ge un 


a 


— 


—— 


— 


7 —̃ — 
T.. ————— 


Hi 


7 


77 


7FFFFFFFFCCC CE. Muller in ee ,. 


Pi 


Vorleſungen 


tber die 


Laktit der Reuterey. 


1 Elemente 
der Beweg ungskunſt 
eines 


Reuter Regiments. 


Mit 23 lith ograp hirten Planen. 


Karlsruhe, 


in C. F. Muͤllers Hofbuchhandlung 
1819. 


Leeh oprapıhısch sterectypt ber CR Muller . 


N 
x 


. — 


Euch, meinen Freunden und Kagan 
Euch — meinen Herrn Offizieren des mir anver— 
trauten Regiments! — Euch widme ich dieſe Vor- 
leſungen, als ein Denkmahl meiner Achtung und 
Zufriedenheit mit Eurer mir ſo oft bewieſenen 
Anhaͤnglichkeit. | ! 

Ihr findet darin den, Euch waͤhrend den 
zwey letzten Ruhejahren 1816 — 1817. gegebe⸗ 
nen Unterricht — kurz zuſammengetragen. 


Empfangt dieß Buch — wie ich es gebe — 


aufrichtig. 
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Erſte Vorleſung. 


4 b Stratenie— 


sine Definition, 


M.. ſpricht und urtheilt ſo gerne uͤber Tak⸗ 
tik, Strategie und uͤberhaupt die Kunſt, Armeen 
zu commandiren, daß dadurch der junge Krieger, 
ohne noͤthige Vorkenntniſſe, alles dieß zu verſtehen, 
verwirrte und unrichtige Begriffe erhält. 
Die Eigenſchaften, welche ein vollendeter 
kriegeriſcher Anfuͤhrer beſitzen muß, zerfallen in 
zwey Haupttheile, wovon der Eine erlernt werden 
kann, der Andere aber angebohren ſeyn muß, d. h. 
aus dem wiſſenſchaftlichen Theile, oder demjenigen, 
Taktik der Reuterei. A 


gegen 


der mathematifch conſtruirt werden kann, und dem 
philoſophiſchen, oder demjenigen, der blos von ei— 
ner geſunden Beurtheilungskraft, einer richtig ge⸗ 
Miezen Vernunft abhaͤngt. 

Dieſer Unterſchied iſt ſo unendlich, als eine 
Sache wiſſen oder ausfuͤhren koͤnnen; allein Ein⸗ 
ſeitigkeit bleibt hinter dem Ideal zuruͤck, und beide 
Theile in einem Anführer vereinigt, vollenden ihn. 

Die groͤßten Feldherrn waren auch immer 
wiſſenſchaftlich gebildet: Caͤſar, Tuͤrenne, Mon: 
tecuculi, Friedrich II. und e waren zugleich | 
Schriftſteller. 

Es iſt bemerkt, daß oft die groͤßten Feldherren 
Reglements abgefaßt haben, wobey ſie in die klein⸗ 
ſten Details des Dienſtes giengen, und dagegen 
Maͤnner, welche nie eine Compagnie commandir⸗ 
ten, Aber. die hoͤhere Kriegskunſt ſchrieben, und 
Vorſchriften zur Ummodelung ganzer Armeen ent⸗ 
warfen; ja manche ſitzen blos hinter ihrem Pult, 
und ordnen aus den Armee⸗ Berichten much 5 
Geſchichten. u 

Die Grundſaͤtze, die e Begriffe, d 
mathematiſchen Formen, find vom Kriege Sin 
Wiſſenſchaft aufzufaſſen, folgerecht zu entwickeln, 


— 


* 
* * 


und als Princip darzulegen. Allein das Talent, 
an der Spitze einer Armee ſie anzuwenden, — 
praktiſch auszuüben, was die Kriegs - Wiffenfchaft 
theoretiſch lehrt, — iſt mehr als Wiſſenſchaft, iſt 
jene große Kunſt, welche Theobald das ueberſinn⸗ 
liche der Kriegskunſt nennt. 

Es iſt ein partheyiſches Unternehmen, einen 
8 Krieg zu beſchreiben, welchen man nicht mitge⸗ 
macht, und wozu man vom oberſten Feldherrn 
nicht die Belege erhalten hat. Der commandi⸗ 
rende General ſteht noch unter dem Armee— Inten⸗ 
danten. Mit deſpotiſcher Gewalt beherrſcht das 
Verpflegungs⸗Buͤreau die Entſchließungen des Feld⸗ 
herrn. Vom Kriegsſchauplatze entfernte Beobach⸗ 
ter tadeln ſtets den Feldherrn, welcher ihre ge— 
ſpannte Theilnahme an den Begebenheiten, nicht 
durch raſche Bewegungen, durch ſchnell auf ein⸗ 
ander folgende Gefechte und Schlachten unterhält, 
unbekannt mit den unendlichen Schwierigkeiten, 
welche ihm entgegen wirken: gefallener Regen, 
verdorbene Wege, welche oft in acht Tagen den 
| moraliſchen Zuſtand der Truppen bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit veraͤndern. Wenn der Soldat jedem Wet⸗ 
ter ee am Tage im Moraſt marſchierend, 

A 2 


die kalten Nüchte auf dem naſſen Boden liegend, 
in abgeriſſenen Kleidern, ohne Schuhe, bleich und 
entſtellt, die Pferde ohne Eiſen, ohne Fourage, 
der Menſch mit Hunger kaͤmpfend, weil die Pro⸗ 
viantwagen ſtecken geblieben — wenn gegen Alles 
dieſes eine Armee kaͤmpft, und dadurch in ihren 
Operationen gelähmt wird, fo entgeht ſolches dem 
entfernten Kritiker, weil das Armee⸗Commando 
aus Klugheit den wahren Zuſtand der Armee, in 
den öffentlichen Berichten verſchweigt. | 

Nach dem Erfolg ſtatt gehabter Sreigniffe 


| urtheilen, iſt gewöhnlich, aber leicht. “) 


Schwerer iſt es, gegenwaͤrtige kritiſche Faͤlle 
richtig beurtheilen und fuͤhlen, mit Weisheit einen 
entſprechenden Plan entwerfen, mit Kraft und 


Schnelligkeit ihn ausfuͤhren. 


*) Poltaire fagt: Un Général victorieux n'a 
point fait de fautes aux yeux du public, de 
mème que le General battü à toujours tort, „ 
quelque sage conduite qui'l ait tenue. Und 
Friederich der Große: in Wahrheit, nur das 
Gluck entſcheidet uͤber den Ruf: wer von demſel⸗ 

beu beguͤnſtigt wird, erhält Beifall; wen es 
verſchmaͤht, der EM getadelt. . 


4 * 


3 5 — 


| Es gibt keine Kurt, die mehr Naturgaben 
erfordert, als die Kriegskunſt; Geiſt und Koͤrper 
wirken hier vereint, und beide muͤſſen geſund 
und kraftvoll ſeyn. Die Eigenſchaft, — mit ei⸗ 
nem Augenwurf gleichſam die Vortheile und Nach⸗ 
theile, welche Terrain und Truppen geben, richtig 
zu faſſen und heraus zu heben, (coup ‘d’oeil) — 
charakteriſirt den gebohrnen Krieger. 

Dieſes coup d’oeil, nehmlich das weit um⸗ 
fassende welches in unerwarteten Erfolgen, und 
in den ſtuͤrmiſchſten Wechſelfaͤllen des Gluͤcks und 
der Berechnungen ſich und ſeine Lage ſchnell und 
richtig erkennt, und dann feſt und ſelbſtſtaͤndig 


gleichſam dem Gluͤcke abzwingt, was es nicht frey⸗ 
willig geben will, oder verſchlagen und klug, ſich 
aus einer gefaͤhrlichen Lage windet, — laͤßt ſich 


nicht lehren, auf keine Generalformeln reduciren, 
oder auf Plane und ſchwarze Schultafeln zeichnen, 
Fanden iſt ganz eigentlich: mili itaͤriſches Genie! 


Allein das Genie muß gebildet werden. Ohne 


Nachdenken und Selbſterfahrung, ohne wiſſen⸗ 


ſchaftliche Berichtigung und Bereicherung, iſt Ge⸗ 


nie nur glück iche 1 


we 
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1 Taktik iſt die Kunſt, Truppen mit Vortheil 
zum Gefechte zu ſtellen und zu bewegen. Die 
0 einfachen Stellun, gen und Bewegungen der Trup⸗ 
pen nennt man Evolutionen, die Verbindung der 
Evolutionen ein Manöver, und die Kunſt, dieſe 
Manoͤver auf die Operationen des Kriegs anzu⸗ 
wenden, um den RERTRaN: Be zu er 
iR Nai 00 

Strategie iſt die Wiſſenſchaft, hen Plan und 
A Operations⸗Gang eines Kriegs zu whanerfen 
und zu beſtimmen. 

Taktik iſt die Kunſt, Saale die Wiſſen 
W des Krieges. 

Die Wiſſenſchaft als Produkt des Verſtan⸗ 
des „kann nur erlernt — (ſtudirt) werden, zu der 
Kunſt aber, gehoͤrt ein angebornes Talent, wel⸗ 
ches zwar ausgebildet werden kann und muß, wel⸗ 
ches aber der nie erlernen kann, dem die natuͤrli⸗ 
che Anlage dazu mangelt, ſo wenig der ein großer 
Tonkuͤnſtler werden wird, dem der Tonſinn fehlt. 
Dieſes iſt einleuchtend, und die tägliche Erfahrung 
zeigt es, daß oftmalen ſehr gelehrte Officiere, 
welche unverwerfliche Plane zu Kriegs- Operatio⸗ 
nen ausarbeiten, auf dem Schlachtfelde ſelbſt, die 


tuppen weder zu leiten noch zu verwenden, die 
ne beſitzen; ja manche hohe 8 Offtciere ſind un⸗ 
ermoͤgend, auf dem Uebungsplatz eine Schwad idron 
1 wegen, ſo wie umgekehrt, Officiere mit ſel⸗ 
| Geſchicklichkeit am Tage einer Schlacht Trup⸗ 
zu Siegen führen , ohne einen Den 
twurf ausfertigen zu koͤnnen. 
Hierdurch wird die Grenzlinie zwiſchen Tate N 
Strategie immer genauer gezogen. Strategie 
das Wollen — Taktik das nene eis 
er Handlungen. 
Taktik oder Kriegskunſt fanden hohe und 
Natur⸗Anlagen, — Strategie oder Kriegs⸗ 
nſchaft, einen geordneten ſcharfen Verſtand. 
Der Taktiker bedarf große Erfahrungen und 
iche Kriege zu feiner Ausbildung; im Frie⸗ 
nd Uebungs = Lager und Herbſt-Manoͤver 
Schule, der Stratege kann in feinem Zim⸗ 
jeder Jahrszeit fortſtudieren; denn Taktik 
ie Kunſt, Truppen anzufuͤhren, Strategie 
iſſenſchaft, den Plan zu kriegeriſchen Ko 
u entwerfen. 195 


tundfäße der Strategie. 


„ 


I.ſt die Kunſt und die Wiſſenſchaft in einem 
Geeneral vereinigt, fo iſt der Nildherr vollendet 
das hoͤchſte Ideal. 


Der Unterſchied zwiſchen Kunſt und Wiſſen⸗ 


ſchaft iſt in ſich ſelbſt klar. Wenn der menſch⸗ 
liche Geiſt Werke, die in die Sinne fallen, und 
zwar nicht durch ſchließen und urtheilen, ſonbern 
durch die ihm angebohrne Erfindungs⸗ und Er⸗ 
ſchaffungskraft hervorbringt, fo, daß von ihnen 
gewiße allgemeine Principien abſtrahirt und ſyſte⸗ 


matiſch dargeſtellt werden, ſo iſt das eine Kunſt. 
Wenn man aber, vorzuͤglich durch Huͤlfe hoͤhe⸗ 


rer intellektueller Faͤhigkeiten, d. i. durch den Ver⸗ 
ſtand, mittelſt richtiger Combinationen aus den 
einfachſten unlaͤugbarſten Grundſaͤtzen ein Syſtem 


von Wahrheiten herleitet und aufſtellt, 0 . das 


eine Wiſſenſchaft. 


Die Kunſt veraͤndert oder erneuert ſich fo 


oft, als die Elemente ſelbſt, aus denen fie ent⸗ 


ſteht. Die Tonkunſt, die Malerkunſt, die Bild⸗ 


hauerkunſt, z. E. verändern fich nach Verhaͤltniß, 

als ſie zuruͤckſinken oder vorwaͤrts ſchreiten. N 
Wiſſenſchaftlich iſt à priori abſolut und klar, 

und beſteht i in ſich und durch ſich ſelbſt unvoraͤnderlich. 


. ! ß —⁰ͥà — 
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Euklids Elemente der Geometrie beſtehen 
sch nach Jahrtauſenden als bleibende Norm. 

Dieſe Deſinition der Kunſt und der Wiſſen⸗ 
aft, erklärt zugleich Kriegskunſt — Taktik! und 
iegswiſſenſchaft, — Strategie! vereinfacht die 
griffe und macht das 0 klar und deu | 


Die Taktik ober Kriegskunst erleiden b 
es Syſtem, welches ein neuer Krieg hervor⸗ 
ringt, Veraͤnderungen. Die Strategie oder 
Kriegswiſſenſchaft ande Ai NN 
geln. 

Der Zweck des Gefechts it immer derſelbe, 
lein die Art zu fechten y 5 i un⸗ 


Die Taktik der Alten beſtand in Druck und 
Stoß. Der unuͤberwindliche macedoniſche Pha⸗ 
lanx mußte am Ende doch der roͤmiſchen Taktik 
50 n. Die Vervollkommnung des Feuer⸗Ge⸗ 
hrs, hat die tiefe Stellung verdrängt. Das 
ſchwere Geſchuͤtz hat die Mauren in Erdwaͤlle 
erwandelt, und die Erfindung des Ricochet⸗ 
chuſſes hat dieſe wieder mit Traverſen belegt. 
die Kriege der franzoͤſiſchen Revolution bezeichnen 


N Se 


die ſiebente Epoche der Kriegskunſt ſeit Erfin⸗ 
dung des Schießpulvers, und es wird Web die 
letzte ſeyn. | 

Die Strategie — bekannte Wahtheiln ent⸗ 
haltend — zeigt auf jedem Kriegs- Theater die 
Punkte und Linien, welche im Vertheidigungs— 


Kriege behauptet, im Angriffs⸗Kriege erreicht wer 


den muͤſſen. Es liegt nicht in der Macht des 
Feldherrn, dieſe ſtrategiſchen Punkte und Linien 
abzuaͤndern. Der Feldherr, welcher davon ab: 
weicht, wird immer demjenigen unterliegen, wel⸗ 
cher darnach handelt, es waͤre denn, „ daß der eine 
Feldherr mit ſo ungemeſſener Praͤpotenz von ſei⸗ 
ner Operations⸗Baſis ausliefe, daß die Regeln 
der Defenſive des Gegners aufgehoben würden, 


Iſt die Uebermacht des Einen fo entſchieden, ſo 


darf er ungefaͤhrdet auf der kuͤrzeſten Linie 


dem letzten Operations⸗Object zueilen, und dort 


den Frieden dietiren: dann halten ihn weder Fe⸗ 


ſtungen noch Heere in ſeinem ungeheuren Lauf 
auf, und er iſt durch Nichts, als 1 einen 


Volkskrieg! — zu beſtegen. 


Es iſt auffallend, wie viele Muͤhe man ſich 


gegeben hat, die Grenzlinien der Taktik und Stra⸗ 


* 


7 
v 
E } ur — nn 8 * 


— 11 — 


gie n bezeichnen und feſtzuſetzen. Man unter: 
d ſtrategi che Manöver und taktiſche Manover, 
ran nannte fogar einmal die Manöver außer: 
b der Kanonenſchußweite, oder außerhalb der 
Aeſcchtsweite des Gegners, ſtrategiſch, und die 
nerhalb dieſes Kreiſes, taktiſch; man ſagte fer— 
ger: : Taktik ſeye die Lehre von den Bewegungen 
4 er Armee, wobei ein wirkliches Gefecht der un— 
mittelbare Zweck ſey, — Strategie hingegen, bes 
reift die Bewegungen einer Armee, inſofern ſie 
durch Maͤrſche abgethan wären. Man unterſchied 
auch Kriegskunſt und Taktik, und dachte ſich un⸗ 
ter ihnen verſchiedenartige Gegenſtaͤnde, da ſie 
doch ein und daffelbe find. | | 
. Endlich hat man — Strategie als unpaſſend, 
— und nur aus dem Griechiſchen hergeleitet, wo 
Strategos — Feldherr bedeutet — verworfen, 
und will: niedere und hoͤhere Taktik. 

Jede kriegeriſche Operation — und jede Be⸗ 
gun einer Armee, welche den Feind zum Zweck 
at, iſt nach Buͤlow, eine kriegeriſche Operation 
kann nur als richtig betrachtet werden, wenn 
e nach den Grundſaͤtzen der Strategie, und nach 
enen der Taktik, zugleich eingeleitet und ausge⸗ 


Dr * 4 u 
BE u Fan „ 3. - 3 
* * « 


führt wird, das will heißen: wenn 14lich ſtrategiſch 
das praͤpotenſirende Objekt und Linien gewaͤhlt 
worden ſind, und der Feind uns alſo auf keiner 
Seite und auf keinem Punkt praͤveniren kann, die 
Bedingniſſe einer vollen Sicherheit der Operation 
daher erfüllt find; und wenn ꝛtens taktiſch die 
Bewegung der Truppen, ſo wie ihre Aufſtellung, 
ſey es Marſch-Lager oder Poſitions-Lager oder 
Cantonirung, nach jenen Regeln der Kunſt ge— 
ſchieht, die jeden Moment ein RAP mit Vor⸗ 
ah zuläßt. 


Jede Eriegerifche Operation, oder jedes Ma⸗ 
növer, muß ſich daher auf ſtrategiſche Principien 
‚gründen, und nach der Kunſt, welche die Taktik 
lehrt, ausgefuͤhrt werden. 


Wenn die Strategie nicht allein den Opera⸗ 
tions⸗Plan eines Feldzugs, fondern den Plan eis 
ner jeden kriegeriſchen Operation entwirft, — wenn 
ſie die entſcheidenden Punkte und Linien bezeich⸗ 
net, deren Beſitz zu einem vorhabenden Zweck 
nothwendig ſind; ſo lehrt die Taktik, durch welche 
Stellungen, Bewegungen und Gefechte, jene ſtra⸗ 
tegiſchen Entwuͤrfe ausgefuͤhrt werden koͤnnen. 
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Wenn ein Feldherr die Anwendung. ſtrategi⸗ 
ſcher Principien außer Acht läßt, fo ſieht man 
Schlachten liefern, die keinen andern Zweck ha⸗ 
ben, als ſeinen Kriegsruhm durch einen neuen 
€ ieg zu erhöhen. r 

* Die Geſchichte ſtellt ganze Feldzuͤge dar, in 
denen mehrere blutige Schlachten geliefert worden 
find, allein ohne glänzende Reſultate, weil dieſe 


. 8 Eine kriegeriſche Operation zerfällt ſowohl in 
ſtrategiſcher als in taktiſcher Hinſicht, in 3. Theile. 
Strategiſch: in Subject oder Unterlage der Ope⸗ 


ject und in Operations⸗Linien; taktiſch: in Stel⸗ 
lung, Bewegung und Gefecht. 

* Unter Operations-Baſis verſteht man die ſtra⸗ 
4 egiſchen Punkte, welche durch geſicherte Linien 
(Communications „Straßen) unter ſich verbunden 
| find, Diefe Punkte ( Subjecte) muͤßen befeſtigt 
ſeyn, um die zur Führung des Kriegs unent⸗ 
behrlichen Mittel darin anzuhaͤufen, und ſie gegen 
ne Unternehmung des Feindes zu ſichern. 


. 
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1 


Schlachten nicht auf ſtrategiſchen Punkten ſtatt 


kation — Operations- Baſis; in Operations⸗Ob⸗ 
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Defenſive agirt die Armee, welche ſich auf 
Behauptung dieſer ſchon inne habenden ſtrategi— 
ſchen Punkte beſchraͤnkt; hingegen offenſive, wenn 
ſie davon ausgeht, um andere ſtrategiſche Punkte 
zu gewinnen. Dieſe im Angriffskriege zu errei— 
chenden ſtrategiſchen Punkte, heißen Operations- 
Objecte, und die Linien, Straßen) auf denen 
man dahin gelangt, Operations— Linien. | 

Es feyen: a. b. c. d. ſtrategiſche Punkte, 
welche im Vertheidigungs⸗ Kriege behauptet, von 
welchen man aber im Angriffs⸗ ⸗Kriege ausgeht, ſo 
werden ſie im erſten Fall mit der Linie A. B. 
durch welche ſie unter einander verbunden ſind, die 
aͤußerſte Defenſions⸗ Linie, im letztern Fall die 
perations⸗Baſis. Wenn man nun angriffsweiſe 
gegen das Operations-Object C. vordringt, ſo 
werden die Linien aC. bC, C. und d. die 
Operations⸗Linien. W 
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Zweite Vorleſung. 
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Charakteriſtik der Reuterei. 


N, 
1 


N er \ 
de mitieheifehe: PN beruht auf der 
lebereinſtimmung von drey Kräften: 
15 a.) Der phyſiſchen, das iſt: der Krieger in den 
a Jahren des kraͤftigen Mannesalters, gut 
15 gekleidet, mit allem Nothwendigen zum Ant 
griff und zur Vertheidigung verſehen. 
do Der moraliſchen, das iſt: der Muth und 
der gute Wille des Krieges We und im 
Gefecht. 
ve) Der intellektuellen, das iſt: en Ten, 


. 
19 


das Genie der Anfuͤhrung. Nannen 
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Die phyſiſche Kraft iſt gleichſam der Koͤr⸗ 
per; die moraliſche Kraft das Gemuͤth; die ine 
tellektuelle Kraft — der Geiſt des kriegerischen 
Organismus. 

Nur die gleichmaͤßige Ausbildung aller drei 
Kraͤfte giebt ein Ganzes — ein kriegeriſches We⸗ 
ſen — ein Heer. 

Alle drei Kräfte find nothwendige Bedingung 
zu dieſem Weſen — zwei Toͤne in der Muſik ge⸗ 
ben keinen Accord. Fehlt eine von den genann⸗ 
ten drei Kraͤften, ſo iſt und bleibt das Weſen un⸗ 
vollkommen — kruͤppelhaft. 

Setzt man dieſe Analyſe fort, A beſteht das 
Heer aus drei beſondern eee Ar⸗ 
tiller ie, Cavallerie, Infanterie. 

Jede Truppengattung bildet ein Ganzes fuͤr 
ſich. Jede hat ihr Eigenthuͤmliches. Der Ge⸗ 
ſchuͤtzküͤnſtler z. B. wird im Gefecht nur von der 
Kunſt geleitet die er ausuͤbt. Das Fußvolk folgt 
der Pflicht — ruhig, beſonnen; die Reuterei der 
Exaltation — kuͤhn, unge ſtuͤmm! 

Aus dieſer Charakteriſtik ſind die Eigenſchaf⸗ 
ten zu abſtrahiren, welche die Anführer der ver⸗ 
ſchiedenen Truppengattungen beſitzen muͤſſen. 


— 17 — 


= Ein großer Theil der Voͤlker des Alterthums 
eguͤnſtigte die Reuterei, und — ſo lange die 
riegskunſt noch in der Kindheit ſich befand, oder 


Stärke, Geſchicklichkeit und perſoͤnlicher Muth, 
m Handgemenge den Sieg errang — entſchied ſie 
ch meiſtens die Gefechte. Allein es iſt ſchon 
ſchologiſch klar, daß das Feuer der Jugend, wel— 
s die Reuterei fo ſinnig perſonificirt, leicht 
rauf insbeſondere feit man von der tief 
0 rchdachten Gewohnheit der Alten abgegangen iſt, 
en Oberbefehl über dieſe Waffe nur einem ju— 
gendlichen vielverſprechenden Talent, — einem 
vahrhaft kriegeriſchen Charakter — zu geben. 

A Bei den Alten war der Anführer der Reuterei 
1 ner der zweyte Befehlshaber beim Heere. Dieſe 
> elle ward dem hellglaͤnzendſten Genie gegeben, 
1 d wurde als die Schule zum Oberfeldherrn an— 
eſchen. Hannibal befehligte die Reuterei beim 
ere feines Vaters, und nachdem er ſelbſt Ober: 
elöherr geworden, vertraute er die Reuterei ſeinem 
sender Asdrubal. 

i 4 Die größten Feldherrn der neueren Zeit muß⸗ 
wohl dieſe Wahrheit erkennen, denn Seidliz 


5 
1 5 


ichtiger „ſo lange die blanken Waffen, koͤrperliche 


wurde im Zoſten Lebensjahr von feinem großen 
Koͤnig zum General der Cavallerie ernannt. 

Bonaparte erkannte und befolgte dieſe Ma⸗ 
rime, war aber weniger gluͤcklich in der Wahl, denn 
Nitrat war nichts als ein kuͤhner mee De 
anfuͤhrendes Talent. 

Es gehoͤrt mehr Brant ſerungs 1 Ju⸗ 
gend *) zum Angriff als zur Vertheidigung. Ver⸗ 
theidigung iſt oft blos Sache der Noth. Der ein⸗ 
zelne Dienfch iſt zur Abwehrung eines Angriffs 
leicht bewegt, allein der Angriff ſelbſt erfordert 
ſtets einen Entſchluß. Mithin ſetzt Angriff mehr 
Selbſtvertrauen — ganz eigenthuͤmliche Eigen⸗ 
ſchaft der Jugend — voraus, als Vertheidigung. 
Das vorherrſchende Princip der Reuterei 
aber, beſteht im Angriff, denn ſogar in defenſi⸗ 
ver Lage kann ſie den wirklichen Angriff des Geg⸗ 
ners, nur durch zuvorkommenden Angriff abwehren. 


*) Unter Jugend wird hier a als jene Kraft 
des Willens verſtanden, welche dem wahrhaft 
kriegeriſchen Charakter in jedem Alter eigen 
iſt. Es gibt Juͤnglinge im often und Greiſe 

N im aofien Lebens jahre, 
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Hierin gerade liegt das Charakteriſtiſche die⸗ 
/ 1 Waffe und leicht iſt jetzt zu folgern, warum 
ei o ſelten erhabene Anführer hat, beſonders in 
en Armeen, wo der Zufall — die Ancienne— 
den Anfuͤhrer der Reuterei ernennt. 
* Er kühne Anführung wird die Reuterei 
in — für die Jahrbuͤcher der Geſchichte bes 
i Unswerchrs leiſten, und ein General, der dieſe 
| = berzeugung nicht theilt, wird nur dann fiegen, 
enn fein Gegner noch unrichtigere und dunklere 
fi ichten hat, noch ungeſchickter, BR ſchlaffer iſt, 
er ſelbſt. 

Wenn zugeſtanden hee muß, daß die Reu⸗ 
ei in den letzten Kriegen ſelten folgenreiche, die 
ichlachten entſcheidende Thaten vollbracht hat, ſo 
1 10 | das weniger an der Reuterei als an der An⸗ 
5 e rung; und gerade hier ſcheint man eine Un⸗ 
Br: begangen zu haben, indem man der 
ung Schuld gab, was das Individuum doch 
u vecbochen hat! — Die Ungerechtigkeit wurde 
0 N eſetzt, denn die ungeſchickten Generale blieben 
nd d die Reuterei ſank immer tiefer. 

So wird das Unſterbliche um des Sterbli⸗ 


Be 
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ace und geopfert!!! 
; N Bi 


Beier — die Sache wegen der Perſon ver⸗ 


Man wollte indeffen den Ausgang der Ge⸗ 
fechte dem Zufall entziehen, und wendete ſein 


Augenmerk auf das Fußvolk, welches zwar nicht 


ſo glaͤnzend entſcheidet, aber mehr Gewißheit gibt, 
und eben deshalb als die Hauptwaffe eines Hee⸗ 
res anzuſehen iſt. Die Vorzuͤge des Fußvolks 
blieben ſich faſt zu allen Zeiten gleich, waͤhrend 
die Reuterei immer Spruͤnge machte, nach Maaß 
des Talents ihrer Anfuͤhrer. 

Man findet hoͤchſt ſelten im geben einen 
vernuͤnftigen Unbeſonnenen, aber deſto mehr ver⸗ 
nuͤnftig Beſonnene. Geſchickte Anführer des Fuß⸗ 
volks haben alle Armeen in hinreichender Zahl 


und zu allen Zeiten e aber 5 ſelten Ei⸗ 


nen der Reuterei. 


Der berühmte macedoniſche Phalanx wieder⸗ 
ſtand der zahlreichen Reuterei des Darius. 

Die Schweizer gaben das Beifpiel, daß eine 
gute Infanterie unuͤberwindlich ſey. 

Die Englaͤnder in Indien und die Franzo⸗ 
ſen in Egypten fuͤrchteten nie jene Schwaͤrme 
von Neuterei, welche Lloyd fuͤr die beſte hält, 
weil fie wie Fourageurs angreifen, 


Muͤrat vermochte mit ſeiner Cavallerie eine 
pötoffene Maſſe von 10,000 Mann rußiſcher 
Infanterie nicht niederzuwerfen, welche am 14. 
1 * er 1812 ſich ſolitaͤr Über die kleine Ebene 
jenseits Krasnoi, gleich einem feuerſpeienden 
Knan zul zurückzog. 

. Wenn ſolche Beiſpiele unterſtuͤtzt werden, 
. uch die Berechnung, wie koſtſpielig die Caval⸗ 
ey . im Verhaͤltniß zu der Infanterie iſt, ſo 
t hieraus ſehr natürlich, daß die Reuter im⸗ 
r mehr an Anſehn verliert. 


Die Reuterei wird wahrſcheinlich in kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten nur noch den Rang der Fregatten 
. behaupten, und keinen Platz mehr in der Schlacht— 


4 amen, Vorpoſten, Vorwachen, Nach 
trab, Bedeckungen u. ſ. w. als brauchbar erach⸗ 
t werden, bis ein eminentes Talent auf einem 
Thron, ihre Stärke erkennt — aus der Ge: 
fſammtzahl der Offiziere den geſchickteſten, feſte⸗ 
ſten, entſchloſſenſten und kuͤhnſten an die Spitze 
ſtellt, und in künftigen Kriegen die Nationen 
. rf, welche nne Zeitgeiſt folgend — 


dnung einnehmen; ſie wird nur noch zu Aus⸗ 
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zeugt, und ſuchten ihr Praͤpotenz zu geben. 
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der immer ſeltener wahrhaft kriegeriſche Charak— 

tere erzieht — die Reuterei vernachlaͤßigen *). 
Die erſten Feldherrn aller Jahrhunderte wa: 

ren ſtets von der Wichtigkeit der Reuterei uͤber— 


Epaminondas verdankte den größten Theil 
feines Ruhms der theſſaliſchen Reuterei. | 

König Philippus und fein Sohn Alexander 
ſuchten die Freundſchaft und den Beyſtand dieſer 
beruͤhmten Reuterei, welche zu ihren or fo 
weſentlich beigetragen hat. 

Allein nicht alle Heerfuͤhrer it von der 
Reuterei, welche zu großen und geſchwinden Un: 
ternehmungen am geſchickteſten iſt, Vortheile zu 
ziehen, weil nur wenige die Kunſt verſtanden, 
ihre Reuterei zu rechter Zeit zu gebrauchen, und 
wieder zu rechter Zeit zu ſchonen. 

ee 3 in beiden Besiehungen, als 


1905 Die Ruſſen haben, nach Wilſon — 80000 Mann 
reguläre und 40000 Mann irreguläre — Gaval- 
lerie. Befände ſich an deren Spitze, ein — Seid⸗ 
liz, welche Reſultate wuͤrde die Welt in einem 
naͤchſten Kriege bewundern? H 


4 


in hohes Talent. Wenn er feine Reuterei am 
e der Schlacht mit Uebergewicht benutzte, und 
ba Siege, wenn auch nicht immer mit 
Reuterei erfocht, doch ſtets vorbereitete, und 
n vollendete, fo war nach den Gefechten fein 
nderes Augenmerk immerwährend auf Erhal⸗ 
dieſer entſcheidenden, aber ſehr koſtſpieligen 
o Bitten Waffe gerichtet. Nach der Schlacht 
thraſimener See, wo er den Flaminius über: 
ke { d, und nachdem er das Gebiet von Adria er— 
| ic hatte, ließ er die Pferde mit alem Wein 


4 und Beulen wieder heilten. 


Die Roͤmer mußten den Mangel und die 
hlechte Beſchaffenheit ihrer Reuterei oft theuer 
zahlen, und Hannibal ſagte von ihr, daß ſie 
m eben ſo furchtlos ſchiene, als wenn dieſen 
* Hände und Füge gebunden wären. 


N: Hannibal, der beruͤhmte Hannibal, kannte 
e Reuterei und wußte ſie zu benutzen. Selbſt 
. numidiſchen, von welcher die Geſchicht⸗ 
eiber ſagen, daß man keine ſchlechter ausſe⸗ 
nde haͤtte finden koͤnnen, und welche mit den 
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afhen, und verwandte. große Sorgfalt, daß de- 


1 
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heutigen irregulären Coſaken zu vergleichen fern. 
moͤgen, verſtand er ſo große Vortheile zu ziehen. 

Die Pferde dieſer Numidier waren mager, 
klein, ohne Sattel und ſtreckten die Naſe in die 
Luft. Die Reuter, welche ſchlecht gekleidet wa- 
ren, regierten dieſe Pferde mit einem Riemen 
oder mit einer Peitſche. 


Erſt durch die Siege des furchtbaren San. 
nibal, welcher Italien verwuͤſtete ' aufmerkſam 
gemacht, fiengen die Roͤmer an, ihre Reuterci 
zu vermehren und zu verbeſſern. 


Die Schlacht, in welcher der Garthaginen- 
fifche Feldherr Kantippus den Regulus gefangen 
nahm, entſchied die Reuterei. 


Die Carthaginenſer zählten in dieser Schlacht 
12,000 Mann Fußvolk und 4,000 Reuter, die 
Roͤmer 15,000 Mann Fußvolk und 500 Pferde. 
Die Roͤmer waren alte verſuchte Soldaten; Xan— 
tippus hatte ſeine Armee erſt gebildet; allein er 
rechnete auf ſeine Reuterei, wählte eine Ebene, 
und — gewann die Schlacht. 
Die Schlacht am Fluſſe Teſſn i in Italien 
gewann Hannibal blos mit ſeiner Reuterei. | 
Pollibius 


EN 


. . Palins fagt ausbrücklich: „Die Chartagi⸗ 
enſer verdankten nicht allein ihren Sieg von 
. ſondern alle fruͤhere dem Uebergewicht ih⸗ 
brei, und gaben dadurch allen Voͤlkern 
eher „ wie vortheilhaft es ſey, an Reuterei 
1 Feind überlegen zu ſeyn.“ 

Die beſten roͤmiſchen Feldherrn jener Zeit, 
bo, Plancus ꝛc. mieden wegen dieſem 
angel an Reuterei auch die Ebenen, und nah⸗ 
n ihre Stellungen auf den Bergen. 
Inzwiſchen ſuchten die Roͤmer ihren Fehler 
1 1 verbeſf ern und nach und nach ein Verhaͤltniß 
piſchen dem Fußvolk und der Reuterei herzuſtel⸗ 
m. Bei der Schlacht von Zama in Afrika be⸗ 
zug die des Seipio den vierten Theil ſeines Heers. 
Bi die Reuterei des Hannibal war geringer an Zahl, 
urde auch geworfen und als hierauf die ſiegreiche 
keuterei der Roͤmer von deren Verfolgung zuruͤck⸗ 
2 men, den Phalanx der Barthagmenfer in 
klanken und Rüden angriff, wurden in einem 
. 1 blick 20,000 Mann niedergeſtreckt, und Car- 55 

go wurde Rom unterworfen. 

Es waͤre leicht, aus jenem großen Zeitalter 
noch viele Beiſpiele auszuheben, in denen die Cha⸗ 
0 nt der Reuterei, B 
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a 
rakteriſtik der Reuterei als jene herrliche Entwick— 
lung eines kraͤftigen Willens ſich zeigt — welcher, 
ſeit die Feuerwaffen die Gefechte in der Entfernung 
halten, immer mehr und mehr verloren geht. 

Man legt mehr Gewicht auf Stellungen als 
auf Gefechte, und hält es für größer, ſogar oft ehren⸗ 
voller, eine Schlacht zu vermeiden als zu liefern. 
Alle Beiſpiele wirken von oben nach unten herab, 
daher es nicht wundern darf, wenn die einzelnen 
Truppenabtheilungen mehr Geſchicklichkeit entfals 
ten einem Schock auszuweichen, als ihn auszufuͤh— 
en. In der That werden die Beiſpiele immer 
ſeltener, wo Truppen wirklich zuſammenſtoßen, 
und mit den blanken Waffen fechten. Es iſt das 
Zeitalter der Klugheit, denn mit der Klugheit ent: 
ſchuldigt ſich immer der Schlachthaufen, welcher 
den Schock des Gegners nicht abwartend, vorher 
umdreht. | 

Nur noch bei jener ſchoͤnen Zeitperiode, wo 
in Europa das Ritter⸗Syſtem als Kriegs⸗Syſtem 
herrſchte, verweilt man mit Vergnuͤgen. : 

Die Taktik beſtand in dieſer Epoche in Rit⸗ 
ter⸗Kampf; perſoͤnliche Bravour, koͤrperliche Staͤrke 
und an, a die Gefechte. Die 


— 


Fi: Ritter waren mit Eiſen bedeckt, ritten nur Heng⸗ 
= fe, führten Lanzen, Schwert und Kolben. 

9 Man wird von der Großherzigkeit dieſer — 
im eigentlichen Sinne eiſernen . Banes er⸗ 
. griffen. 


* 
Br, 4 


* 


Mag immerhin der ſogenannte Rittergeiſt 
bizarr erſcheinen, allein hochherzig bleibt es, um 
4 Meinungen zu ſtreiten, wenn man ſie als wahr, 


0 Ohne eine eigene Meinung gibt 6s keinen 
4 achtungswerthen Charakter, und jeder ſelbſtſtaͤndi⸗ 
; ge Charakter iſt nicht ohne Eigenheiten, ohne Son⸗ 
N derbarkeiten. Je mehr Flachheit in den einzelnen 
ö Charakteren angetroffen wird, je weniger Natio⸗ 
N nal⸗ Charakter gibt es: Der einzelne Engländer ift 
bizarr, allein es gibt in England einen Volks. 
i Charakter! 

Diem alten Ritter war Fehde euſt, aber 
vorzugsweiſe focht er um ſeine Meinungen. Je 
abentheuerlicher, je lieber war ihm die Veran⸗ 
Pang. | 
. Hierher gehoͤrte beſonders Religion, welche 
an 1 den Rittern ihre Verfechter hatte. 

Be B 2 


Fuͤrſtenliebe, Freundſchaft war ihnen heilig, 
und die Farbe der Geliebten das Hoͤchſte, und 
wie umgekehrt unſere heutigen, Juͤnglinge durch 
Liebe weichlich werden, oder Maͤnner um Frau 
und Kinder willen ſich den Gefahren zu entziehen 
ein Recht zu haben meinen, ward bei den Rit⸗ 
tern dadurch die Tapferkeit erhoͤht. | ER 
Schon Tacitus erzählt uns von den Germa⸗ 
nen: „Kömmt es zur Schlacht, dann iſt es 
Schande fuͤr den Fuͤrſten an Tapferkeit übertrof⸗ 
fen zu werden, Schande für fein Gefolge ihm 
an Tapferkeit nicht zu gleichen.“ eee 

Die meiſten der jungen Edlen. ziehen frei⸗ 
willig zu andern Staͤmmen, die in irgend einem 
Krieg begriffen ſind, wenn der Stamm dem ſie 
angehören lange in Frieden und Ruhe iſt; denn 
Ruhe iſt dieſem Volke unangenehm, und unter 
Gefahren erwirbt man ſich leichter Ehre. 
„Die Gefaͤhrten eines Fuͤrſten wetteifern 
unter ſich um den Vorzug in ſeiner Gunſt; ihn 
im Treffen überlebt zu haben und zurüͤckgekom⸗ 
men zu ſeyn, entehrt und ſchaͤndet auf immer; 
für ihn zu ſtehen, ihn zu ſchuͤtzen, eigene Hel⸗ 
denthaten nur ſeinem Ruhme anzurechnen, iſt das 
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15 eiligſte Geluͤbde. Die Fuͤrſten kaͤmpfen fuͤr den 
S eg, und die Gefaͤhrten fuͤr die Fuͤrſten.“ 
Wer verweilt nicht gerne bei ſo ſchoͤnen Ge⸗ 
Innen “ Wahrhaftig, man ſollte das, was aus 
N; nen Zeiten auf uns fich geerbt hat, nicht zu 
u tödten ſuchen; es iſt Kraft, und Kraft hat Deutſch⸗ 
1 land nͤthig! 

1 Das Ritter⸗ ⸗Syſtem iſt nicht auf einn ver⸗ 
if hwunden, ſondern nahm nach und nach die Ge⸗ 
ſtalt unſerer heutigen Reuterei an. 


9 Karl der ſiebente von Frankreich, errichtete 
} im n Jahr 1445. die erſte ſtehende Reuterei. 


Dieſes Beiſpiel fand Beifall, und konnte 
um fo. leichter nachgeahmt werden, weil die Praͤ— 
potenz der groſſen Monarchien, den Rittern nicht 
wehr erlaubte, Kriege auf eigene Rechnung zu 
fuͤhren; fie nahmen daher gerne Dienſte, wodurch 
fi Beſchaͤftigung, Sold und zugleich fuͤr ihren 
Ehrgeiz Nahrung erhielten. 

/ Bon allen Völkern alter und neuer Zeit, 
welche Reuterei gehabt haben, ſind die europaͤi⸗ 
ſchen und unter dieſen die deutſchen, diejenigen, 
welche ſie, nicht an Zahl, allein an innerem Ge⸗ 
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halt, am weiteſten ausgebildet, und welche die 
kuͤhnſten Unternehmungen damit ausgefuͤhrt haben. 
Die Spanier dankten ihre Siege bei der 
Eroberung von Amerika neben ihrem Geſchuͤtz ins⸗ 
beſondere ihrer Reuterei, wegen der Furcht, wel⸗ 
che die Pferde den Einwohnern von Mexiko und 
Peru, denen dieſe Thiere völlig unbekannt Ran, 
einflößten. *) 

Bei der Schlacht von Ceuta, N der 
Prinz Eugen uͤber den Sultan Kaara Muſtapha 
gewann, hieb die deutſche Reuterei mehr als 
10,000 Tuͤrken zuſammen, oder jagte ſie in die 
Theiſſe. . 

Als der Herzog von Alba 1857. nach den 
Niederlanden zog, brachte er 10 Geſchwader Lan⸗ 
zirer mit. Dieſer Alba war zwar der Erſte, wel⸗ 
cher feine Reuterei dahin brachte, geordnet und 
in Maſſe zu agiren, allein ſein Gegner, Moriz 


*) In dem gegenwärtigen Kriege: Abfall der 
Spaniſchen Colonien vom Mutter⸗ 
lande! werden faſt alle Siege der, fuͤr die 
Freiheit Fechtenden — von der Reuterei ent⸗ 
ſchieden. 
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10 Oranien uͤbertraf ihn. Da es ihm Anfangs 
Reuterei fehlte, ſo ließen die Niederländer in 
Nruttbland Reuter anwerben, welche keinen vol— 
n Harniſch und keine Lanzen mehr führten, und 
ter dem Namen: deutſche Reuter, ſich beruͤhmt 
acht haben; ſogar die Franzoſen nannten ſie 
Neiters 

Durch die Ueberlegenheit, welche Moriz bie: 
o deuftien Reuterei zu geben wußte, ſiegte er 
den Feldern von Tornhout, Ziel ꝛc. 

4 Guſtav Adolph hatte in der Schlacht von 
Leipzig oder Breittenfeld am 7. September 1631. 
Sorge, wegen der vortrefflichen oͤſterreichiſchen 
Meuterei „welche unter Pappenheims kuͤhnen Be⸗ 


er 


‚9000 Pferde ſtark, im Verhaͤltniß zu 13,000 
0 Mann Fußvolk, ohne die 15,000 Sachſen, ſtand 
zwar der Reuterei des Tilly, welche 13,000 Pfer— 
de zählte, an Disciplin und Bravour nicht nach, 
w ar aber nicht ſo gut beritten. 

„ Wenn Tilly die Schlacht, in welcher beide 
deere gleich ſtark waren, nemlich 37,000 Mann, 
„ ſo iſt die Urſache davon nicht ſeiner Reu⸗ 
i beizumeſſen, ſondern den Fehlern, die er 


/ 


ö fehlen ihm gefaͤhrlich ſchien. Seine Reuterei, 
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ſelbſt gemacht, und welche die aufopferndſte Ta⸗ 
pferkeit ſeiner alten erprobten 5 nicht 
wieder gut machen konnte. 

Karl der zwoͤlfte beſchaͤftigte ſich ganz be⸗ 
ſonders mit ſeiner Reuterei, und lehrte ſie mit 
unglaublicher Schnelligkeit die Evolutionen aus⸗ 
führen; 1707. ritt er bei der Revue eines Re⸗ 
giments 2 Pferde todt. Im Winter 1705. ver⸗ 
faßte er ein neues Exercier⸗Reglement und in 
der That bekam die Reuterei unter ihm einen 
noch nie gekannten Glanz, und er bildete ſie im 
nordiſchen Kriege bis zur Furchtbarkeit aus. 

Unter Friederich des Großen Regierung, er⸗ 
reichte die Reuterei die hoͤchſte Vollkommenheit, 
und wurde im eigentlichen Sinne ed 
lich. 

Unter der Anfuͤhrung des General Seidliz, 
erſchien die Reuterei nicht mehr als eine ſo oft 
unthaͤtige Ausfüllerin der Luͤcken in der Schlacht⸗ 
Ordnung, ſondern als eine thaͤtige Mitwirkerin 
zum Siege, die mit unwiderſtehlicher Gewalt, 
gleich dem die Daͤmme überjteigenden Strom, 
alles vor ſich her zerſtoͤrte und mit ſich fortriß. 
Allein General Seidliz hielt ſtets eine Maſſe 


Reuterei beiſammen, und hatte das Geheimniß, 
ie Momente der Kuͤhnheit und die der Vorſicht, 
c ig zu treffen. Wie kuͤhn und glaͤnzend er⸗ 
cheint er bei Rosbach und Zorndorf, wie bedacht⸗ 
ur zoͤgernd bei Kunersdorf. 

Seidliz war aber auch ein vollendeter Caval⸗ 
erie⸗General, allein oft vergeht ein Jahrhundert, 
bis in derſelben Armee ein zweiter ſich bildet. 
Dieſes iſt keine Hypotheſe, ſondern Erfahrung. 
4 Ein großer Cavallerie⸗ General (man meint 
einen General, welcher Maſſen Reuterei zu bes 
wegen das Talent beſitzt) iſt eine eben ſo ſeltene 
Erſcheinung, als ein großer Feldherr ). Die 


General — allgemeiner Offizier — bedinge die 
Kunſt der Anfuͤhrung aller Waffen. Man hat 
noch nie von einem Capell meiſter verlangt, jedes 
AJnſtrument ſeines Orcheſters solo zu ſpielen. 
Den Gebrauch, die Verwendung ſaͤmmtlicher Waf⸗ 
fen muß jeder General kennen, allein die An⸗ 
führung iſt hiervon fo ſehr verſchieden, als Wiſ⸗ 
fen und Können Friederich der Große 
ſagte zum Prinz de Ligne: „Votre général 
Nadasdy mia paru un grand général de 
Cavalerie.“ 


1 *) Es iſt falſch, wenn behauptet wird, das Wort 


Bewegung der Reuterei erfordert einen ſchnellen 
Ueberblick, einen ruhigen feſten Geiſt, eine oſt 
verwegene oft vorſichtige Kuͤhnheit, mit einem 
Wort: ſehr viel Talent! 

Oft iſt die Kühnheit, welche, zu nn Zeit 
deployirt, entſcheidet — verderblich, wenn zur Un⸗ 
zeit der Anfuͤhrer ſich und feine Truppen exaltirt. 
Die Bewegung der Reuterei im Trab iſt 
dreymal ſchneller als die der Infanterie im Marſch— 
ſchritt, daher von einem Cavallerie-General das 
gilt, was Zieten ſeinem König antwortete:. „in 
dem Augenblick wenn ich den Feind ſehe, ſind 
meine Diſpoſitions auch ſchon gemacht!“ | 

Da dieſe Vorleſungen, wie der Titel auch 
anzeigt, blos die Taktik der Reuterei abhandeln 
ſollen, ſo kann der Verfaſſer nicht mißverſtanden 
werden, wenn die vorhabende Abſicht es ihm nicht 
erlaubt die Intelligenz und die Nothwendig keit des 
hochſten Studiums zu entwickeln, welche die An⸗ 
führer des Fußbvolks bedürfen, zumal in ungluͤck⸗ 
lichen Gefechten, aus 1 die Infanterie viel 
ſchwerer ſich zieht, als die Cavallerie. 

Dem Ruhme der Reuterei ſchadet es z. E. 
nicht, wenn ſie geworfen fogar in Unordnung zu⸗ 
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geht. Bon der Infanterie wird hartnaͤckiges 
ſeharren, ſelbſt unter den unguͤnſtigſten Umſtaͤnden 
efordet. Sie kann ungeſtraft ſich nie in Unord⸗ 
ung bringen laſſen, und einmal in Unordnung 
aus einer Poſition geworfen, iſt die Ordnung 
ſchwer wieder herzuſtellen. RR 


4 


Bei der Reuterei bringt Leichtſinn nicht ſo 


9 
5 
m. 


verderbliche Folgen, und eine ſogar in Flucht ge⸗ 
brachte Reuterei erſcheint oft wenige Augenblicke 
nachher wieder zuverſichtlich und ſiegend. Dieſes 
liegt in der Schnelligkeit ihrer Bewegungen, wo 
hingegen gerade wegen der Langſamkeit der Be⸗ 
wegung des Fußvolks die geuͤbteſte Kaltbluͤtigkeit 
erfordert wird, den wahren Moment, welcher Ge: 
A echte entſcheidet, zu erkennen. 7 17 
* Eine ebene offene Gegend iſt dasjenige Ter⸗ 
rain, auf dem die Reuterei in ihrem vollen Glanze 
erſcheint. Groͤßte Geſchwindigkeit in allen Bewe⸗ 
gungen iſt ihre erſte vorzüͤglichſte Eigenſchaft, und 


fo viele Schlachtfelder beurkunden. Allein ein 


nellen Eigenſchaften die unverſieg⸗ 
are Quelle aller Erfolge liegt. 


* R 
1 
a‘ 
. 


wodurch ſie jene Superiorität erhalten hat, welche 


Anführer iſt nöthig, in deſſen per ſo⸗ 


* 


Dieſes iſt von jeher anerkannt, ſogar von 
ſolchen Maͤnnern anerkannt worden, welche gegen 
die Reuterei eingenommen waren, wie 3. B. der 
Herr von Folard der zwar von der Werthloſigkeit 
der Reuterei uͤberzeugt iſt und glaubt, daß eine 
Armee ohne ſolche recht gut beſtehen konne, alle in 
doch ganz gemuͤthlich geſteht, daß eine Reuterei, 

die gut und brav ſey, und deren Anführer ihre 
Kräfte kenne, und Muth habe fie in Bewegung 
zu ſetzen, jederzeit die duͤnnen Nen 2 Bo⸗ 
den reuten wuͤrde. 

„Die Infanterie ſagt Folard an einem an⸗ 
dern Orte, kann niemals gegen die Cavallerie beſte⸗ 
hen und am wenigſten ſeit fie die Picke wegge⸗ 
worfen hat. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege im 
Feldzug 1701. hat man geſehen, wie ein ſpani⸗ 
f niſcher Offizier, mit 100 Pferden durch ein Ba⸗ 
taillon Englaͤnder (welches gewiß nicht zu verach⸗ 
tende Truppen ſind) hindurch, und auch wieder 
zuruck ſetzte, um es noch einmal zu verſuchen.“ 

Auch General Lloyd, welcher „wenig Caval⸗ 
lerie will, weil ſie viel koſtet und wenig Nutzen 
bringt,“ wiederſpricht ſich 8 Seiten nachher, „At 
eure Infanterie ſchlecht, ſo muͤßt ihr die Reute⸗ 
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| und Artillerie vermehren, als welches zwei 
Ritter find, den Feind in gewiſſer Entfernung 
von ſich zu halten.“ | 
Montecuculi kannte die Vorzuͤge der Reute- 
ri genau. „Die wichtigste Handlung ſagt dieſer 
General „eines Heers, iſt die Schlacht und die 


thätigſten Truppen welche dabei handeln, ſind die 
Cavallerie. Dieſe muß alſo der Sache den Aus⸗ 
ſchlag geben. Iſt die Cavallerie uͤberwunden, fo 
iſt die Schlacht ohne Hoffnung verloren. Iſt ſol⸗ 
che im Gegentheil gluͤcklich, fo iſt der Sieg im⸗ 
mer vollſtändig.“ Die Schlacht von Wuͤrzburg 
796. ſpricht fire dieſen Satz; ſie wurde von der 
Reuterei entſchieden, allein durch die Schlacht von 
Marengo 1800. würde zu beweiſen ſeyn, was 
die Reuterei nicht leiſtet, wenn ihr geniale An⸗ 
führung fehlt. DES ech 

Der falſche Geſichtspunkt aus welchem ſo 
manche Anführer der Reuterei ihre Waffe beur⸗ 
theilten, haben ihr oft ſchon mehr geſchadet, als 
je wieder gut gemacht werden konnte. n 
Die Reuterei darf nie am Tage einer 
Schlacht — der glücklichen Gelegenheit, wo Ruhm 
zu aͤrndten — geſchont werden, allein die groͤßte 
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Sorge muß darauf verwendet werden, um ſie an 
ſolchen Tagen kraftvoll erſcheinen zu laſſen. Die 
ſes aber wird nur dadurch geſchehen koͤnnen, wenn 
die Pferde gut unterhalten ſind, denn weſentlich 
iſt der Unterſchied und darf nicht verkannt werden, 
daß die Einwirkung auf das moraliſche Gefühl 
bei den Pferden nicht ſtatt findet, und der gute 
Wille hier nicht in Berechnung kommt. Den 
Krieger kann man wohl durch Reden begeiſtern, 
und indem man ſeinem Ehrgefuͤhl ſchmeichelt, zu 
neuer That und neuer Anſtrengung ermuntern, 
allein nicht ſo das Pferd. Eine durch ungewoͤhn⸗ 
liche Fatiquen erſchoͤpfte Reuterei, bedarf Mo⸗ 
nate zur Erholung. Wohl haben die Pferde haͤr— 
tere Naturen als die Menſchen, allein aufferge- 
woͤhnliche Anſtrengungen haben auch ihr zu be⸗ 
rechnendes Ziel. Treibt man es zu dieſem Extrem, 
ſo ſteigt der Abgang, welcher durch ermuͤdete, 
durch Mangel an Fourage erſchoͤpfte Pferde ent⸗ 
ſteht, oft in wenigen Nächten bis zur Unglaub— 
lichkeit, und die am Morgen verlaſſenen Bivouaks 
werden Bilder des Entſetzens. 

Ein im Beſchlaͤg vernachlaͤßigtes Pferd z. B. 
iſt gewoͤhnlich fuͤr den ganzen Feldzug unbrauch⸗ 
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; bei weitem die größere Anzahl der Pferde, 


fkranke, von denen mehr als die Hälfte ſtuͤrzen. 
4 Die ſchoͤne imponirende Haltung der Reute— 
iſt nun für den ganzen Feldzug verloren. Daß 
ſes ſich fo verhält, wird anerkannt und nicht 
a1 gnet, allein die eigentliche Urſache davon 
ed nicht in ihrem Urſprung, — dem perfonef: 
Einfluß ihres Anfuͤhrers geſucht. | 
Dieſer Gegenſtand ift fo intereffant, fo 
0 tig, fo charakteriſtiſch, und hat fo entfcheiden- 
n Einfluß auf das Gelingen oder Mißlingen mi— 
ärifiher Operationen, wie die Geſchichte aller 
iten darthut, daß darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
icht unnöthig erſcheint. 


10 e die Reuterei zu den Depots ſendet, ſind 
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Dritte Vorleſung. 


Taktik der Reuterei. 


ES Taktik zerfällt i in Süalungekunſt, Bewe⸗ 
gungskunſt und Feͤchtkunſt. 

Es gibt Stellungen und Bewegungen außer⸗ 
halb des Gefechts und im Gefecht ſelbſt; in den 
folgenden Vorleſungen wird man hierauf zuruͤck⸗ 
kommen, vorerſt aber blos die Hauptmomente der 
Stellungen und Bewegungen im Gefecht, und 
das Gefecht ſelbſt abhandeln. 

Die Errichtung, Ordnung und alles, was 
zur Ausruͤſtung und Ausbildung des einzelnen 
Mannes und Pferds gehoͤrt, um ein Regiment 


x 


a ; 


” uf den Punkt der Einheit der Identitaͤt — zu 
ringen, daß es in der Hand des Generals einer 
eich zu bewegenden Maſchine gleicht, wird 185 
raus geſetzt. = 


eit, theils auf den Geſchmack und den Willen des 
en., * 

Man rechnet zwar gewoͤhnlich dieſe Elemente 
* Tati und nennt ſie: Elementar⸗Taktik; allein 
un Taktik Kriegskunſt iſt, ſo kann das, was 
hi ier unter Elemente des Dienftes verſtanden wird, 
nichts zur Taktik gerechnet werden. 1 
Die Ausruͤſtung und Ausbildung des Rekru⸗ 


8 


dant und jeder Korporal ein Taktiker ſeyn!! 


Wort Taktik von dem Marſche der Roͤmer nach 
dem Takte herleiten, ſo verſtehen wir doch gegen⸗ 


des E 
Die Reutkunſt — - überhaupt bie Ausbildung 


des enters iſt ſehr weſentlic und als die Grund⸗ 


* 


Diÿß ſind die eigentlichen Elemente des Dien⸗ 
ie es, und gründen ſich theils auf Volksthuͤmlich⸗ 


ten iſt keine Kunſt, ſonſt müßte ja jeder Inten⸗ 


N Mag immerhin der Marſchall. de Saxe das 


| Prtig unter Taktik etwas mehr, als Reutuͤbun⸗ 
gen und Ererciren: Dis iſt det e 
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lage des taktiſchen Gebäudes anzuſehen, jedoch fo 

wenig Taktik, als eine Grundlage — Fundament 

— kein Gebaͤude iſt. Nur reine kriegeriſche Hand— 

lungen im Kriege ſelbſt, in Beziehung auf Trup⸗ 

| pen, gehören zur Taktik. Im Frieden kann es 

keine Taktik geben fo wenig als eine Strategie; 

denn — kriegeriſche Operationen koͤnnen im Frie⸗ 

den natürlicher Weiſe nicht gedacht werden. Stra⸗ 

tegiſche Kriegszwecke werden erſt im Kriege, durch 

Stellung, Bewegung und e der uppen 
erreicht! N a 

Die Elemente des Dienſtes n nun, werden in 

feder Armee durch Reglements vorgeſchrieben, 

und ſollten billig eine ſolche Vollkommenheit ha⸗ 

ben, daß vom gemeinen Reuter an bis zum 

Oberſten des Regiments, alle Verhaͤltniſſe des 

Dienſtes darinn 1 und e . 

waͤren. 


Man eönnte fie vielleicht ſo eintheiten :; 
Elemente des Dienftes der Reuterei. 
5 a Is Buch, oder G. duc, 
a) Keiegdheſete. 


— 3 — 
ch.) Diecipti; ſehr genau und beſtimmt ent⸗ 
. wickelt, als die Baſis des Kriegsweſens. 
1 ee) Zuftiz, d. h. Entwicklung der Verhält: 
niſſe der Krieger zu den buͤrgerlichen und 
peinlichen Geſetzen, nebſt einer Vorſchrift 
für die⸗ Auditors in Proz: Sachen. 
43 Es muß beſtimmt werden, wo der Soldat 
ale 3 Bürger des Staats den Geſetzen deſſelben wie⸗ 
d der unterworfen iſt, denn es iſt unbillig, ihn fuͤr 
Vergehungen, die nicht Militair⸗ ⸗Vergehungen find, 
1 it der Strenge zu beſtrafen, welche die Mili⸗ 
Hair» Geſetze charakteriſiren: Man claſſifizire al⸗ 
1 o die Vergehungen in Wierihe und das 
liche. FETT ' n, Br 7 
2 IItes 5 ene in 2 debe den 
ites Hauptſtuͤck. 0 
Allgemeine Dienftverhättniffe, 1 eigent⸗ 
liches Dienſt⸗Reglement, mit Schema's 
zu Napports, „Liſten und giaaben % ꝛc. 
ztes Hauptſtück. 5 
Beſondere Dienftverhätmif * dab innerer 
Dienſt eines Regiments, nebſt; Zeichnungen 
und Erklärungen der Waffen, Manns⸗ 


und feen MUS 2% eh 


5 


u 1 


IIItes oder Exercierbuch, in 4 Abtheilungen. 
ites Hauptſtuͤck. Reuter» Schule. 
iter Abſchnitt. Schule des Reuters zu Fuß. 
. zter Abſchnitt. Schule des Reuters zu 
N Pferd. ; 
Zter Abſchnitt. Abrichtung der Remonte. 
ter Abſchnitt. eee der Waffen zu 
Pferd. 
tes Hauptſtuͤck. Schwadrons⸗ Schule. 
iter Abſchnitt. Schwadrons⸗Schule zu Fuß. 
zter Abſchnitt. Schwadrons⸗ Schule zu 
Pferd. 5 
Ster Abſchnitt. Bildung der Schuͤtzen. 
| ztes Hauptſtuͤck. Regiments⸗Schule oder Be⸗ 
8 wegungen eines Regiments. 
iter Abſchnitt. Uebergang von der Stel⸗ 
lung in Linie zur Colonnen-Dednung, 
1. Bewegung. 
zer Abſchnitt Bildung der Linien. 
5 3. Bewegungen. 
zer Abschnitt. Bewegungen in Linien. 
5. Bewegungen. 
lter Abſchnitt. Von der Muſterung und 
. dem e 


4 


Runge Bruni ige b Ä 
Linien. 2 

iter Abſchnitt Bildung der So 
1. Bewegung. 


ater Asfehnie. Entwicklung der Colonne. 
hi 0002, Bewegungen. | 
7 der Kofi Bewegung der Linien. ni 
6. Bewegungen. ” 
vu oder Feld⸗ Dienſtbuch, enthaltend den 
Lanzen Vorpoſten⸗ Dienſt, 25 Krieg,“ ei 
Vorwachen. 

Nachwachen. 
Feldwachen. Bu? 
Unterſtuͤtzungspoſten. 5 
Entſendete Poſten. ö 
Patrouillirkunſt. 
Auskundſchaftungskunſt. 

18 Bedeckungs⸗ Lehre (convoys). 
Reguiſitions⸗ Syſtem. 
Verhalten in Winter⸗Quartieren. 
Ueberfälle ꝛc. ꝛc. 1c. 9. 


5 Der Verfaſſer hat das zte und ute Buch in der 
angegebenen Form — ausgearbeitet. 
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Man koͤnnte den Lehrfügen wirkliche Bei⸗ 
ſpiele aus der Geſchichte der eigenen Kriege genom— 
men, als Beweiſe folgen laſſen. Indem man 


die Namen der ſich im Kriege ausgezeichneten 


Offiziere Unteroffiziere und gemeinen Krieger in 
dieſem Werk nennte, wuͤrde man den Ehrgeiz 
des jungen Soldaten entflammen, und im eigent⸗ 
lichen Sinn dieſes Ate Buch der Elemente des 


Dienſtes zum Stammbuch der Armee erheben. 


Wenn man bei der Artillerie das Materielle 


vom Perſonellen unterſcheidet, wenn man unter 


Erſterem das Geſchuͤtz, die Munition, das Fuhr— 


werk, die Beſpannung, unter Lezterem aber die 


Bedienungs-Mannſchaft verſteht, und wenn nach 
Theobald dieſe Unterſcheidung vom Kriegsweſen 
uͤberhaupt gilt, indem die Kampfmittel und Le⸗ 
bensmittel zum Kriegsmaterial, das Heer ſelbſt 
aber zum Kriegsperfonaleyu rechnen iſt, ſo moͤchte 
im engern Sinn dieſe Unterſcheidung bei der * 
terei ebenfalls nicht unpaſſend ſeyn. | 

Die Pferde, Pferds⸗ Na KR Waffen, 
wuͤrden ſodann das Materielle, die Reuter aber 


— 


1 Tr 
* he Sinn, das Perſonelle ſeyn, und 


abe 


| So wenig die geſchickteſten Artleen mit 
u brauchbaren Geſchuͤtzen etwas leiſten koͤnnen, ſo 
» nig werden die geüͤbteſten Reuter auf ſchlech⸗ 


2 terei iſt ohnehin ganz furchtlos fuͤr den Feind 
e der Krieg 1812 bewieſen hat. 


BB: 


Napoleon hatte zwar in Moskau gegen 10,000 
ur bene Reuter — bei denen der Verfaſſer 
| ch krank befand — in Compagnien, Bataillons 
ind Regimenter bilden, und wie Infanterie bes 


nach dem Abmarſch aus dem Kremmel war dieſes 
fhöne Werk, wie fo manches andere vernichtet. 
ken vereinzelt rechts und links neben der 
85 traße auf Lebensmittel Jagd machend, und fie- 


den Einwohnern erſchlagen. 


Wie ſehr die Meuterei ſelbſt das Materielle, 
Ba bei weitem wichtigere betrachtet, koͤnnte 
h dadurch bewieſen werden, daß man i nicht wie 


* 


der That iſt beides ſehr wohl von ee zu 


Pferden Muth haben, und eine demontirte 


daten laſſen, allein nach den erſten 3Z Tagen 


n den Coſaken in die Hande, oder wurden von , 


si 48 — 5 
bei der Infanterie, nach der Menſchenzahl, ſon⸗ 
dern nach der Pferdezahl rechnet.). 

Guſtav Adolph empfahl ſeiner Reuterei vor 
der Schlacht bei Leipzig, mit ſchiefen Hieben nach 
dem Kopfe und Halſe der feindlichen Pferde zu 
zielen, um durch deren Verwundung Verwirrung 

in die Reihen der Gegner zu bringen. 

Auch in neueren Zeiten haben mit glüͤckli ichem 

Erfolge Bataillons⸗Commandanten nach den Pfer⸗ 

den der anreutenden Reuterei zu zielen befohlen, 

mit dem Zuſatz: wenn das Pferd füllt, ſo iſt der 
Reuter nicht mehr furchtbar. 

Buͤlow entwickelt umſtaͤndlich in ſeinem 
„Geiſt des neuern Kriegs⸗ ⸗Syſtems“ den Einfluß, 
den das Beduͤrfniß der Fourage auf die Bewe⸗ 
gungen der Armee hat. „Man Flaubt ſich rui⸗ 
nirt, ſagt er, wenn man die Berechnungen des 
General Tempelhof liest, und die ungeheure 
Zahl von 11 beanſichtigt, welche eine Armee 

A bedarf. 


| ) Die Infanterie rechnet ihre Stöͤrke nach Bajo⸗ 
mneiten, die Artillerie nach Piegen, die Reuterei 
nach Pferden. 


7 
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bedarf. Man fuͤrchtet ſie moͤchten n, ganzen 
N ba arm freſſen!“ | 

Es bleibt die vorzuͤglichſte Sorge 00 . fi 
jiere der Reuterei, das Materielle zu erhalten. 
Die Pferde muͤſſen Ruhe und Zeit zum Freſſen 
91 haben; ſie muͤſſen im Beſchlaͤg gut erhalten, und 
15 98 die e eee im beſten Stand unterhalten 
Wen 

Selten wird ſich eine Reuterei in dem Fall 
finden „geſunde Pferde aus Mangel an Mann⸗ 
ſchaft zurückzuſchicken, allein oͤfter geſchieht es, 
9 geſunde Leute unberitten zu haben. Das Perfos 
nelle erſcheint von geringerer Wichtigkeit, nicht an 
und fuͤr ſich ſelbſt, ſondern weil, wenn Mittel 
vorhanden ſind das Materielle zu erhalten, jenes 
3 nicht zurückbleibt. In der That wiſſen die Reuter 
unter dem Vorwand Fourage zu holen, fuͤr ſich 
i ſorgen, daher auch fo oft die Klage entſteht: 
die Reuterei pluͤndert! weil die Offiziere der Reu⸗ 
terei lieber dulden, was doch nicht ganz zu hin⸗ | 
. dern iſt, als ihre Pflicht, Erhaltung des Mate⸗ 
riells zu verſaͤumen. | 
Dieſes iſt eines von den uebeln, welche Krie⸗ 
0 begleiten. | u ea 
Taktik der Reuterei. C 
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A.) Stellungskunſt der Reuterei. 


Die Reuterei kann nur offenſiv wirken. Zur 
Offenſive gehört Kraft und Energie, zur n⸗ 
ſive Klugheit und Vorſicht. 


Die Reuterei muß ein freies Terrain vor 
ſich haben, um ihre Kraft entwickeln, ihre Ener— 
gie anwenden zu koͤnnen; nach Theobald be— 
darf ſie eines ebenen und harten Bodens, oder 
eines ſanft anlaufenden Hanges. 


Den Punkt, den ſie vertheidigen ſoll, muß 
ſie vor ſich, oder zur Seite haben, um, wenn er 
bedroht wird, durch die Kraft des Schocks dahin 
zu wirken, ſo wie umgekehrt, die Infanterie auf 
die Linie SR werden muß, die fie vertheidigen 
ſoll. 

Hieraus folgt, Rn die Reuterei nie vor Ter⸗ 
rain Hinderniffe, ſondern immer in der Entfer⸗ 
nung, daß ein Schock mit Kraft ausgeführt. wer: 
den kann, dahinter gut geftellt iſt, z. E. hinter 
Dörfern, Engwegen, kleinen Waldungen u. f. w. 
Die Reuterei zu nahe hinter Batterien als Schutz 
ſtellen, heißt ſie ohne Zweck opfern; beſſer moͤchte 
ſeyn, ſie ſeitwaͤrts zu ſtellen, weil die Reuterei 


11 urch e einen Flanken⸗Angrif, A in obliker Li⸗ 
b nie noch ſicherer wirkt. 

Am Tage der Schlacht iſt erſte Bee f 
eine große Maſſe Reuterei auf Einen Punkt, aber 
| 5 mehreren Linien zu verſammeln, welche unter 
1 den Befehlen eines Anfuͤhrers die Momente 
der Eruptionen mit Blitzesſchnelle benutzt. Dieſer 
e darf nur vom oberſten Feldherrn Bei 
hle empfangen, und waͤre im e n 

E general der Reuterei! 

Man iſt nicht immer einig, wo die Reuter 


* 


in der Schlachtordnung ihren Platz einnehmen 


ſteht der Nachtheil, daß die Truppen ſich nicht 
0 gegenfetig unterſtuͤtzen koͤnnen, und iſt die Reute⸗ 
rei geſchlagen, ſo ſtehen die Fluͤgel des Fußvolks 
* Anlehnung. 


der Reuterei von dem Fußvolk Veranlaſſung gege⸗ 


ebe ſich einnehmen zu laſſen, und in der 
hat erſchienen auf dieſe Art die zwei Waffen als 
Mr ſich operirende Korps, die ſich fo wenig unter⸗ 
C 2 


an 


fol. Es war lange Zeit Gewohnheit geworden, 
ſie auf die Fluͤgel zu ſtellen, allein daraus ent⸗ 


Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Aofonderung 


den hat, gegen die Nothwendigkeit der Reuterei 


4 
| 


r 


ſtuͤtzten, daß vielmehr lebe Waffe einzeln focht. War 
die Reuterei geſchlagen, ſo glaubte ſich das Fuß volk 
verloren, und hielt nicht mehr Stand; daher rich— 
tete der Feldherr feine Aufmerkſamkeit auf die Neu: 
terei, und derjenige, welcher eine uͤberlegene Reu— 
terei hatte, ſuchte zuerſt die des Gegners zu be— 
ſiegen, um des Ausgangs der Schlacht gewiß zu 
ſeyn. 

Im gojährigen 0 8 ſtellte Guſtav Adolph 
gewöhnlich Pelotons in die Zwiſchenraͤume ſeiner 
Reuterei, weil die oͤſterreichiſche Reuterei der ſei⸗ 
nigen uͤberlegen war, und er ihr dadurch mehr 
Staͤrke geben wollte. 

Dieſe ganz enge Verbindung zweier Waffen 
hat Vertheidiger gefunden, allein mit Unrecht: 
wurde die Reuterei geworfen, ſo war das Fuß⸗ 
volk, welches der Reuterei nichts nuͤtzte, verloren. 

Friederich ahmte dieſe Stellung in der 
Schlacht bei Mollwitz nach, geſteht aber das 
Fehlerhafte. 

Das Schlachtfeld ſelbſt zeigt der Reuterei in 
den meiſten Faͤllen ihre Stellung; wo dieſes nicht 
der Fall iſt, muß ſie hinter der Infanterie in 
einer Maſſe aufgeſtellt werden. Die Schnellig⸗ 


1 


Ä keit ihrer Bewegungen erlaubt, ſie ungetheilt 
100 0. ährend der Schlacht an mehreren Orten 9 5 ver⸗ 
benden. | 
3 Hierdurch wird der Schlachtlinie mehr ge 
. 8 * gegeben, nicht zu gedenken, daß der Krie⸗ 
ger im erſten Treffen mit mehr Muth fechten 
| wird, wenn er zahlreiche Linien zur Unterſtuͤtzung 
1 | hinter fih wahrnimmt, welches beim Gegner die 
entgegengeſette Wirkung hervorbringen moͤchte. 
|; Wes je die Reflektionen des gemeinen Sol⸗ 
1 daten beobachtet hat, wird dieſes als wahr und 
Ei richtig erkennen. 
\ „Wenige Abtheilungen leichter Reuterei fügt 
der Erzherzog“ hinter dem erſten Treffen der 
Infanterie vereinzelt, ſind hinreichend, um durch 
ie Zwiſchenraͤume auszufallen, wenn der anruͤk⸗ 
1 ende oder in Unordnung ene ee Ban 
. en gibt.“ 
0 Befolgt man dieſe Maxime, und vereinigt 
r übrige Maſſe der Reuterei auf Einen Punkt 
1 und ku iu einen jalentvollen Anführer, r wird 


Tage der Schlacht anvertraut, foll ſich durch kei— 
ne Vorſtellung anderer Generale verleiten laſſen, 
ſeine Maſſe zu vertheilen, und mit ihren Bruch— 
ſtuͤcken unzweckmaͤßigen Beiſtand zu leiſten!“ 
„Selten befolgten die oͤſterreichiſchen Generale 
dieſe Grundſaͤtze. Die Reuterei wurde auf allen 
offenen Strecken einer Poſition, auf allen Ebenen 
die eine Colonne durchziehen ſollte, unter die In⸗ 
fanterie vertheilt; Letztere verlor von ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, und 1 entſchied die er 
nicht.“ 
u B. Bewegungskunſt der Reuterei. 
Die Bewegung der Reuterei muß uͤberra⸗ 
ſchend und ſchnell ſeyn, und den ed ent⸗ 
ſchloſſener Zuverſicht tragen. 

Man muß ſuchen, durch eine teberfüägefüng 
den Feinde fo unerwartet feine Flanken abzuge— 
winnen, daß ihm keine Zeit e z einem Ge⸗ 
gen⸗Manoͤver. 

Gegen Reuterei ſelbſt iſt dieſes leichter als 
gegen Fußvolk, indem dieſes ſich noch immer in 
Vierecken wird bilden koͤnnen, bevor die Neuterei 

ihren Schock ausfuͤhren kann. 


; „ Es ſcheint daher vorſichtiger, zuerſt die Fe⸗ 
e des Fußvolks durch einzelne Schwaͤrme zu 
erfahren, es dadurch zu ermuͤden, und ſo den 
Wenne des Schocks von ſich abhangen zu laſſen; 
denn es iſt aͤrgerlich und wirkt ſehr nachtheilig zus 
. ck, wenn eine Eruption mißlingt. 9 92 
a ” Die Staffel-Manöver werden biefe PR 
am ſicherſten erreichen. . 
. ve Einige Neuerer haben zwar auch ere ge⸗ 
gen Infanterie die geſchloſſene Colonne anzuwen⸗ 
1 den, damit die letzten Abtheilungen, welche we⸗ 
| 5 niger vom Feuer litten, die vorderſten mit Ge: 
walt vorwaͤrts trieben, nach dem Spruͤchwort: 
1 ein Keil treibt den Andern! Allein die tiefe Stel: 
1 N * lung iſt beim wirklichen Angriff ſeit Vervollkomm⸗ 
nung der e e auſſer Anwendung gekom⸗ 
Bi men. 
1 Bis Es gibt Faͤle, „ wo ein raſcher Angriff ſo 
1 entſcheidend werden kann, daß es Fehler ſeyn, 
und der günftige Augenblick verloren gehen würde, 
N wenn man ſich erſt entwickeln wollte; dann iſt es 
gleichgültig. wie man auf den Feind fällt, in ges 
oͤffneter oder geſchloſſener Colonne, oder in Linie; 
in Ordnung oder in Unordnung, wovon das Bes 


i 
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nehmen des General von Römer in der Schlacht 
von Mollwitz Beiſpiel iſt. Allein AB: iſt keine 
Regel ſondern Ausnahme. 

Die oͤſterreichiſche Armee unter dem Feld⸗ 
marſchall Neuperg, wurde vom Koͤnig am 10. 
April 1741. bei Mollwig gleichſam überfallen. 
General pon Schulenburg befehligte die preuſ— 
ſiſche Reuterei, General von Roͤmer die Oeſter⸗ 
reichiſche. 

Als General von Römer ankam, bemerkte 
er, daß die preußiſche Reuterei mit Schwadronen 
rechts abgeſchwenkt war, um das Dorf Herren⸗ 
dorf zu gewinnen, an welches ſich der rechte Fluͤ⸗ 
gel lehnen ſollte. Ohne ſich zu entwickeln, in 
Colonne wie er war, fiel General Roͤmer mit 
verhaͤngten Zuͤgeln auf ſeinen Gegner, den er 
naturlich uͤber den Haufen warf. 

Die beiderſeitigen Reuter ⸗ ee Yeieben 
in dieſer Schlacht. 

Flanken⸗Manoͤver ſind auf n e Art 
auszuführen. Der Erzherzog Karl und Theo: 
bald empfehlen mit Recht hinter den Fluͤgeln 
der erſten Linie Regimenter in AR: folgen zu 
laſſen. 


Allein — und beſonders gegen Reuterei, kann 
man durch eine Frontveraͤnderung im Galopp aus⸗ 
gefuͤhrt, oder durch eine Formirung in obliker Li⸗ 
3 nie, ſeinen Gegner uͤberraſchen. 

Es gehören dazu geübte, erprobte Regimen⸗ 
ter, welche man auch vorausſetzt. . 
Die Staffel: Manöver haben viele Vorzüge, 
weil ſie die Bildung einer ſchraͤgen Linie ſehr be⸗ 
günstigen. Ein Staffelmarſch aus der Mitte 
5 vorwärts, wurde eine Ueberfluͤgelung ſehr erleich⸗ 
tern. 5 


C.) Gefecht der Reuterei. 


. Ein Schock der Reuterei iſt ſehr unzuverlaͤſ⸗ 
ſig, und ſcheitert oft an geringem ee 
* wenn er unerwartet kommt. 

ö Hieraus folgt als Regel, ſeinen Gegner wo 


. Das erſte kann durch ſchnele Bewegungen, 
die man auf eine oder beide Seiten des Gegners, 
ja wohl gar auf ſein zweites Treffen ausfuͤhrt, 


i möglich zu uͤberraſchen, aber ſich ſelbſt dagegen 


* man Überlegen an Zahl iſt, indem man 
um einen oder beide Fluͤgel geht; das Letztere aber 
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dadurch geſchehen, daß man ſeine ganze Reuterei 
vereinigt, um ſich das Uebergewicht zu verſchaf⸗ 
fen, und ſie in zwei nach Umſtaͤnden auch drei 
Treffen ſtellt, die Seiten wohl verwahrt. 

Der Angriff ſelbſt geſchieht mit jenem Unge— 
ſtuͤmm, welcher allein ein gluͤckliches Reſultat er: 
warten laͤßt. 

Allein da der Schock den Gebrauch aller Kraft 
erfordert, da die Reuterei dadurch in einen Zu— 
ſtand der Exaltation geraͤth, worauf das entgegen: 
geſetzte Extrem, Stillſtand oder Erſchoͤpfung folgt; 
da der gluͤckliche Schock gleich nachdem die böchſte 
Anſtrengung erfolgt iſt, Unordnung veranlaßt, — 
ſchon dadurch, weil durch die Ungleichheit der 
Kraͤfte der Pferde die Linie verloren geht, ſo muß 
kein Mittel unverſucht gelaſſen werden, in dem 
Augenblick, wo aus dem Galopp in die Car— 
tiere uͤbergegangen wird, den Zuſtand der Be: 
geiſterung, in den eine brave Reuterei waͤhrend 
dem Angriff gewohnlich geraͤth, bis zur Wildheit 
zu erhöhen. 2 

Die Kraft erſchoͤpft ficy- durch ihren Gebrauch, 
und in dem Maaße deſſelben, ſo daß auf das 
Maximum der Anſtrengung, jenes der Erſchoͤpfung 


— 50 — 9 


N folgt; *) alſo muß man ſuchen, den Erfolg zu ö 
ſichern, bevor die Extaſe verbraußft. 
. Eine Reuterei iſt nie ſchwächer und leichter 
zu beſiegen, als nach einem gluͤcklichen Schock. 
. Bevor die Pferde wieder zu Athem kommen, 
und bevor die Reuter ſich von ihrer Anſtrengung 
u den hoͤrt man ein wildes Geſchrei, weil jeder 
% Einzelne das fo eben Erlebte dem Freunde, dem 
Cameraden erzaͤhlen will, allein kein Commando | 
. wird verſtanden. Umſonſt blaſen die Trompeter 
Ahpell, umſonſt bemühen ſich die hoͤhern Offiziere, 
wieder Linie zu formiren; erſcheint in ſolchem Au⸗ 
genblick eine friſche feindliche Truppe, ſo geht es 
oft eben ſo ſchnell zuruͤck, als einige Minuten vor⸗ 
her, vorwaͤrts. Allein eine nachgeruͤckte zweite 
Linie im Trab, ſtellt gegen ſolche Unfaue ſicher. 
Könnte man feinen Gegner auf allen Punk: 
ten ins Gefecht verwickeln, und ruͤckte dann erſt 
mit einer friſchen Linie voc, fo möchte wohl wie 
bei Wuͤrzburg der Sieg immer gewiß ſeyn. 
Wer die zahlreiche und ſchoͤne Reuterei der 

ver bi rag 1813. und 1814. gefehen bat, 


1 55 a der Strategie. 
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muß es bedauern, daß kein Ober⸗General an ihre 
Spitze geſtellt worden iſt; was hätte eine ſolche 
Reuterei leiſten koͤnnen? | | 

Ein Sieg ift nicht glaͤnzend, nicht vollſtaͤn⸗ 
dig, welcher nicht durch Reuterei benutzt wird, 
allein der Verluſt einer Schlacht iſt fuͤr den Geg⸗ 
ner ruinirend, toͤdtlich, welche n Reuterei ent⸗ 
ſchieden worden . 


Vierte Vorleſung. 


5 1 Gefechtslehre iſt das ſchwerſte der Taktik. 
Die Momente des Gefechts ſind zu entwickeln, 
wie die der Stellungskunſt und der Bewegungs: 
1 Aut „allein das Gefecht ſelbſt iſt nicht mehr in⸗ 
berhald jener Ruhe und Beſonnenheit, welche 
la fo nothwendig iſt, um den Ausgang des Ge⸗ 
fechts dem Ungefaͤhr zu entziehen. 

Das menſchliche Herz ſpielt eine zu wichtige 
olle bei dieſer Compulſion, um dieſen Theil der 
1 Kriegskunſt unter einen regelvollen Geſichtspunkt 
4 zu bringen. 


Charakteriſtik des Gefeehts. 


2 


Die Urſache laͤßt ſich wenigſtens nirgends an— 
ders als im menſchlichen Herzen finden, wenn 2 
Linien zum Schock entſchloſſen gegen einander rüf- 

ken, und wenn ſie auf 50 bis 60 Schritt ſich na- 
he gekommen ſind, ploͤtzlich ein Theil umkehrt und 
die Flucht ergreift. b 

Wollte man auch nicht zugeben, daß manche 
befehlende Offiziere ſtatt kalt und gelaſſen zu blei— 
ben, in Hitze gerathen, ſehreien, anſtatt zu 

5 commandiren, und dadurch nicht allein ihre Trup— 
pe, ſondern ſich ſelbſt confus machen, ſo daß ſie 
endlich nicht mehr wiſſen, wo ihnen der Kopf 
ſteht, ſo moͤchte doch nicht bezweifelt werden, daß 
der Muth Launen hat, und Truppen einen Tag 
vor dem andern herzhafter fechten. 

Wenn der Marſchall von Sachſen ſchon be— 
merkt, daß dieſelben Truppen, welche hinter Ver— 
ſchanzungen geſchlagen worden, geſiegt haben wuͤr⸗ 
den, wenn ſie den Angriff gemacht haͤtten, ſo darf 
man mit ihm auch der Meinung ſeyn, daß über: 
haupt nichts veraͤnderlicher iſt, als der Muth des 
Soldaten. | NEN 

Es iſt nicht leicht, nach der Sprache des 
Fechtbodens 4 Tempo die Tage der Kuͤhnheit 
und die der Schuͤchternheit nicht zu verwechſeln. 


— 


Hohes Beiſpiel, die immer gleiche Ruhe und 
fait Beſonnenheit des Offiziers, welcher ſich an 


; bes gemeinen Mannes zu ſeinem Anfuͤhrer und 
1 a s er nichts ohne Zweck thut, beherrſchen die Un: 
entſchloſſenheit des Soldaten, und ſind Mittel, 
ſich gegen die Launen des Muths ſicher zu ſtellen. 


N . Der Anfuͤhrer ſoll wie gezeigt worden iſt, al⸗ 
les thun, um in dem Augenblick des Schocks die 
9 Begeisterung ſeiner Truppe zu beleben, allein er 


fol nicht noͤthig haben, feine Ne Herzhaftigkeit 
zu ſteigern. 

Der Soldat iſt ein ſtrenger Beobachter, und 
0 Richter feines Offiziers: er verlangt von ihm nicht 
4 die Eigenſchaften eines Selbſtfechters, aber mit 
deſto groͤßerem Recht, die des Befehlshabers! 


5 Es wuͤrde für den Philoſophen intereſſant 


Br U. 


5 Gefechte entſcheiden. 


Den jungen Krieger e ſie, während 
der Veteran ſie lange vorherſieht, ja oft kennt er 
fon den Ausgang, bevor nur das Gefecht ange⸗ 


Be hat. a 


10 der Spitze einer Truppe befindet, das Zutrauen 


fon, die Momente zu beobachten, in eigen ſich 
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Die Möglichkeit dieſer Vorausſagung liegt 
zum Theil in der moraliſchen Stimmung, welche 
durch vorangegangenes Ungluͤck, durch Mangel an 
Lebensmittel, entſtanden ſeyn kann, allein oͤfter, 
wenn Truppen Mißtrauen in die Faͤhigkeiten Mes 
Anfuͤhres ſetzen. 

Nicht ſelten haͤngt der Verluſt oder Gewinn 
einer Schlacht mit ſehr kleinen, unbedeutenden 
in die Berechnungen des Feldherrn nicht mit auf: 
genommenen Begebenheiten zuſammen 15 


) Herr von Brettſchneider erzaͤhtt: Die große Ent⸗ 
deckung, die ich hier der Welt mehr als 50 Jahr 

f nach der Handlung mittheile, iſt nichts Geringe⸗ 
res, als die Urſache, warum die Schlacht bei 
Collin. gewonnen wurde? Ich war damals bei 
den ſäͤchſiſchen Chevaurlegers. Wir ſtanden an 
dieſem heißen Tage von Fruͤh bis Nachmittags 
en ordre de bataille, zwar auf einer Anhöhe, 
aber doch ein wenig gedeckt von dem ausge— 
dehnten Gipfel des Bergs, hinter dem wir den 
Feind fo wenig ſehen konnten, als er uns, Auf 
dem rechten Fluͤgel donnerten die Kanonen ſo 
ununterbrochen, daß wir nur wenig von dem 
kleinen Feuer vernehmen konnten, Gleich neben 


4 


5 u vodurch T 
Faſſung verlieren, find oft unerklaͤrbar. 


Die Veranlaſſungen ; wodurch Truppen ihre 


uns wurde ein Dorf angezündet, das die Kroa⸗ 


ten beſetzt hatten: wir aber ſtanden ganz ruhig 
ohne alle Beſchaͤftigung. Vor mir, der ich in 
Reihe und Glied ſtand, war gerade ein ſchatten⸗ 
reicher Baum, unter dem der Oberſte von Ben⸗ 
kendorf vom Prinz Carliſchen Regiment ſeine 


Mittagstafel auffhlug._ Dieſer Umftand hat ſich 


tief in meinem Gedaͤchtniß eingepraͤgt, weil mir 
damals der Schinken, den der Oberſte verzehrte, 


und der Flaſchenkeller, den er leer machte, wich⸗ 


tiger ſchien, als alles Andere. Kaum war er 
fertig mit ſeinen Bouteillen, ſiehe! da paßirte 
ein Adjutant des Feldmarſchall's Daun die 
Fronte herunter, und brachte allen Brigadiers 
und Regiments⸗Commandanten die Ordre, ſich 
zu retiriren, mit Benennung des Orts, wo wir 
uns wieder ſtellen ſollten. Kaum war er vorbei, 
ſo ritt der Oberſt Benkendorf ganz auf die 


Anhöhe, kam mit entflammten Geſicht zuruͤck, 


und ſchrie laut: „der Feind iſt im Anmarſch, 
retirire ſich meinetwegen wer da will: was aber 
ein braver Kerl iſt, der folge mir!“ und ſo 
folgten wir ihm auch, weib wir alle brave Kerle 
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| Der Marſchall von Villars erzaͤhlt, daß 
in der Schlacht von Friedlingen die franzoͤſi⸗ 
ſche Infanterie die oͤſterreichiſche bereits gänzlich 
durchbrochen, und durch ein Holz bis in die Ebene 
jenſeits deſſelben verfolgt habe, als plotzlich Se: 
mand rief: „wir ſind abgeſchnitten!“ 


waren. Wir ſaͤchſiſchen Regimenter brachen auf 
Infanterie ein und hauten ſie zuſammen. Das 

dſterreichiſche Regiment St. Ignon das neben 

uns ſtand, folgte unſerm Beiſpiel, und ſo nach und 
nach das ganze Nad asd y'ſche Reutercorps. Die 
Bataille wurde gewonnen, Hätten wir dem Ad⸗ 
jutanten gefolgt, fo wäre fie verloren geweſen. 
— Nun iſt das große Problem: Ob der Oberſt 
Benkendorf, wenn er nicht ſo eben mit der 
letzten Bouteille fertig worden wäre, den kuͤhnen 
Schritt wuͤrde gewagt haben? Ich ſage quod 
non; weil es mir noch immer wurmt, daß der 
Mann in der Außerften Beklemmung meines 
Magens mir vor der Naſe aß und trank, ohne 
die mindeſte Notiz von mir und meiner Noth 
zu nehmen. Alſo iſt der Sieg bei Collin ſo wie 
viele tauſend andere große Begebenheiten dieſer 
Welt, der Bauteille zuzuſchreiben. 


Einige Schwadronen, welche dieſes ſiegreiche 
Fußvolk in demſelben Augenblick in ſeinem Ruͤk⸗ 
9 en wahrnahm, und irrigerweiſe für feindliche 
Reuterei anſah, machte, daß ſie in der groͤßten 
i s 1 Unordnung die Flucht ergriff, und ohne angegrif— 
| fen oder verfolgt zu werden, und aller Muͤhe 
. des Marſchalls und der Generale ungeachtet, nicht 
wieder zum ſtehen gebracht werden konnte. 
5 * Hätte nicht die franzöfifche Reuterei in der⸗ 
felben Zeit die oͤſterreichiſche voͤllig geſchlagen, und 
den Sieg feſtgehalten, ſo wuͤrde die Schlacht fuͤr 
den Marſchall Villars verloren geweſen ſeyn. 
1 Die neuere Geſchichte liefert Beiſpiele genug, 
daß Truppen, welche feſten Mauren aͤhnlich, nicht 
bezwungen werden konnten, und das heftigſte Feuer 
„ ertrugen, doch uͤbereilt zuruͤckgiengen, nach⸗ 
dem der Feldherr den Ruͤckzug befohlen hatte. 
| Die ganze Scene ändert ſich. 
| Wenn man wenige Augenblicke vorher noch 
große Linien ſah, ſo ſcheint das Heer jetzt in 
Ruͤckzugs⸗ ⸗Colonnen eingerollt verſchwunden; der 
Kanonendonner hoͤrt auf, alles iſt ernſte Stille. 
* Die Wirkung kann begriffen werden, welche 
bieſes Alles auf die Gemuͤther der Soldaten macht, 
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und dieſes iſt das Pf ichologiſehe des Krie⸗ 
ges. 1 1 
Iſt das Gefecht einmal entſchieben verloren, 
ſo iſt jeder Verſuch, es wieder herzustellen, um⸗ 
ſonſt. Die bravften Regimenter unterliegen dem 


Angriff, auch wenn der Vortheil der Mehrzahl 
überwiegend auf ihrer Seite iſt. 


Die ganze Stimmung aͤndert ſich ſo ſchnell 
als das Gluck. Wo der Menſch keine Hoffnung 
hat, etwas zu gewinnen, verdrießt ihn jede An⸗ 
ſtrengung und er ſcheut die Gefahren; nur ein⸗ 
zelne feſte Charaktere widerſtehen dieſem Drange, 
allein ſie werden mit fortgeriſſen. 


Das erſtaunenswürdige Reſultat der Schlacht 
von Waterloo wird hierdurch erklaͤrbar. Die mo: 
raliſche Kraft der beiderſeitigen Armeen war ſich 
gleich. Die Franzoͤſiſche hatte noch ein Motiv 
mehr; ſie focht um ihre Exiſtenz. Die phyſiſche 
Kraft war ſelbſt am Abend nicht uͤberwiegend 
zum Nachtheil der Franzoſen, denn ſie entwickel⸗ 
ten gegen den Angriff in ihrer rechten Flanke ein 
neues, noch nicht im Feuer geweſenes Armee⸗ 
Corps, und doch, much die Schlacht- Linie 


+ BE 


einmal verloren war, dieſe beiſpielloſe Unordnung 
und Flucht! | 
In Genappe hätte man mit 15 bis 20,000 
Mann, welche geordnet entſchloſſen, da ihren Tod 
zu finden, oder den Sieg ihrer Gegner zu hem⸗ 
men, ſich aufgeſtellt haben würden, dem weitern 
Angluͤck muͤſſen vorbeugen koͤnnen. K 
ECinige Kanonenſchuͤſſe und das Horn der 
90 Preußen waren hinreichend, die Flucht allgemein 
* zu machen. | 5 | 

B Wo anders als im menſchlichen Herzen koͤn⸗ 
= nen hiervon die Urſachen gefunden werden! 

! Die Pſichologie allein gibt Aufſchluͤſſe. 
Der Mament, wovon der Verluſt oder der 
Gewinn einer Schlacht abhängt, erfordert große 
* Vorbereitung. | } RR, 
Der Feldherr, nachdem das Gefecht oft ſchon 
viele Stunden auf der ganzen Linie ausgedehnt 
geweſen iſt, ſucht beim Gegner irgend eine Schwaͤ⸗ 
1 che zu erſpaͤhen; und das iſt eben das hohe Ta⸗ 
(ent, das kalte geübte Auge, der genialiſche Ueber⸗ 
blwick, — welcher durch kein Studium erlernt, 


* und den Moment nicht allein nicht zu verfehlen, 


4“ ſondern angeboren ſeyn muß, — den Punkt 
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ſondern auch die diſponiblen Kraͤfte ſo geordnet 
zu haben, und daruͤber ſo augenblicklich gebieten 
zu koͤnnen, daß ſie auf den wahren Punkt 
in dem wahren Moment wirken koͤnnen. 

Daher ſuchen kluge Generale, wenn dieſer 
Augenblick der Entſcheidung naht, und ſi e das 
Uebergewicht der Kraft des Gegners erkennen, die⸗ 
fer Criſis zu entgehen, indem fie das Heer vom 
Schlachtfelde ziehen, bevor der Stoß erfolgt, und 
bevor daher ihre Linien geſprengt werden, und 
nennen das: eine Schlacht abbrechen! — 

Es gehoͤrt aber eine ganz leidenſchaftsloſe 
Seele, ein wahrhaft kriegeriſcher Cha: 
rakter — dazu, dieſen e zu faſſen, und 
geſchickt auszuführen. 1 

Bei Montereau den 18. Februar 1814. 
erſcheint der Kronprinz, gegenwaͤrtiger Koͤ⸗ 
nig von Wuͤrtemberg daher ſo groß. 

Das Gefecht bei Witepsk im July 1812. 
wurde von den Muffen 1 ahnliche 12 abge- 
brochen. 1 

Waͤhrend dann der Sieger ftteben den 
Gegner verdraͤngt zu haben, triumphirend uͤber 
das Schlachtfeld zieht, bleibt ihm Zeit, ohne groſ⸗ 


. Verluſt ſeinen Rückzug fortzuſetzen, der nicht 
| gefährdet werden kann, weil ſeine A. in 
Drdnung noch kampffaͤhig ſind. ee 
. Bi Durch dieſen Entſchluß verliert der Fewdhelt 
das Vertrauen ſeiner Armee ſo wenig, als ſie 
felbſt dadurch nicht muthlos wird, welches aber 

© wohl beim Abwarten der gewaltſamen Entſchei⸗ 
dung um ſo mehr der Fall ſeyn kann, weil dieſe 
13 2 großen Verluſt begleitet. f 
1 g b In den Armee⸗Berichten heißt es dann: aus 
1 ker Ruͤckſichten in eine feſtere 
Stellung gegangen! und diß iſt meiſtens 
fo wahr, daß eine ſolche Armee ſehr kurze Zeit 
. nachher wieder imponirend offenſiv agirt. 
* Wenn beide Theile hartnaͤckig ſich ohne Er⸗ 
* folg angeſtrengt haben, der Schlacht eine Ent— 
ſcheidung zu geben, fo iſt das ein unentſchiedenes 
1 Gefecht, wo beide Heere ſich den Sieg deshalb 
nicht ganz mit Unrecht anmaßen, weil Keines be⸗ 
# ſiegt iſt! Beide Feldherren datiren dann ihre 
Berichte vom Schlachtfelde, und ziehen ſich hie: 
3 gegenſeitig zuruͤck, wie bei preußiſch Eilau 
im Februar 1807. 


N 1 
= 12 Er 


Das Schwerſte in der Gefechtslehre der Reu⸗ 
terei iſt, zu beſtimmen, wie Fußvolk a am ſicher⸗ 
ſten und vortheilhafteſten angegriffen werden kann. 
Nach Theobal d kann der Angriff nicht wohl 
früher geſchehen, als wenn die Infan nterie Oeff⸗ | 
nungen und Unordnungen zeigt, und . er⸗ 
ſcheint richtig. | en 
* Zwar ſollte nach den Geſetzen der Mechenie 
eine in Bewegung geſetzte Cavallerie eine Infante⸗ 
rie⸗ Linie überreuten, wenn man ohne pſichologiſche 
Rüͤckſicht annehmen duͤrfte, daß Truppen bis zu 
a Maſchinen erhoben werden koͤnnten. 

Wenn ein großes Reſultat Bar er⸗ 
EN ſoll, fo unterliegt es keinem Ztei: 
fel, daß eine brave Reuterei, einen entſchloſſenen, 
von dieſer Nothwendigkeit durchdrungenen Anfuͤh⸗ 
rer an der Spitze „jede Infanterie zu Boden 
werfen wird, allein der Verluſt ; REN den es er: 
reicht wird, iſt groß. 

| Durch die vorgeruͤckte ee Taktik des 
Fußvolks wird es der Reuterei ſehr ſchwer, ſolche 
mit Vortheil an zugreifen. 

Dieſe uͤberlegene Taktik des Fußvolks 5 
Bee in ſchneller Formirung der Maſſen, u 
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eines gut geleiteten, in feinen Wirkungen zerſtöͤ⸗ 
5 renden Feuers. 5 
3 Dis beruͤckſichtigend ergeben ſich für die Reu⸗ 
terei zwei Hauptgrundſaͤtze bei allen Angriffen ge⸗ 
en Fußvolk, vorausgeſetzt, daß aͤußere Eindruͤcke 
z. B. anhaltendes Regenwetter, wodurch die Ge> 
wehre wie bei Großbeeren und Dresden im Auguſt 
1813. verſagen, oder lange gedauerter Mangel und 
ac dae moraliſche Element nicht geſchwaͤcht 
3 1 haben. In dieſem Fall darf die Reuterei nur kuͤhn 
a um Reſultate zu erhalten. Wo das 
x moraliſche Element hingegen ungeſchwaͤcht ſich noch 
. befindet, wird ein Schock der Reuterei in einer 
5 Linie ſelten gelingen. In der gten Vorleſung 
| 5 wird man hierauf zuruͤckkommen, hier aber nennt 
man als erften zubefolgenden Grundſatz: 
die Wirkung der Geſchuͤtze (Kartaͤtſchen) dem 
% Schock vorangehen zu laſſen; und als zweiten: 
das Fußvolk dann nicht anzugreifen, wenn es auf 
1 einem für ihm guͤnſtigen Boden mit einer Phi: 
ſognomie Stellung genommen hat, worin das ent⸗ 
ſchloſſene: kommt nur! ſich ausſpricht. Viel⸗ 
| m ſuche die Reuterei das Fuße im Mich 
zu überrafchen. 
Taktik der Reuterei. D 


— 


A 


Denn wenn das anzugreifende Fußvolk Faſ⸗ 
ſung und keine Bloͤſſen zeigt, iſt es nicht ſowohl 
klug als Pflicht, die Ueberlegung dem Schock vor: 
angehen zu laſſen, ob der Verluſt mit dem Gewinn 
in Verhaͤltniß ſtehe. 

In ſolchen Faͤllen erreicht man . um: 


| faffende Manoͤver oft daſſelbe Ziel, wobei 


freilich der Spaß einer Waſaker 9 werden 
muß. 

Es gibt Offiziere, die auf eine ſolche Maſa⸗ 
ker großen Werth legen, und unter jeder Bedingung 
von der Reuterei dieſes Schauſpiel verlangen. 

Es laͤßt ſich auch recht artig mit anſehen, 
denn wenn eine Reuter = Linie zum Schock entſchloſ⸗ 
ſen „einem Sturmwind aͤhnlich uͤber eine Flaͤche 
hinſauſet, und in das Fußvolk einhaut, ſo zer⸗ 
ſtoͤrt fie gleich einem Orkan. {5 

Am 2ßſten Merz 1814. bei Fere e 
noise wurden mehrere franzoͤſiſche Quarrees ganz 
zuſammen gehauen. 


In der Schlacht von . am 6ten 
September 1813. hieb preußiſche Reuterei zwei 
Infanterie-Regimenter nieder. 


* 


. Am iſten Mai 1809. machte bei Riedau 

das badenſche Dragoner: Regiment „unter Anfuͤh⸗ 

rung des Oberſten von Heim roth einen Schock 

. Lauf ein Bataillon in Quarree, welches ganzlich 

1 N vernichtet wurde. 

3 * | In der Schlacht bei Cate au in Flandern, 
am 256ſten April 1794. griff der Oberſt, Prinz 
v. Schwarzburg an der Spitze von ſechs 

öͤſterreichiſchen und zwölf engliſchen Schwadronen, 
eeine Colonne franzöfifchen Fußvolks an. 2000 

=: Mann wurden niedergehauen, 22 Kanonen, 29 

Munitionswagen mit 136 Pferden erobert, der 

commandirende General dieſer Colonne Chapuy 

und 277 Mann gefangen genommen. | 
rzherzog Carl ſchlug am 22ſten Auguſt 

1796. Bernadotte bei Teiningen mit Reu⸗ 

terei. 

Der Marschall von Sachſen erzaͤhlt, in der 
Schlacht von Belgrad ſeyen zwei öfterreichifche 
Bataillons von einem Schwarm Tuͤrken niederge⸗ 
ſaͤbelt worden: „Außer dem Grafen Neuperg, 
„welcher dieſe Bataillons commandirte, der zu ſei⸗ 
. nem Gluck zu Pferd war, und einem Faͤhndrich, 
„welcher ſich mit ſeiner Fahne an dem Schweif 

| 1 2 


„meines Pferdes hielt, und mir ſehr zur Laſt 
„war, kam Niemand davon.“ 

Bei Melazzo wurde in ſiegreiche oſterrei⸗ 

Miche Infanterie von der ſpaniſchen Cavallerie, 
ungeachtet ihres Feuers und ihrer Standhaftigkeit, 
umzingelt und niedergehauen. 
C Churfürft Friederich Wilhelm der 
Große, ſchlug die Schweden, obgleich ſie viel ſtaͤr— 
ker waren, bei Fehrbellin mit 5000 Pferden 
und 12 Kanonen. 

Der Herzog von Vendome vernichtete mit 
ſeiner Reuterei die ſpaniſche Infanterie bei mir 
. eile. } 

In der Schlacht bei Mons⸗en⸗puelle 
hitb die Reuterei Philipps des Schönen 
in die flammlaͤndiſche Infanterie. Ihr Anfuͤhrer 
Wilhelm von Juͤl ich und der groͤßte Theil 
dieſes Fußvolks blieben auf dem Platz. 

Beiſpiele dieſer Art, ſind viele in der Ge— 
ſchichte zu finden, allein diejenigen find noch haͤu⸗ 
figer, wo Eruptionen der Reuterei gegen Fußvolk 
mißgluͤckt ſind. | 

Bei Waterloo waren alle nge 
der franzoͤſiſchen Reuterei fruchtlos. d 


Deshalb bleibt jedesmal zu beruͤckſichtigen, 


„ ob die Zeichen guͤnſtig ſind, und das iſt es ja 


f 1 eben, was, wie der Anfang dieſer Vorleſung ſagt, 
keeinen Regeln unterworfen werden kann, ſondern 


angebornes Talent iſt, und die Se zur 


ſchwerſten Aufgabe macht. 
Deter gluͤckliche Ausgang des Gefechts liegt in 


8 feiner richtigen Vorbereitung. 


Wer ohne dieſe guͤnſtige Zeichen angreift, hau 
delt leidenſchaftlich, und Leidenſchaft ſtuͤrzt ins 


Verderben. 


Iſt die Anordnung bei einem Gefecht aber. 
richtig nach taktiſchen Princips und pſichologiſchen. 
Beruͤckfichtigungen eingeleitet, fo hört das Zaudern 
auf und die Ausfuͤhrung des Angriffs ſelbſt muß 


das Gepraͤge jenes Ungeſtuͤmms und jener kuͤhnen 
| Zuverſicht tragen, welche, wie gezeigt worden iſt, 


jedesmal den Sieg erzwingt. 
Ohne dieſen Ungeſtuͤmm werden die Angriffe 
der Reuterei ohne glaͤnzende Erfolge bleiben. 
Ein Anführer darf nur vor Ausfuͤhrung 
eines Schocks der Ueberlegung Raum geben, al⸗ 


lein ſobald er durch die Trompete das Zeichen 
. dazu hat geben laſſen hoͤrt jede Ueberlegung auf, 


a, Kelberg 


! 


die einzige ausgenommen „ ſeine Truppe zu be⸗ 
geistern. s 
Er muß von dieſem Augenblick an einem 
muthvollen jungen leichtſinnigen Menſchen gleichen, 
dem der Ausgang ſeiner Handlungen ganz gleich⸗ 
gültig iſt; gleich wie die Grafen von Alangon 
und von Flandern in der Schlacht bei Crecy 
am 26ſten Auguſt 1346. unter dem Ausruf: à la 
mort! ſich mit ihrer Reuterei auf den Feind 
warfen. 


Die Wichtigkeit gewifſer au wird ge⸗ 
fühlt, deshalb am Tage der Schlacht Feldherrn 
an frühere Triumphtage erinnern, um dieſelbe 
Stimmung, welche damals den Sieg herbeifuͤhrte, 
dem Heere mitzutheilen. 


Die Sonne von Auſterlitz geht auf! hieß es 
in der Schlacht am zten September 1. an 
der Moskwa. 


In der Schlacht von Vittoria den 21ſten 
Juny 1813. erinnerte Lord Wellington ſeine 
Armee daran, „daß ſie die Bruͤder der Helden 
von Trafalgar ſeyen, und daß fie die Be: 
ſiegten bon Salamanka vor ſich hätten!” ö 


A 


1 Die Geſchichte hat die wichtigſten Reden, 
welche bei aͤhnlichen Veranlaſſungen Feldherrn an 
. ihre Truppen gehalten haben, aufbewahrt. „Sol⸗ 
g a daten“ — redete Bonaparte in der Schlacht 
1 von Marengo Abends 6 Uhr die Truppen an, 
indem er durch die Reihen flog, — „Soldaten, 
erinnert euch, daß es meine Gewohnheit iſt, auf 
dem Schlachtfelde zu ſchlafen!“ und die bis da⸗ 
hin für ihn unguͤnſtige Schlacht wandte ſich vo 
Gluck. 

Hannibal und Scipio ſuchten gegenſei⸗ 
tig ihre Heere vor dem Gefecht am Fluſſe Teſ⸗ 
ſin zu begeiſtern. 

Erſterer ließ ſogar einige Gefangene vor ſei⸗ 
ner Schlachtlinie mit einander fechten, um durch 
den Anblick eines Kampfes ſeine ie anzu⸗ 
feuern. 

Es iſt wichtig, die moraliſche Kraft vor dem 
Gefecht zu heben. 

Napoleon ließ beim Kama aus Paris, 


| huͤllen, der nicht fruͤher abgenommen werden 
ſllte, bis der Feind geſchlagen ſeyn wuͤrde. 


N 


1815. die Adler der Garde mit Trauerflor um⸗ 
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Oft wird die moraliſche Kraft gehoben ‚in 
dem man die phyſiſchen ien des Soldaten 
ſtaͤrkt. 

Vor der Schlacht von . 1704. 
blieb Marlborough ruhig in ſeiner Kaleſche 
mit ſeiner Waͤſche beſchaͤftigt, ſitzen, und ant⸗ 
wortete den Generalen, welche ihm meldeten, daß 
alles zum Angriff bereit, und die Armee mit Un- 
geduld das Zeichen dazu erwarte: „Die Lebens— 
mittel ſind noch nicht ausgetheilt!“ N 


Vor der Schlacht von Leuthen, den ßten 
e 1757. verſuchte Friederich der Einzige 
alle Mittel, den geſunkenen Muth der ſchleſiſchen 
Armee wieder zu beleben: „Der Koͤnig wandte 
ſich an das Ehrgefuͤhl der Offiziere, ſprach mit 
den gemeinen Soldaten, ließ Lebensmittel aus⸗ 
theilen, und ſelbſt der Wein ward ein Huͤlfsmit⸗ 
tel die niedergeſchlegenen⸗ Truppen wieder 1 er⸗ 
muntern ).“ > 


Nach einem gut eingenommenen Frühſtück 
geht man viel gemuͤthlicher in den Kampf. 


ra 


9 aaa, meiner Zeit. „* 


N 

g Das Gefecht am Zten Mai 1809. bei Ebers⸗ 
berg an der Traun, würde nicht ſtatt gefunden 
haben, wenn Maſſena nicht in Linz ein vor⸗ 
5 treffliches Fruͤhſtuͤck eingenommen gehabt hätte, 
9 welches die Stadt ihm Gratis gab! 

Die Nachmittags» Gefechte find gewohnlich 
. heftiger, als die, welche mit Sonnen-Aufgang 
anfangen, allein die Letztern ſind entſcheidender. 
Eine Schlacht, die um Mittag ſich ſchon entſchei⸗ 
1 det, iſt fuͤr den Verlierenden gefaͤhrlich; nach 
Maaß als ſi ich die Kraft erschöpft wird der Muth 


N man gland wirklich, die Sonne ſtehe 0 5 
0 RER Wenn in fruͤhern Zeiten Feldherrn oft bis 
5 um Aberglauben *) an gewißen günftigen Zei: 
N chen gehangen haben, ſo mag das freilich nur 
geſchehen ſeyn, um die Stimmung des Heeres zu 
. Le allein es wohnt! im en en ein 


> 


Die Kraft erſchoͤpft ſich, aber auch das Gluͤck! 

So lange der Feldherr von der Gunſt des Schick— 
ſals gehoben wird, — werden, ſelbſt geringfuͤgige 
Umftinde ein Zuſammentreffen von Gluͤck. Allein 
verfolgt ſpaͤter der Zorn des Schickſals denſelben 
Feldherrn, ſo ſcheitern die weiſeſten Anordnun⸗ 
gen, die richtigſten Operations = Entwürfe, mit 
einem Wort: die Spekulationen der Strategie, 
durch alle die kleinen umſtaͤnde, welche ſich bei 
der taktiſchen Ausfuͤhrung nun zum Ungluͤck ver⸗ 
einigen. Wenn dieſes Zuſammentreffen der um⸗ 
ſtaͤnde zum Ungluͤck, je ein Feldherr erlebte, ſo 
iſt es Bonaparte, — welcher ſo lange am 
Guͤrtel der Fortuna hieng — bei Eroͤffnung des 
Feldzugs von 1815. 
Der alte bibliſche Satz: „und ſie t waren mit 
Blindheit geſchlagen!“ tritt faſt in jedes indivi⸗ 
duelle Leben ein. Groß und klein, beruͤhmt und 
ungekannt, erlebt faſt jeder Menſch einen Mo⸗ 
ment, wo eine unrichtige Beurtheilung ſeiner Lage 
ihn zu Fehlern verleitet, welche ſein Gluͤck unter⸗ 
graben, und ihn von ſeiner Bahn, wie in einem 
Sturm verſchlagen. 
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5 Je hoher der Standpunkt des Menſchen iſt, 
je kritiſcher iſt dieſer Moment. 

in Gewöhnlich ahnen die Feldherrn die Criſis ih⸗ 
res Gluͤcks. f 
E So ahnete Hannibal den Berluſt der 
Schlacht von Zama: er verſuchte zu unterhan⸗ 
4 deln, allein der ſtolze Scipio Ne die Bedin⸗ 
gungen zu hoch. 
. Tilly, der nie beſiegte Tilly, war zoͤgernd, 
unentſchloſſen vor der Schlacht von Leipzig, und 
beging Fehler: ein inneres Gefuͤhl fra im fein 
1 Ungluͤck vorher. 
ee Attila vernünftig, wendete mit einem fies 
5 genden Heere vor Roms Mauren um, als ein 
inneres Gefühl ihm ſagte, daß er in Rom Schmach 
und Tod finden wuͤrde. 

Friederich der Große erkannte im Bai⸗ 
erſchen Erbfolgekrieg, daß ig Gluͤck ihm nicht 


' mehr guͤnſtig ſeyn wuͤrde.“ 


Wenn das Gluͤck den Keiheltun verläßt, fo 
iſt es Zeit, ſich in den Mantel der Weisheit und 
der Maͤßigung zu huͤllen, man meint: Friede 
% zu fchliegen! 


. 


Es iſt allerdings ſchwer, die Criſis des 
Gluͤcks richtig zu erkennen und dann richtig zu 
handeln 10 um ſo ſchwerer, weil die Leidenſchaften, 
insbeſondere der Ehrgeiz und der Stolz, dieſe ge— 
faͤhrlichen Verbündeten, welche gar zu gerne in 
der Gegenwart leben, die Einwirkung der Ver⸗ 
nunft aufheben, dem Verſtand ſchmeicheln, ihn. 
beſtechen, und dadurch die kalte Berechnung der 
kommenden Zeiten unterbrechen. as 

Eine zu feurige Einbildungskraft, welche ſich 
der Autorität der Vernunft entzieht, beftraft ſich 
immer ſelbſt. 


f 


| N Die Jahrbuͤcher der Geſchichte lehren, daß 
große Feldherrn ihre Kriege und Thaten der Nach⸗ 
A welt gewöhnlich nur in Memoiren überliefert 
: haben, allein meiftens ohne die Grundſaͤtze zu 
ia er „nach welchen ſie gehandelt. f 
Die Kriegskunſt gruͤndete ſich auf Gebraͤuche 
. und Vorurtheile. — Die Feldherrn, welche zus 
1 ae Schiiftſteller waren, ſuchten mehr zu gefal⸗ 
1 len als zu belehren, verſtanden 99 viellicht bie 


Syſteme entſtanden erſt, als in fpätern Zei 
ten durch das Studium jener Denkwuͤrdigkeiten 
Parthey ergriffen wurde. 

Weil es noch kein Lehr-Gebaͤude gab, we— 
der Aber die Kriegskunſt noch über die Kriegswiſ⸗ 
ſenſchaft; — weil man uberhaupt noch wenig wiſ⸗ 
ſenſchaftlich vom Kriege wußte, und deshalb auch 
nur vom Kriegs-Hand werk ſprach und ſchrieb, 
ſo entſtand eine Art von Anarchie, und ein Jeder 
vertheidigte die Gebraͤuche und die Vorurtheile 
desjenigen Feldherrn, den er ſich als Vorbild ges 
waͤhlt hatte. a | 

Die Begeiſterung und der Enthuſiasmus fuͤr 
das gewählte Vorbild ſtieg nach Maaß, als den 
Begriffen jene Klarheit fehlte, welche das eigene 
Urtheil beſtimmt. 5 N 

Je weniger der Menſch eigene Ideen hat, je 
heftiger vertheidigt er Fremde. 

Jene Periode nun iſt dadurch beſonders inte⸗ 
reſſant, weil ſie der Anfang der wiſſenſchaftlichen 
Aufhellung iſt, allein man begegnet nicht allein 
großen Irrthuͤmern, ſondern ſelbſt — was im⸗ 
mer im Gefolge der Anarchie iſt, — Erbitterung 
der gegenſeitigen Partheien. e 
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Ri. dasjenige, was der große Condé von den großen 
® Schwadronen geſagt habe, kein Glaubensartikel 
1 ſey! Breze haͤlt dieſen Satz eben ſo logiſch 
1 falſch, als denjenigen, womit der heilige Aug u— 
35 ftin, — der unter die wenigen Menſchen ge: 
® i re, die eine Achte Beichte geſchrieben haͤtten, 
im öten Jahrhundert zu beweißen geſucht, daß 
1 N aria nur Einen Sohn, und Ehriſtus folg⸗ 
1 lich keine Bruͤder gehabt habe! „Die Mutter un⸗ 
1 ſers Heilandes, ſchrieb St. Auguftin, hatte 
nur einen Sohn, denn die ezwin gebiert nur eis’ 
5 nen Jungen.“ 

i Breze meint noch weiter, daß der Prinz 
Condé, welcher oft an der Spitze der franzoͤſi⸗ 
. ſchen Reuterei gefochten, mehr Recht habe, daruͤ⸗ 
4 ber zu urtheilen, als Folard, welcher ſich nie, 
auch nicht vor einer einzigen Schwadron als Ans 

| 1 gabe“ befunden habe. 13 
Ei; Paradoxen entſtuͤnden immer aus Theorien, 
45 Fit: nicht das Reſultat der Erfahrungen ſeye g 5 


ne 


38 


Der Herr de la Balme geht noch heftiger 
gegen den Ritter zu Felde, und ſpricht ihm alles 
Urtheil ab. 5 
| Der Marquis von Silva und Bonnes 

ville unterſtuͤtzen dagegen wieder Folard. 
um die Reuterei zu entbehren, will der Er— 
ſte ſpaniſche Reuter vor die Schlachtlinie der In— 
fanterie ſtellen, der Zweite verlaͤngert die Gewehre 
des 2ten und gten Glieds, um dadurch den Schock 
der Reuterei abzuhalten. 

Dieſer Zeitpunkt, in welchem die Anhänger 
von gewiſſen Gebraͤuchen und Vorurtheilen ſolche 
in Syſteme zu bringen ſuchten, und ſich dann 
gegenſeitig bekriegten, beweißt den th an fe⸗ 
ſten Grundſaͤtzen. 5 

Dieſe Zeit iſt indeſſen noch nicht ſehr lange 
vergangen, und man muß ſagen leider! noch ge⸗ 
genwaͤrtig herrſchen gewiſſe Vorurtheile, nicht allein 
hinsichtlich der Form und der Taktik, ſondern auch 
unter den verſchiedenen Waffen gegen einander. 

Der Infanterie- Offizier, feinen Werth fuͤh⸗ 
lend, weil jedes rangirte Gefecht die Infanterie = 
Maſſen entwickelt, weil die Behauptung oder die 
Wegnehmung der feſten oder vorherrſchenden Punkte 


5 


Ain der Schlachtlinie, und uberhaupt, weil das ei: 

gentliche Erxringen des Siegs, ruͤhmliche Thaten 
der Infanterie ſind, — wird dadurch leicht ver⸗ 
leitet zu glauben, daß außer einiger weniger leich⸗ 


ter Reuterei zum Erhellen, die Wrigz, zu entbeh⸗ 


A fear 
Dr Der Cavallerie⸗Offizi izier, ſtolz auf die Ge⸗ 


ſchichte aller Jahrhunderte, welche unlaͤugbar 
beweißet, daß ohne Reutekei kein Sieg glänzend 
ſeyn kann, und daß eine geſchlagene Armee, 


ohne von der Reuterei verfolgt zu werden, 
nicht ats geſchlagen zu betrachten iſt, daß aber 
eein Sieg, welcher durch Reuterei entſchieden wird, 


immer vollſtaͤndig iſt — verfällt nicht ſelten in ei⸗ 


nen tadelnswuͤrdigen Uebermuth. 


Gegen Artillerie benehmen ſich beide Waffen 
ohne Eiferſucht, und blos bei uͤbeteilten Ruͤckzuͤ⸗ 
gen, wo es oft ſo ſchwer iſt ſie zu vertheidigen 
und zu retten, wuͤnſcht man ſie — weit weg. 


Zu dieſen Vorurtheilen kommen nun noch 


jene, welche in ganz Europa gegen ſtehende Heere 
wiederhallen, und woruͤber in den Heeren ſelbſt 
f getheilte Meinungen beftehen, 
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Die alten disciplinirten Soldaten Phlipp 
des Zweiten unter einem Alba — heißt es — 
unterlagen den fuͤr die Freiheit die Waffen ergrei⸗ 
fenden Niederlaͤndern. 

Die freien Ware neeranend dem 
ſtehenden Militair. 1 8 * 
Deutſchlands ee Be Bin 45 be⸗ 
waͤhrte Taktik konnten die weiikten Baal 
Garden nicht beſiegen. 

Preußens eee Amer 805 in Einer 

Schlacht durch jene Selene die e 
erzogen hatte. 

Als aber dieſe alten Finder Aa Freiheit auf 
den Schlachtfeldern begraben lagen, und die neu⸗ 
eren franzoͤſichen Heere organiſirt waren wie jedes 
ſtehende Heer, in welchem der Soldat ohne Phan⸗ 
tom oder Exaltation nur der kalten Pflicht gehorcht 
— wurden dieſe berühmten Armeen, welche Eu⸗ 
ropa ſiegend zi durchziehen ſich gewohnt hatten, 
— zum Theil von Landwehrmännern „die von 
Haß und Rache Be zu. An wen keen — 
beſiegt. 

In Spanien hat ſi ſih aus gleichen ursachen 
das gleiche Reſultat gezeigt, und in Süd. 
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8 Ee; ie . ai — 
ö * Dieſe Thatsachen, — bes t Wee — * 
bleibt „ohne die Urſachen aus denen ſie hervorge⸗ 
gangen, zu wuͤrdigen — ſind es, welche dem Vor⸗ 
FR gegen ſtehende ee een zu e 


* hy . * 1 * 7 


len in mehreren 9 Staaten ee hat 
. ein augenblicklicher Paroxismus hervorgerufen. 
1 ame ruhigen Zeiten, wo dieſer allein es 
hebende Parorismus fehlt, nothwendig zurüͤckſin⸗ 
ken, kaͤme auch die Berechnung nicht hinzu, daß 
es die Unterthanen zu Ausgaben nöthigt — Equi⸗ 
pirung, — und veranlaßt — Feſte — wodurch 
® 1 der bürgerliche Haushalt bedroht, und weil die 
| Zeit der Waffenuͤbungen meiſtens Sonntage ſind, 
Heer und Sitten untergraben, durch beides 
1 n aber das Gluͤck der Familien geftört 

i ch das Wohlſeyn des Staats in ſeinen 
a et wuͤrde. N 15 * 1 


* Zehen Bua werden die Landwehr 
4 ebene den ehem Stadt e und 


. ein 15 


„ 
BE 


Amerika iſt ein ahnlicher Krieg 8 wu‘ zu 


tft: 
N 


E 


eine Landwehr⸗Armee den ehemaligen teh 
Armeen aͤhnlich machen. 25 

Ein Staat, deſſen ganze Bertheidigung auf 
einer Landwehr⸗Anſtalt beruht, wird jedem Ero⸗ 
berer in einer einzigen raſchen Webb aner, 


ene e ee e I 5 


Der Krieg erſt er zi ebt 1 Anfat 
ten, welches die Geſchichte beweist. 

Wie lange hat es gedauert und wie viel Beh: 
ler von ſpaniſcher Seite waren 0 * die 


Revolution der Niederla 
Ohne Frankreichs Baden hiue Dir tten d Die Red. 
Amerikaner vielleicht nie ihre Frei it errungen. 
Nur durch die Uneinigkeit der Goatifieten ſieg⸗ 
ten die franzoͤſiſchen National- Garden. ; 

Der Berlüft der Schlacht von Jena war 
weniger das Reſultat einer beſſern Taktik, als 
vielmehr einer überwiegenden Strategie. Die 
preußiſche Armee war nicht in Schlacht⸗ Ordnung 
aufmarſchirt, ſondern wurde auf dem Marſch 


theilweiſe angegriffen und geſchlagen. „„ 


Im Jahr 1813. und 1814. unterlagen die 
franzöſiſchen Heere der Uebermacht. Zugleich war 
der Genius des Glucks ic geflohen. 


* 
.- 


3 In Spanien ſiegte der Herzog von Wel⸗ 
| . nicht die Spanier uͤber die Franzoſen. 

4 In Shd-Amerika ſtehen den e 
geringe Streitkraͤfte entgegen. 


Wi 
® 
Schreckens — ſind noͤthig, um jenen Grad von 
Haens zu erwecken, e unh dee 
Be führt. 1 5 

Heroismus iſt eine Tealbheuepfanze; Wage 
ae. ſorgfaͤltige Pflege nicht gedeiht. 


; ii Vorbereitung. | 

1 Staatskunſt und Kriegskunſt müͤſſen für die⸗ 
1 ſen Zweck in Uebereinſtimmung handeln. | 
a Wollte ein Kriegs:M iniſter ohne Be⸗ 
4 ruͤckſichtigung der Staatskräfte den Kriegs⸗Urbe⸗ 
ſtand entwerfen, und den Grundſatz aufſtellen, 
die Koſten deſſelben ſeyen für den Staat eine un⸗ 
2 erlaͤßliche Ausgabe, oder verfolgte die vorherrſchende 
1 ſelbe einen beträchtlichen Theil der Staatskraͤfte 
10 aufzehrt, fo wuͤrde man von jener nee 
5 51 mung noch weit entfernt bleiben. 2 


Jahre — der e e der Angſt, 76 


Krieg, als zußerſtes Mittel der Staaten 1 


1 0 Meinung im Staat, den Kriegsſtand, weil der⸗ 


DR 


In Die Wohlfahrt des Staats iſt des Souve⸗ 
rains hohes Ziel.“ Zu dieſer Wohlfahrt gehört 
aͤußere Sicherheit ſehr neſentlich, allein dieſe auf: 
ſere Sicherheit darf anderſeits — auch nicht auf 
Koſten der innern Proſperität erreicht werden. 
Das ſtehende Heer darf nie zum Zweck er⸗ 
hoben werden, ſondern nur in feiner Abena 
als een. HIN 
"ai ufgabe befteht daher darin, das ſehende 
Mititair zu einer wahrhaften W 
für den Krieg zu erheben, worin nicht blos 
kleine Anzahl Buͤrger, e ganze B 


für den Krieg erzogen und gebildet wi de, indem 
jeder Waffenfahige darin I 3 hrkurſus zu 
mae haͤtte. % N 
Ein Staat kann — ine m. un⸗ 

| abhängigen nur von feinen jungen B. erw 


ten, ain biefe 1 müͤſſen e getil⸗ 


we u hm ne e 
Durch eine ſolche Einrichtung 
vun — wuͤrde dem * die e 
volle und wichtige * für die Aufe 


unt ˖ lie aus der Linie in 
. . er welche blos * eis 


ri vie, More aten en 
ben in zwel Cifen:- in die Sean 
e De | | 


hand verbunden werden, allein 


X 
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; Es iſt alſo unnoͤthig, hieruͤber noch etwas 
zu ſagen, oder, was leicht wäre, aus der Ge⸗ 
16 ſchichte die Epochen dieſer Waffe auszuheben. 

a Man bleibt bei der Gegenwart fichen. 

= Die Engländer, Franzoſen, Hanoveraner ıc. 
haben die Eintheilung in Compagnien, deren 
zwei als eine Schwadron zuſammenſtoßen. Die 


Starke einer Compagnie iſt gewöhnlih 75 — 80 


a Pferde, folglich die einer Schwadron 150 bis 
4106060 Pferde. 

Die Oeſterreicher formiren ſich in Schwa⸗ 
N 1 dronen „ wovon zwei als eine Diviſion zuſammen⸗ 


1 ſtoßen. Die Stärke der ſterreichiſchen Regimen⸗ 


ter macht dieſe Eintheilung noͤthig. Der Stand 
einer Divifion ſteigt oft auf 3 bis 400 Pferde. 

1 Die preußiſche Reuterei war ſtets und iſt noch 
in Schwadronen formirt, zu 120 bis 170 Pferden. 
Wie verſchieden nun auch die Formen von 


einander abweichen mögen, fo darf nicht vergeſſen 
werden, daß nur das weſentlich dabei iſt, was 


1 den beiden Bedingungen, 
a.) den taktiſchen und 
b.) den oͤconomiſchen, 


PN genügend entfpricht. 


Taktik der Reuterei, E 


4 


en 98 1 
Es moͤchte ſich dabei Alles auf folgende kurze 
Saͤtze zuruͤckfuͤhren laſſen: 


1.) Ein Regiment uͤber 1000 Pferde, verliert g 


mehr an Beweglichkeit, als es an Stärke 
gewinnt. \ 


Der Oberſt kann weder in binſcht der Dis⸗ | 
eiplin noch in Hinficht der Manöver die gehoͤrige 


Aufſicht eintreten laſſen. 
2.) Ein Regiment unter 700 Pferde hat keine 
Kraft zum Schock, und wird nach einigen 
Gefechten zu ſchwach, um noch als Regi— 


ment in der Linie ſeinen Platz zu behaupten. g 
3.) Daſſelbe gilt von Schwadronen über 250 | 


und unter 150 Pferde. 7 

4.) Ein Regiment in 4 Geſchwader abgetheilt 
— ſcheint am beweglichſten; das Geſchwa— 
der in 4 Zuͤge, der Zug in 2 halbe Zuͤge 


und außerdem in 4 Abtheilungen, jede Ab⸗ 


theilung zu 4 Rotten. 


Die Zahl 4 iſt ſehr gefällig, leicht zu theilen, 


und war ſchon von den Griechen angenommen. 
Durch dieſe ſich immer wiederholende Zahl 

4 wird die Form ſehr vereinfacht. Die Schwa- 

dron erhält hierdurch 128 Gemeine. 997 7 


* Dieſe Form, ſo wie die e Benennung: Re⸗ 
1 ent iſt urſpruͤnglich deutſcher Art. 
1 Prinz Moritz von Dranien ertheilte ‚ges 
wiſſen Offizieren Aufträge, in Deutſchland Reu⸗ 
. . ter anzuwerben, woruͤber ſie vermoͤge des Vertrags 
das Regiment (den unumſchraͤnkten Befehl 
nebſt allen Vorrechten) behielten. Die Oberften 
nannten ſodann den Trupp Reuter, den ſie ſelbſt 
3 hatten — ihr Regiment! — 

5 Das Regiment ward in Abtheilungen ges 
1 heit, welche man Schwadronen oder Rittſchaften 
nannte, und uͤber welche ein Rittmeiſter — 
das Commando hatte. | 

| Der Oberſt hatte einen Gehuͤlfen und Stell⸗ 5 
vertreter bei Abweſenheiten oder Krankheiten, eis 
nen Lieutenant, den Oberſt⸗Lieutenant; 
. ferner einen Wachtmeiſter, welcher über den innern 
a Dienft,. Feldwachen ꝛc. die Aufficht führte, das 
war des Oberſt's Wachtmeiſter. 

5 Der Rittmeiſter hatte ebenfalls einen Lieu⸗ 
tenant und einen Wachtmeiſter, — der Cornet 
führte die Standarte. e 

nt x E 2 


x 
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Vier Geſchwader machten ein Regiment, wel? 
ar nie über re Pferde flieg. 


1 
* 


— 


Schon die Griechen und Römer gaben der 
Linien = Reuterei kleine Trupps leichter Reuter 
bei, — die Bogenſchuͤtzen und Schleuderer. 


Die alten Ritter hatten ihre a und 
Schüben | | 
Ludwig der Vierzehnte zog aus ie Com- 
pagnien einige der beſten Reuter und Schützen, 
bildete daraus Pelotons, nannte fie Carabinirer 
und gebrauchte ſie als Flanqueurs. — 7 
- Die ungariſchen Hufaren find. die Achte eu⸗ 
ropaͤiſche leichte Reuterei. | 
Scharmuͤtzel, ſcharmutziren, wird ja von ib 
ver urſprünglichen Art zu fechten abgeleitet. 
Die preußiſche und hannoͤverſche Reuterei, 
nachdem ſie den Pallaſch als die Hauptwaffe er⸗ 
kannte, bildete ſtets eine Anzahl der irren 
Reuter zum Waffenblaͤnkeln. b 
Die Franzoſen hatten 1812. in Rußland Lanz \ 
zentraͤger-Trupps bei den Cuͤraſſiren. 
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* Die Coſaken haben in neuerer Seit Aufſehen 
0 gemacht. 
9 Die Vortheile, welche eine gewiße Anzahl 


N 3 Schuͤtzen, d. i. Reuter, welche die Gewandheit, 
unnd überhaupt die Bildung für das Gefecht in ge: 


öffneten Reihen — Fechtart & la debandade — 


* 
BR; erreicht haben, beiden Schwadronen gewähren, laſ⸗ 
ſen ſich erklaͤren. 


Da aber ganze Regimenter und Schwadronen 


1 ſowohl in Abſicht des Perſonale als des Mate⸗ 


riale, da wo es keine National-Reuterei mehr 
gibt, — Coſaken, Mameluken ꝛc. — dieſe Aus⸗ 
bildung nie erreichen wird, ſo erſcheint am beſten, 
dazu nur die auszuwaͤhlen, welche die noͤthigen 
Anlagen beſitzen. 

Wollte man gegenwaͤrtig noch ganze Flan⸗ 
queur oder Schuͤtzen⸗Schwadronen bilden, ſo 
: würden dieſe bald den Leib- oder Eliten-Schwa⸗ 
dronen gleichen, welche nur bei Paraden einen 
9 behaupten, aber nicht im Gefecht. 

Wollte man die Mannſchaft und die Pferde 
zu ſolchen Schuͤtzen⸗Schwadronen aus den uͤbri⸗ 
gen Geſchwadern waͤhlen, ſo wuͤrde dieſe Maas⸗ 
regel eben ſo ſchwierig als unvollkommen ſeyn. 
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Jeder Nittmeifter betrachtet das verloren, 
was er, obgleich zum Beſten des „ von 
feinem Geſchwader verliert. 
Er ſucht daher durch Umgehungen die beſten 
Leute und Pferde zu behalten, worauf er in Ta⸗ 


gen der Gefahr ſein Vertrauen ſetzt. 


Anders hingegen verhaͤlt es ſich, wenn er 
ſelbſt einen 5ten d. h. Schuͤtzenzug bildet, wel⸗ 
chen er als ſein Eigenthum betrachtet, der ihm 
Dienſte leiſtet, und ein Ip für Ben: 
wird, | 
Wird eine Schwadron entfndet, fo geht die⸗ 
ſer Schuͤtzenzug mit derſelben. 

Dier Rittmeiſter kann jetzt nee 
vornehmen, nach Maas als ein Schuͤtze in Folge 
der Zeit den Vorausſetzungen von Bravour und 
Geſchicklichkeit nicht entſpricht, oder durch ſchlech⸗ 
tes Betragen der Ehre — ah zu 9 — 
ſich unwuͤrdig macht. * 

Uebrigens wird hierdurch die volle Ausbil⸗ 
dung Aller nicht ausgeſchloſſen; allein dieſe Schuͤz⸗ 
zen ſind nur diejenigen, welche in der Bildung 
gelingen, und der Vollkommenheit am e ge. 
er 8 1 


mu 


Auf dieſe Art wird dis Inſtitut eine Voll⸗ 
r kommenheit erreichen, welche weder geſchloſſene 
. Schuͤtzen-Schwadronen noch ganze ſogenannte 
leichte Regimenter je erreichen, und doch, ſobald 
das Regiment vor dem Feind manoͤrrirt, wuͤrden 
. dieſe fünften Züge — in eine Schwadron formirt 
e den Beſtimmungen des Oberſten folgen. 
. bildung — der Elemente des Dienſtes.— gehoͤ⸗ 
ren die Schuͤtzenzuͤge zu ihren Schwadronen; in 
Hinſicht der Taktik bilden ſie ein eigenes Ge⸗ 
ſchwader unter einem intelligenten Staabs⸗ oder 
2ten Rittmeiſter. ah ERSTE 

Ein Oberſt hat mithin zwei Waffen; ein 
Regiment in vier fuͤr ſich beſtehenden Schwadro⸗ 
nen Linien⸗Reuterei zum geſchloſſenen Schock — und 
5 ein Geſchwader in A fuͤr ſich beſtehenden Zuͤgen 
2 echte Reuter zum Waffenblaͤnkeln. 
Dieſes Syſtem vereinigt das Gefecht in ger 
ſchloſſener und geoͤffneter Linie zu einem hohen 
Grad von Vollkommenheit. n 


Das Gefecht in geſchloſſener Linie ft der 
Schock mit eingelegter Lanze des erſten Gliedes 


. 


In Hinſicht des Haushalts und der Aus 
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— ausgeführt mit jenem Ungeſtuͤmm, welcher zu 
allen Zeiten ein guͤnſtiges Reſultat hatte. 

Das Gefecht in geoͤffneter Linie iſt die Feuer⸗ 
waffe — der Carabiner, welcher — geſchickt ge⸗ 
braucht, — immer e in feinen Wir 
kungen if. 

Wenn Guftav Adolph die Were 
des Schocks der Reuterei mit der Feuerwaffe fuͤr 
zweckmaͤßig hielt, und deshalb, — wie ſchon be⸗ 
merkt — Abtheilungen Fußvolks in die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Reuterei ſtellte — welcher Gebrauch 
ſeit der Schlacht von Mollwitz, blos der Un⸗ 
bequemlichkeit und des Gefahrvollen wegen fuͤr 
das Fußvolk, wieder auſſer Anwendung gekom⸗ 
men iſt — ſo erreicht man durch dieſes hier ent⸗ 
wickelte Syſtem jene Vortheile wieder, ohne en 5 
Nachtheile. — 0 

Dieſe Schützenzuͤge treten nie in bie eme 
des Regiments. 

Es entſteht neben der Vereinigung von zwei 
Waffen der große Vortheil, daß die dadurch er: 
reichte gegenſeitige Unterſtuͤtzung, der Reuterei eine 
Selbſtſtaͤndigkeit gibt, Wach die wichtigsten Fol⸗ 
gen haben muß. 


8 


. führt, fallen die Schuͤtzen dem e in 1 
und Rüden. 

. Sie bereiten einen Angriff des Regiments 
dadurch vor, daß ſie durch ihr wirkſames Feuer 
die feindliche Linie ermuͤden und in Wente 
bringen. 

* Weil ſie zugleich die beſten pferde reuten, 
ſo konnen ſie mit entſchloſſener Kuͤhnheit au Werke 
gehen. 

B Bei Ruͤckzuͤgen werden ihre Dienſte noch 
wichtiger. Man ſage nicht, daß ſie in einer ran⸗ 
girten Schlacht nicht von Bedeutung Pagen werden 
und nicht wirken koͤnnen. — 


N daß die Entſcheidung einer Schlacht auch je von 
leichten Voͤlkern verlangt worden waͤre. 
5 Nach Umſtaͤnden kann man auch zu einzel⸗ 


ganzen, oder eines Theils der Reuterei eines 


Heers vereinigen. 
a Wer es aus eigener Erfahrung weiß, wie 


— 


9 Waͤhrend das Regiment einen Shoe aus: - 


8 Sie werden freilich keine Schlacht zur Ent⸗ 
ſcheidung bringen; allein es iſt nicht bekannt, 


nen kühnen Unternehmungen die Schuͤtzenzuͤge der 


gr viel ſich vereinigen muß — Mann, Pferd, Waffe! 


* 


24 4 Sr 
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— um Schuͤtzen zu bilden, wie ſie hier angenom— 
men werden — wer es erlebt' wie viel Muͤhe eine 
ſolche Bildung koſtet, und bei ganzen Regimen— 
tern oder Schwadronen nie zu erreichen ſteht, der 
erkennt die Zweckmaͤßigkeit dieſes Syſtems — der 
Schuͤtzenzuͤge, und keiner Schuͤtzen⸗ 1 
— gewiß an. 

g Dieſe Schuͤtzen 0 sten Männer find. ſo⸗ 
wohl in Abſicht des Materiellen als Perſonellen 
eine wahrhafte Auswahl — Elite — und werden 
zugleich ein maͤchtiger Hebel 1 den a des 
Kriegers. 

Fuͤr die ben Börter ſcheint bie Form 
ſich vorzugsweiſe zu eignen. Auch gewoͤnne man 
den Vortheil, andere Völker nicht mehr nachahmen 
zu durfen, ſondern eine eigenthuͤmliche oder Na⸗ 
tional-Reuterei zu bilden, welche ſich bald be— 
ruͤhmt machen wuͤrde, vorausgeſetzt, daß man der 
Form auch den Geiſt — die Anführer 
richtig gewaͤhlt!! — beigeſellt. 1 

Sobald das Regiment aufmarſchirt, formiren 
die 4 Schuͤtzen⸗Zuͤge der 4 Schwadronen eine 
Schwadron. Zur Muſterung ſtellt ſich dieſe Schwa— 
dron auf den rechten Fluͤgel des Regiments, zum 
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Gefecht ſtellt ſich die eine Haͤlfte hinter den rech⸗ 


1 Slügel (ſiehe Plan. 5 
| Die Schwadronen erhalten barbrch: eine 
. Staͤrke, als die neuere Zeit gewohnt iſt. 


. abwaͤrts waͤre etwa ene 


* 1. Oberwachtmeiſter. 
1. Quartiermeiſter. 
5. Wachtmeiſter. 

5. Trompeter. 

10. Ober⸗Rottmeiſter. 
10. Rottmeiſter. 

32. Schuͤtzen. 8 > 
128. Reuter, | | 

* 2. Aerzte. 

413ñB AHufſchmiede. g 

| 1. Sattler. 

10. Uebercomplete, für den erſten Ab⸗ 

gang berechnet, welcher ſich nach 
einigen Maͤrſchen ergibt. f 


4 1 . 


ei 207 Mann, 


ten Flügel die andere Hälfte hinter den linken 


aM Der Stand einer Schwadron vom Ober- 
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Der Stand eines Regiments im Kriege, wird 
mit dem Staab auf 860 bis 870 Pferde ſteigen. 
toßen drei Regimenter als eine Brigade 
zuſammen, ſo wird ſolche beim Anfange eines 
Feldzugs ai ee ein Pferde — 
nehmlich $ Linien und J leichte Reuter — ins 
Gefecht bringen, ein Schlachthaufen, der à Tempo 
in Bewegung geſetzt, oft entſcheidet. 

Der Anfuͤhrer einer ſolchen Brigade kann 
kuͤhn und zuverſichtlich jede Unternehmung wagen, 
denn waͤhrend er mit ſeinem 2000 Mann ſtarken 
Lanzen⸗Phalanx ſich bewegt und angreift, 
umſchwaͤrmen ſolchen 500 leichte Pferde, und 
ſichern deſſen Seiten und Ruͤcken. 
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Sechste Vorleſung. 


— 


Fortſetzung. 


* gerechnet, 1 Pferdsbreite betraͤgt 1 Schritt, 1 
Pferdslaͤnge 3 Schritt, den Schritt zu 23 Fuß 
gerechnet. | 

um zwiſchen den Gliedern den nöthigen Raum 


4 zu den Bewegungen zu haben, (denn der Boden, 


auf welchem man vor dem Feind manoͤvrirt, gleicht 
nur ſelten dem geebneten Uebungsplatz im Frie⸗ 
den) muß man noch 1 Schritt der Länge zugeben, 
und dann machen 4 Pferdsbreiten 1 Pferds⸗ 
lunge. N 


nr Pferdsbreiten werden auf 1 Pferdslaͤnge | 


* 
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Das Reſultat dieſer Berechnung führt zu 
der Abtheilung mit Vieren, die aber wegen dem 
unbequemen Zuruͤckziehen des 2ꝛten Gliedes bei 
den Wendungen, zu allen Zeiten Gegner gehabt 
hat. ’ 
Dieſes Zuruͤckziehen des 2ten Gliedes ermuͤ⸗ 
det nicht allein die Pferde, ſondern iſt auf unglei⸗ 
chem oder gar ſumpfigen Boden entweder gar 

nicht, oder ſchwer auszufuͤhren. | 

Kalkreuth verfiel daher auf die Abthei— 
lung mit dreien, weil dabei eine unmerkliche 
Ruͤckung des Reuters Nro. 1. jeder Abtheilung 

während der Wendung, ſelbſt hinreicht, um ſie 
machen zu koͤnnen. 


Der preußiſchen Reuserei ice andere Bst | 
ker nach. 5 | 
Die Erfahrung zeigt indeffen, daß bei dem 
Seitenmarſch mit Zen die Entfernungen ſich ſehr 
leicht vergrößern, oder die Pferde ſich in die en | 
treten. 
Beides hat Nachhteile, belondere Bar ſchnel⸗ 

len Entwicklungen aus geſchloſſener Colonne in 
Linie (Deployements) eigentlich der einzigen 


12 


pP 


Bewegung „ wo der Seiten Mare mit Bein, 
oder Vieren von Wichtigkeit iſt. 
Die Wendung: umkehrt! iſt vor dem 


len, weil dabei die Zugs⸗ Commandanten nicht 
vor der n ihrer Abtheilung bleiben, und der 


des zten Glieds überlaffen iſt. 
“ 
September 1813. machte ein Chevaurlegers = Res 
giment von der Armee, welche Marſchall Ney 


ſicht einer zahlreichen feindlichen Reuterei, welche 
im Aufmarſch begriffen war, mit Vieren rechts 


macht ruhmvoll beſtanden hatte. Es kam auch 
nicht in Unordnung, es blieb waͤhrend dem Ruͤck— 


6 lein es machte nicht wieder Halt! 

; Erſt als der Oberſt mit den Offizieren um 
die Fluͤgel ritt, und vor das 2te Glied — machte 
es Halt, und herſtellte ſich aufs Commando. 


Feind weder mit Dreien noch Vieren zu empfeh⸗ 


Oberſt daher bei dieſer Gelegenheit der Willkuͤhr 


In der Schlacht von Dennewitz am 5015 1 
befehligte, im Kartaͤtſchen-Feuer und im Ange⸗ 


\ umkehrt. Es war ein erprobtes Regiment, alte 
Offiziere an der Spitze, welches erſt 8 Tage vor- 
her ein glänzendes Gefecht gegen vierfache Ueber- 


1 
marſch wie befohlen war, im ruhigen Schritt, al- 
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Viele Off Mi der Reiterei ziehen daher 
auch; vor, in wirklichen Gefechten v mit Zügen zu 
mano vriren. 

Dieſe Betracht führen zu der Abthei⸗ 
lung mit halben Zuͤgen; durch die angegebene 
Staͤrke der Schwadronen ſind die Zuͤge 16 Rotten 
| ſtark, folglich die halben Zuͤge 8 Rotten. Mit 8 
Rotten kann man mit geſchloſſenen Gliedern in 
allen Richtungen in Linie — in geöffneter oder 
geſchloſſener Colonnen-Stellung abſchwenken, und 
beim Seitenmarſch hat man nicht mehr Breite 
als bei der Wendung mit vieren, wo 8 Mann 
neben einander kommen. 

Die Zugs⸗Commandanten bleiben bei ie 
Umkehrtſchwenkung vor ihren Abtheilungen, indem 
ſie mit einem der halben Zuͤge ſchwenken. Beim 
Seitenmarſch bleiben ſie auf der Seite der Baſis. 

Dieſe taktiſche Abtheilung mit halben Zügen 
macht diejenige mit Dreien oder Vieren zum Ma⸗ 
noͤvriren entbehrlich, vereinfacht die Bewegun⸗ 
gen nicht allein, ſondern gewinnt auch an (e di 
ligkeit und Genauigkeit. 

Blos bei Reiſe⸗ Maͤrſehen wuͤrde die 
Abtheilung mit zwei und vier Rotten beibehaiten, 


A 
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Noch iſt dem Einwurf zu begegnen, daß die 
5 ten bequemer zu den Bewegungen waͤren, welches 
aber umgekehrt ſich verhaͤlt. 

5 Der Colonnenmarſch mit Zügen im Trab, 
wird als eine der ſchwerſten Bewegungen der Reu⸗ 
terei angeſehen, und gerade hiervon liegt der 


12 Rotten, denn mit Schwadronen geht er gut! 
x | Daher hört man bei dem Manoͤvriren fo oft 
den Oberſten: „die Abſtaͤnde meine Herren! — 
die Abſtaͤnde nicht verloren!“ — und gewoͤhnlich 
4 gehen auch die Abſtaͤnde bei jedem Schwenkungs⸗ 
punkt verloren, dann entſteht ein Flottiren, und 
es geht ſchlecht! 
Ey Je mehr Regimenter, je länger alſo die Co: 
lonne, je weniger kehrt die Schönheit und Regel⸗ 
maͤßigkeit der Bewegung zuruͤck. 
Es laͤßt ſich erklären: 
N Ein Zug zu 12 Rotten hat mit dem unterof⸗ 
4 . fizier Führer 13 Schritt Breite. 
1 5 In Colonne hat man fuͤr das Pferd des 
Zugs⸗Commandanten 4 Schritt, für die 2 Glie⸗ 


4 


/ 


Züge zu 16 Rotten zu ſtark, und die zu 12 Rot⸗ 


Grund in der Schwäche der gewöhnlichen Züge zu 


der 8 Schritt, das find 12 Schritt, alſo bleibt 
fuͤr die Bewegung nur noch ein Schritt. 

a Ein Marſch mit Zuͤgen zu 12 Rotten in 
Colonne iſt alſo ganz eigentlich ein Marſch in ge- 
ſchloſſener Colonne. 

Es will ſich begreifen laſſen, daß dieſer im 
Trab oder Galopp große Schwierigkeiten findet, 
und bei jeder ra Stockung 
verurſachen muß. f 

Die ſaͤchſiſche Reuterei manoͤrrirt deshalb ah 
mit halben Schwadronen. 

Mit Zuͤgen zu 16 Rotten, welche mit den 
Unteroffizieren auf den Kluͤgeln, oder den Fuͤhrern 
18 Schritte Breite haben, erreicht man nur Vor⸗ 
theile, von welcher Seite es auch betrachtet wer— 
den mag, ohne irgend einen Nachtheik. 

5 a e EIERNE 

Die Offiziere der Reuterei muͤſſen ſich bei 
allen Gelegenheiten vor der Front befinden, und 
nur beim Ruͤckmarſch in Linie bleibt der Oberſt 
und die Rittmeiſter hinter der Front, das heißt, 
auf der Seite des Feindes, um dieſen nicht aus 
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5 dem Geſicht zu verlieren, und Mit der Au⸗ 
5 genblicke zu bleiben. 

4 Ein Bataillon Fußvolk Welch 10 wöh⸗ 
i rend eines heftigen Gefechts in geſchloſſener Co- 
lonne ſich zuruͤckziehend, durch einen Engweg mar— 
Eier, wurde von der nacheilenden Reuterei von 
hinten ereilt, und zuſammen gehauen, weil deſ⸗ 
ſen Commandant ſich an der Spitze der Colonne 
befand, wo er nichts ſehen und hoͤren konnte, und 
nicht, wo er beim Ruͤckmarſch eigentlich hinge⸗ 
hörte, — an deffen Ende. 

| Diejenigen, welche vorziehen, bei der Reute⸗ 
ö rei die Offiziere in die Linie auf die Fluͤgel der 
Zuͤge zu ſetzen, geben als Grund an, daß die 
Front reiner und ſchoͤner ſich ausnehme, welches 
indeſſen noch nicht einmal erwieſen iſt. Allein die⸗ 
ſes auch zugegeben, ſo kann die Zweckmaͤßigkeit 
allein fuͤr eine Sache entſcheiden. N | 
Die Offiziere find die Anführer , die Seele 

einer Linie, und muͤſſen daher, beſonders bei ei— 
ner Waffe, welche, wie die Reuterei, mehr noch 

durch moraliſche als phyſiſche Kraft wirkt, ſich da 
befinden, wo ſie frei und ungehindert ihren Ein⸗ 
fuß ausuͤben koͤnnen. 
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Dieſes aber kann nicht in der Linie, ſondern 
vor der Geſichtslinie geſchehen. 

In der Front find die Offiziere nicht mehr 
dem Ausdruck nach Anfuͤhrer, ſondern nur 
noch gewoͤhnliche Mitfechter. 
| Die preußiſche Reuterei, welche vermoͤge ih: 
rer glänzenden Thaten wohl als Beiſpiel angeführt 
werden darf, hat die Offiziere immer vor die 
Front geſetzt. Die alten Ritter befanden ſich im⸗ 
mer vor ihren Faͤhnlein. 

Daß die Offiziere hierdurch groͤßeren Gefah⸗ 
ten ausgeſetzt ſind, kann nicht angenommen wer⸗ 
den, denn es wuͤrde keine hohe Meinung von 
einem Heer geben, das bei ſeiner Formirung da⸗ 
rauf Ruͤckſicht nehmen wollte, die Offiziere huͤbſch 
in Sicherheit zu bringen. 

Dieſer Vorwand erſcheint indeſſen auch an 
ſich ſelbſt grundlos, denn gegen Kugeln gibt es 
keine andere Sicherheit, als das Gluͤck! !!“ 

Dagegen fallen die Vortheile einer Form, 
wo die Befehlenden vor der Geſichtslinie ſich be⸗ 
finden, von ſelbſt auf. 

Dieſe beherrſchen nun im eigentlichen Sinn 
die Frontlinie. Sind die Anfuͤhrer brav, — und 
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das ſoll! man doch beriet durfen — ro wird 
9 die ganze Linie brav ſeyn. | 


hen, glaͤnzen nun beim Schock voran; die Linie 
4 hinter ihnen wird ihr Urtheil. 
geiz, von den Untergebenen bewundert zu werden, 
treibt fie vorwärts, und fo werden fie was fie ſol— 
4 len: anfeuerndes Beiſpiel N 
Mannſchaft! 
0 Die moraliſche Kraft eines Regiments beſteht 
in dem Vertrauen der Anführer auf ihre Unterge— 
benen, und in dem Vertrauen der Untergebenen 
auf die Anführer. 
| Der Oberſt eines Regiments iſt die Se 
dieſer moraliſchen Kraft. 
5 | Welch ein Regiment, welch eine Familie 
von Anführern und Soldaten, wo beide vom kuͤh⸗ 
nen Vertrauen befeelt, nur militairiſche Ehre und 
Ruhm vor Augen haben. 8 


Die Offiziere, von ihren Untergese geſe⸗ 


Der richtige Ehr⸗ \ 


4 
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Die Bewaffnung der Reuterei iſt noch im⸗ 
mer nicht feſtgeſtellt. Der Saͤbel hat in ſeiner 
Conſtruktion große Verſchiedenheiten. Derjenige, 
welcher zum Hauen und Stechen gleich brauch— 
bar iſt, ſcheint die meiſten Vortheile zu gewaͤh⸗ 
ren, ſo wie ja auch der Reuter im einzelnen Ge- 
fecht den Stich und Hieb verbinden darf, und 
auf beides von ſeinem Gegner ſich gefaßt halten 
muß. 

Die Piſtole kann nur als Nothwaffe ange— 
ſehen werden. Der Piſtolenſchuß iſt unſicher, 
kurz und hat ſelten Wirkung. Eine Piſtole iſt 
fuͤr den Reuter hinreichend, und die 2te Hulfter 
kann zur Aufbewahrung des Putzzeugs eingerich⸗ 
tet werden. | 60975 | 

Der Carabiner iſt eine wichtige Waffe für 
das Gefecht in geoͤffneter Linie der Schuͤtzen. An⸗ 
geſtellte Proben haben gezeigt, daß ein gezogenes 
Rohr wegen der Schwierigkeit im Laden, fuͤr die 
Reuterei nicht wohl anwendbar iſt. Jedoch kann 
durch Anbringung eines Kegels dem Carabiner⸗ 
ſchloß jene nothwendige Leichtigkeit und Nachgie— 
bigkeit gegeben werden, ohne welche der Schuß 
keine Sicherheit hat. Eine Vorrichtung — Streb— 
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feder — welche den Hahn in der Ruhe feſt⸗ 
ſtehend erhaͤlt, beugt dem wen Bee 
4 hen vor. | 4 
1 Die Lanze iſt nur zum Angriff — zum 
. Schock — und auch da nur in geſchloſſenen Linien 
@ anwendbar. Die Lanze — nemlich einen 11 Fuß 
lange — iſt die eigentliche Angriffswaffe der Reute⸗ 
rei gegen Fußvolk. Die franzoͤſiſchen Cuͤraſſiere 
4 machten in der neuern Kriegsgeſchichte einen Ab— 
4 ſchnitt. Bei Eßling, am 21ſten Mai 1809. tet: 
tete ihre Standhaftigkeit die Armee vom Unter— 
. gang. Haͤtte man ihnen Lanzen gegeben nach Art 
der Ritter fruͤherer Zeiten, ſo wuͤrden ſie einer 
; vollkommenen Reuterei nahe gekommen ſeyn, und 
kein Fußvolk bei ihrer moraliſchen Stärke. m 
9 haben widerſtehen koͤnnen. 

Die lange Lanze in geſchloſſener Linie ange⸗ 
3 wendet, wird es der Reuterei wieder moͤglich ma— 
1 chen, Fußvolk mit Erfolg anzugreifen. 1 
0 Das engliſche Fußvolk hat unter Welling⸗ 
ton in Spanien und Portugall nur fuͤr Lanzen⸗ 
3 1 traͤgern Achtung gehabt. hr 
N Die Hauptwaffe des Schuͤtzen waͤre michi 


n 
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ſen und zu treffen er eingeuͤbt ſeyn muß — ſo 
wie die Hauptwaffe des Reuters im Glied eine 
14 Schuh lange Lanze, wie 92555 die polniſche 
Reuterei hat. 


4 


Es iſt gegen die vorhabende Abſicht, alle, 
die Form der Reuterei betreffende Gegenſtaͤnde, 
z. B. Bekleidung, Pferds-Ruͤſtung ꝛc. ꝛc. ic. 
hier abzuhandeln, indem ſolche von der Charak⸗ 
teriſtik des Volks und dem Geſchmack und dem 
Willen des Kriegsherrn abhangen, und nur über 
Rekrutirung und Remontirung moͤgen hier noch 
wenige Worte ſtehen. | 

Es iſt wichtig, zu der Reuterei entweder 
Freiwillige oder ſolche Rekruten auszuwaͤhlen, 
welche als Soͤhne von Ackerbauern von Jugend 
auf bei Pferden waren, ſo wie das nur gute 
Matroſen werden, die als Kinder auf die See 
kommen. | 

Was iſt z. B. von einem Strumpf⸗Fabri⸗ 
kanten oder Leinwand > Weber zu erwarten, wel⸗ 


as 


— 121 — 


# Es iſt erlebt worden, daß ſolche Leute nie mit 
ihrem Pferde vertraut werden, ſondern es als 
b den erſten und größten Feind anſehen, gegen den 
ſie ihr Leben hindurch kaͤmpfen. Sie lernen nie 
reuten, nie im Gleichgewicht ſich erhalten, ſon⸗ 
dern hangen wie ein unbeholfener Klumpen auf 
dem Pferde, welches, um das Gleichgewicht zu 
erhalten, einen großen Theil ſeiner Kraft unnoͤ⸗ 
| thig verſchwendet, und aus dieſer We bald 
ermuͤdet. 

Deshalb findet man in einer 5 
immer einzelne Pferde, welche beim ruhigſten 
Tempo ſchwitzen und ſich erſtaunend abmatten. 
Das Pferd wird zuletzt widerſpenſtig gegen die 
unwiſſende grauſame Hand ſeines Reuters; es 
| haͤngt ſich vom Schmerz im Maule üuͤberwaͤl⸗ 
# tigt, in die Zügel, geht ſchief, machte Saͤtze 
. Ww. 

5 Der Reuter, deſſen Verlegenheit und Angſt 
zunimmt, klammert ſich noch mehr an, und be⸗ 
müht ſich, mit Knie und Ferſen zu ſchließen, um 
1 nicht herunter zu fallen. 

x Taktik der Reuterei. F 


cher das Pferd als ein wildes Thier betrachtet! 
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So muß das gedultigſte Pferd endlich wuͤ⸗ 
thend werden, und wird ſuchen, ſich feiner Buͤrde 
zu entledigen, oder durchzugehen. 

Ein ſolcher ungeſchickter Reuter bringt oft 
eine ganze Schwadron in Unordnung, welches bes 
ſonders waͤhrend dem Schock von den verderblich⸗ 
ſten Folgen ſeyn kann, nicht zu gedenken, daß 
ein Mann, welcher nicht einmal ſein Pferd be— 
herrſchen kann, dem Feind keinen Schaden zufuͤ⸗ 
gen wird. | 3 

Die Wahl der Pferde iſt nicht minder ein 
Gegenſtand der Sorge. 

Man ſollte, wenn das moͤglich waͤre, in den 
Monarchien eigene Militair: Geftütte haben, wo 
die Pferde wild erzogen, und bis fie einrangirt 
wuͤrden, nie in einen Stall kaͤmen. 

Im Frieden verweichlicht man gewöhnlich die 
Pferde, und wacht mit Aengſtlichkeit daruͤber, daß 
ſie nicht warm werden, um ſich etwa nicht zu er⸗ 
kaͤlten. . 


So wie man ins Feld ruͤckt, behandelt man 
ſie wieder ſchonungslos. Ohne Noth muͤſſen ſie 
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10 im ſchlechteſten Wetter biuatulten; . 
Extreme und welche e N 

„D ˖Die Cavallerie muß — ſagt der Marſchall 
von Sachſen — leicht beritten ſeyn, Pferde ha⸗ 
ben die zu Strapazen gewoͤhnt ſind, wenig Equi⸗ 
page mit ſich fuͤhren, und niemals ihr Haupt⸗ 
abſehn auf allzudicke und aufgemaͤſtete Pferde N 
u. a 


Siebente Vorleſung. 
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Stellungskunſt der Reuterei. 
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W | 
E gibt Stellungen außerhalb des Gefechts und 
zum Gefecht ſelbſt. 

Zu den Stellungen außerhalb des Gefechts 
gehören die Lager- und Cantonirungs-( Ruhe) 
Stellungen. a 

Bei Lager-Stellungen darf die Reuterei nie 
Terrain-Hinderniſſe, Engwege, Moraͤſte, Seen, 
Waͤlder, Fluͤſſe, Dörfer ꝛc. zu nahe hinter ſich 
haben; erfolgt ein unerwarteter oder uͤberlegener 
Angriff oder naͤchtlicher Ueberfall, ſo laͤuft man 
Gefahr, ſchimpflich in ſolche Terrain-Hinderniſſe 


geworfen zu werden, bevor man nur Zeit gehabt 
= hat, fich zu formiren. / 


4 Fund kleinen Staͤdte. 
ö Das Fußvolk umgekehrt, vertheidigt eine 
Sgndt, Dorf, an Engweg, ficherer am 


i Geſchickt genommene  Sriiihgen nöthigen oft 
den Feind die feinige zu verlaſſen, oder fein Vor⸗ 
haben eines Angriffs aufzugeben. 
General Moore nahm auf ſeinem beruͤhm— 
ten Ruͤckzug nach Curonna immer ſo geſchickte 
Stellungen, daß die Franzoſen ohngeachtet ihrer 
überlegenen Macht es nie wagten, ihn anzugreifen. 
| Wellington war in feiner Stellung bei 
Liſſabon unangreifbar. 
— Friederich des Großen Lager bei Bun⸗ 
* zelwitz — Guſtav Adolph feine berühmten La— 
ger bei Werben und bei Nuͤrnberg, ſo wie 
Wallenſteins Lager unweit dieſer Stadt erſcheinen 
als das hoͤchſte Ideal der Stellungskunſt. 


— 


In RER gibt man aus gleichen 
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Bei den Stellungen zum Gefecht wäre zu 
beſtimmen ob Zwiſchenraͤume zwiſchen den Schwa⸗ 
dronen nothwendig und nuͤtzlich ſind. 

Abſolut nothwendig ſind ſie nicht, allein fuͤr 
ihre Nuͤtzlichkeit zeugt die Sandee faſt aller eu⸗ 
ropaͤiſchen Reuterei. 

7 Die Oeſterreicher haben Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
ſchen ihren Diviſionen, die Franzoſen zwiſchen 
den Schwadronen, und ſo faſt alle Reuterei. 

Die Beweglichkeit gewinnt durch die Zwiſchen— 

raͤume, allein zu groß duͤrfen ſie nicht ſeyn, wenn 
die Reuterei nicht von ihrer weſentlichen Staͤrke: 
dem geſchloſſenen Schock! verlieren ſoll. 

Die preußiſche Reuterei ſtellte ſich zur Zeit 
ihres hoͤchſten Ruhms geſchloſſen. 

Neun Schritt Abſtand zwifchen den Schwa- 
dronen, welches der Breite eines halben Zugs 

gleich iſt — ſind angemeſſen, und da bei den 
Schocks gewoͤhnlich Draͤngung entſteht — welches 
in der Natur des Pferdes liegt, das ſich gar zu 
gerne anſchließt, — ſo ſind dieſe Zwiſchenraͤume 
in den meiſten Faͤllen ſehr nuͤtzlich. | 
1 Nach Maas als ſich das Pferd anſtrengt 
und ſeinen Gang verſtaͤrkt, bedarf es mehr Raum, 
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als es in der Stellung oder im Schritt noͤthig 
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hatte. Wahrend dem Trab ſchon und noch mehr 
waͤhrend dem Galopp ſchließen ſich daher die Zwi⸗ 
ſchenraͤume von ſelbſt, ſo daß von Luͤcken, welche 
der Feind benuͤtzen koͤnnte, nicht die Rede ſeyn 
kann. Dieſe Zwiſchenraͤume — neun geometriſche 
Schritte d. i. der Breite der kleinſten Manoͤvrir⸗ 


Abtheilung (halben Zuͤgen) gleich, — erhoͤhen die 


Manoͤvrir⸗Faͤhigkeit in einem ſehr hohen Grad. 
Ohne ſich indeſſen zu genau an dieſe Regel 
zu binden, ſind vielmehr die Zwiſchenraͤume nach 


dem Terrain, nach der Schlachtlinie des Gegners 


und Überhaupt nach jenen Umſtaͤnden zu ermeſſen, 
welche jedem Gefecht feinen Charakter ge⸗ 
ben. . 
Defenſiv kann die Reuterei groͤßere Zwiſchen⸗ 
raͤume nehmen, Offenſiv aber muß fie ſich mehr 
geſchloſſen ſtellen. 
Im Frieden kann man bald mit, bald ohne 
und überhaupt mit abweſelnden beliebigen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen manoͤvriren; denn ſo vielfaͤltig und 


ſo verſchieden es Gefechte gibt, ſo vielfaͤltig und 


ſo verſchieden muß ſich auch die Kunſt der Stel⸗ 
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lung und der Bewegung entwickeln, und dieſe 
Kunſt ſchon im Frieden geuͤbt werden. | 

Ertheilt der Oberfeldherr dem General, wel: 
chem am Tage der Schlacht die Reuterei anver— 
traut iſt, den Befehl zu demonſtriren, den Feind 
auf irgend einem Punkt zu beſchaͤftigen, feine Auf: 
merkſamkeit hier feſtzuhalten, um ſie von andern 
Punkten wohin der Feldherr mit einer andern 
Waffe etwa einen entſcheidenden Stoß ausführen 
will, abzulenken, ſo ſtellt er ſich in taͤuſchende dro⸗ 
hende Linien. 

Hier iſt die Staffelſtellung ſo zweckmaͤßig. 

Man kann die Zwiſchenraͤume vergroͤßern, 
dadurch die Linien verlaͤngern, und doch RER 
fie voll und vervielfältigt. 

Man ſchiebt die Spitze der Staffeln gegen 
den Punkt, den man bedrohen will. Man iſt in 
dieſer Stellung Herr ſeiner Manoͤver und kann 
ſo ganz das, was man will: drohen! ohne an⸗ 
zugreifen. Weil man eben ſo ſchnell aus dieſer 
Stellung zu dem wirklichen Angriff übergehen kann, 
als man ihn zu vermeiden in ſeiner Gewalt hat, 
fo flößt fie mit Recht dem Gegner Beſorgniß ein, 
macht Gegenſtelungen nothwendig und erfullt da⸗ 


— 


her Sento mae den beabſichtigten eh einer 
Demonſtration (Finte). 

Ein untermiſchtes Terrain kann mit Vor⸗ 
. theil benutzt werden, die Staͤrke noch größer ſchei⸗ 
nend zu machen, die Taͤuſchung zu vermehren. 

| Wenn man z. B. zwei Linien ſich gegen die 
0 Mitte hinter Anhoͤhen verlieren laͤßt, fo wird der 
3 Gegner glauben der Raum zwiſchen dieſen beiden 
i ſichtbaren Endpunkten hinter den 1 ſeye gleich⸗ 
falls ausgefüllt. N 

Auf Ruͤckzuͤgen ah dieſe Stellungsart oft 
einen halben Tag gewinnen. 


; rußiſche Reuterei auf dieſe Art ſehr geſchickt. 

. Sie hatte ſich in anſcheinend große Linien auf: 
5 geſtellt. Die durchſchnittene Gegend verhinderte 
® die freie Ueberſicht. Hier; den Anhöhen und 


4 unten. 

Die franzoͤſiſche Reuterei, welche unter Muͤ⸗ 
rat in dieſem denkwürdigen Kriege immer in groſ— 
ſen Maſſen an der Spitze des Heers marſchirte, 

4 ward hierdurch genöthigt, einen Halt von mehre— 
4 ren Stunden zu machen, bis das ıfle Armee: 


Am Aten September 1812 manoͤvrirte die 
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Eorps — Davouft — heran kam, und bis 
man rekognoscirt hatte. 

In der Zwiſchenzeit verloren ſich die ſichtba— 
ren Linien der Ruſſen, und als man endlich vor— 
ruͤckte, war Alles verſchwunden. 

In untermiſchtem Terrain kann man daher 
ohne Nachtheil die Zwiſchenraͤume bei den Schwa⸗ 
dronen vergroͤßern. 

In einer Ebene muß man ſich ſo viel moͤg⸗ 

lich geſchloſſen ſtellen; denn die Stellungskunſt er: 
leidet nach Beſchaffenheit des Bodens, auf wel: 
chem man ſich befindet und nach den Stellungen, 
welche der Feind einnimmt, oder genommen hat, 
endlich ob man ſelbſt ſchockiren, oder nur einen 
Schock pariren will, Veraͤnderungen. 
Ein Anführer der nur eine gewiße Ynzapı 
geregelter Stellungen und Bewegungen im Kopfe 
hat, geraͤth leicht in Verlegenheit, weil dasjenige, 
was auf dem Exercierplatz geuͤbt wird, nicht über: 
all zureicht. | 

Eigentliches Genie entfaltet in ie neuen 
Lage neue, den Umſtaͤnden angemeſſene Manöver. 

Die allgemeinen Grundſaͤtze der Stellungen, 
Bewegungen und Gefechte ſind dem Talent nur 
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Leitfaden, nur Anleitung zur Ausübung der Tak⸗ 
tik, denn dieſe Ausnbung ſelbſt beruht auf der 
Fruchtbarkeit ſeines Geiſtes. Die Elemente des, 
Dienſtes find ihm nur For m, der er erſt Geiſt 
gibt. a RR: 
Seine Combinatiens⸗Gabe erhebt ihn uͤber 
die Vorſchriften des Reglements. | 
Ein Anführer, der einmal dieſe Höhe erreicht 
hat, iſt im vollen Sinn des Worts muͤndig. 
Der Friede zwar wird ihn einengen, allein 
der Krieg, das richtige Verhaͤltniß wieder herſtel⸗ 
len, und die Ueberzeugung geben, daß der Dienſt 
nicht ihm, ſondern er dem Dienſt Glanz gibt. 
Der Friede verdraͤngt die Namen die im Kriege 
von Wichtigkeit waren, und ſetzt andere an ihre 
Stelle, weil nach Lloyd das vornehmſte Talent 
im Frieden in der Kunſt zu gefallen beſteht, und 
über das Angenehme das Nügliche vernachlaͤßigt wird. 
Der Krieg ſaͤubert die unedlen Theile aus, und 
muſtert die Leute nach ihrem perſoͤnlichen Werth N. 


e 


*) Krieg für wahre Krieger. 
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Soll die Reuterei einzeln ſich in einer Ebe⸗ 
ne aufſtellen, in der Abſicht ſolche zu behaup— 
ten, ſo verfaͤhrt man gut, wenn man die erſte 
Linie gedehnt und mit großen Zwiſchenraͤumen 
ſtellt, die zweite Linie aber gedraͤngt mit 12 
Pfuͤnder- Batterien untermiſcht, und in einer drit⸗ 
ten Linie als Reſerve nur hie und da einzelne 
n in Colonne ſetzt, als Punkte. 

Die zweite Linie enthält ſodann die Cee 
che Kraft des Schocks. 

Wenn nun der Gegner anruͤckt, fo kann man 
mit der erſten Linie ) ihn auf mancherlei Art 
hargeliren, ihn in partielle Gefechte verwickeln, 
ſich aber, wenn die Kraft des Feindes ſich immer 
mehr entfaltet, mit dieſer Linie allmaͤhlig gegen 
die beiden Fluͤgel der zweiten Linie zuruͤckziehen, 
mithin dieſe zweite Linie frei machen, und den 
Feind dadurch dem Artillerie-Feuer blos ſetzen. 

Man kommt hierdurch in eine vorzuͤglich 
guͤnſtige Stellung, indem man die Flügel der ei- 
gentlichen Schock-Linie verſtaͤrkt, die Flanken des 


% 


7) Den Schuͤtzen. 


Gegners aber bedroht, und nun nach Willkuͤhr 
zum Angriff ſich in Bewegung ſetzen kann. 
Die erſte und zweite Linie in Eine vereinigt, 
bilden nun von ſelbſt die Schlachtlinie des ein⸗ 
ſpringenden Bogens „ordre courbe.““ Setzt 
der Feind dennoch ſeine Bewegungen fort, und 
macht Miene zu einem ernſtlichen Angriff, ſo 
kommt man ihm zuvor, und greift nach Umſtaͤn⸗ 
den mit einem oder beiden Fluͤgeln an. Man muß 
dem Fluͤgel, wenn man nur mit einem angreift, 
welchen man dazu beſtimmt, eine ſolche Staͤrke 
gegeben haben, daß man den feindlichen bei wei— 
tem uͤberfluͤgelt, und ihn aufzurollen trachten. 
Gelingt dieſer Flügel = Angriff, fo iſt es 
Zeit nun mit der ganzen Linie eine Bewegung 
vorwärts zu machen, um von dem Angriff Vor⸗ 
theil zu ziehen. 
Gelingt er nicht, fo ſammelt ſich der ge— 
ſchlagene Fluͤgel bei der Reſerve. a 
Wollte der Feind jetzt mit der ganzen Linie 
vorruͤcken, ſo muß man mit dem Fluͤgel der noch 
nicht gefochten hat, Ungeſtuͤmm über ihn herfal⸗ 
len. In dieſem Fall geht die Artillerie im Au- 
genblick des Schocks zuruck, die Reſerve aber ruͤckt 


vor. Auf dem Punkt, wo beide zuſammen tref- 
fen, ſtellen ſie ſich in Linie. 

Soll eine Ebene genommen werden, ſo 
ſtellt man die Artillerie in die erſte Linie, und 
conſtruirt dieſe als die Schocklinie mit geringen 
Zwiſchenraͤumen, haͤlt die zweite Linie aber nicht 
zu entfernt, damit, wenn jene zum Schock ſich 
in Bewegung ſetzt, dieſe ſogleich bis “ der Ar⸗ 
tillerie vorgehen kann. 

Es iſt wichtig, die Stellung ſo zu lhnen, 
daß die Flanken nicht in Gefahr kommen koͤnnen, 
ſondern daß man vielmehr zum Ueberfluͤgeln des 
Gegners ſeine eigene Linie ſchnell verlaͤngern kann. 

General Sebaftiani manoͤvrirte mit fei- 
nem Cavallerie-Corps am 1oten October 1813. 
bei Schilda gegen den General Saken 9 3 
dieſe Art mit Erfolg. 

Waͤhrend er ſeine ſchwere Reuterei im Mit⸗ 
telpunkt aufſtellte, und fein Geſchuͤtz vor dieſe Li⸗ 
nie in Batterie ſetzte, ſchob er beide Fluͤgel, ſie 
ausdehnend, vor, und noͤthigte den General Sa— 
ken in ſehr kurzer Zeit, ſeine Stellung zu verlaſſen. 

Als der Kronprinz, eegenwaͤrtiger Koͤ⸗ 
nig von Württemberg mit dem aten und 6ten 


7 
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Armee⸗Corps der großen Armee, am 25ſten Merz 
1814. auf dem Marſch von Vitry nach Paris, 
bei Sonde St. Croix auf die Heer-Abthei⸗ 
luung des Marſchalls Marmont ſtieß, deployirte 
die Cuͤraſſier⸗Diviſion des General Graf Nor 
ftitz im Centrum, General Graf Pahlen 
4 mit feiner Diviſion entwickelte fich rechts, und 
die leichte Cavallerie-Diviſion des Prinzen Adam 
von Wuͤrttemberg links. 
. Die wuͤrttembergiſche reutende Artillerie 12 
Geſchuͤtze, fuhren an einer Anhöhe im Mittelpunkt 
. dieſer Stellung auf, und eröffneten eine Canonade. 
1 Gleichzeitig ſetzte ſich die rußiſche Reuterei rechts 
die wuͤrttembergiſche links in Staffeln vorwaͤrts. 
f Dieſe Stellung des Kronprinzen noͤthigte au— 
genblicklich den Marſchall Marmont, die ſei⸗ 
nige zu verlaſſen, obgleich er ein zahlreiches Corps 
von allen Waffen hatte. 

Der Kronprinz, ohne ſein Fußvolk abzuwar⸗ 
4 ten, verfolgte mit ſeiner Reuterei, wozu ſpaͤter 
noch der Großfuͤrſt Conſtantin mit der leich⸗ 
ten Reuterei der Garde ſtieß — den Feind bis 

Allemens, ein Weg von vollen acht Stunden! 

Zwar ſtellten ſich die Franzoſen bei Sommeſons, 
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Conantrai und Fére⸗Champenoiſe zu 
wiederholten malen auf; der Kronprinz gab ihnen 
aber keine Zeit, ſondern griff mit dem ihm eige— 
nen Ungeſtuͤmm an. Zwei große Quarrees wur— 
den niedergehauen, der Marſchall Marmont 
verlor den groͤßten Theil ſeiner Geſchuͤtze, und 
nur die einbrechende Nacht machte es ihm moͤg— 
lich, mit dem Reſt ſeiner Corps die Hähen von 
Allemens zu erreichen. 

Dieſer Tag wird ewig denkwuͤrdig in der 
Weltgeſchichte bleiben, denn er hat den ganzen 
Feldzug entſchieden. Ohne daß Napoleon gegen⸗ 
waͤrtig war, wurde er hier Welpe 


* 


In einer rangirten Schlacht muß die Reu⸗ 
terei ) in die Reſerve geſtellt werden. Sie darf 
* 
zu Anfang der Schlacht weder dem Canonenfeuer 


1. Man Melt hier immer diejenige Reuterei, wel⸗ 
che nicht in die Armee-Corps getheilt, ſondern 
in Maſſe vereinigt, und unter dem Namen: 
reſerve Cavallerie! bekannt iſt, 


ausgeſetzt, noch überhaupt in das Gefecht gezo⸗ 
gen werden. — Dieſe Regel leidet ſelten Aus: 
3 nahme. Große Wirkungen wird die Reuterei 
4 erſt dann hervorbringen, wenn die Schlachtlinie 
ſchwankt, wenn das Feuer der Artillerie ſie ge— 


wenn das Fußvolk ermuͤdet und erſchoͤpft, die 
Gewehre durch vieles anhaltendes Feuern nicht 
mehr regelmaͤßig losgehen, und folglich das Feuer 
anfängt unſicher zu werden. — Dis find die Au— 
7 genblicke, wo Fußvolk mit Erfolg angegriffen wer⸗ 
den kann, und die Reuterei in Maſſe uͤberra⸗ 
ſchend und ploͤtzlich losbrechen muß. Das Ge⸗ 
hioͤr der Soldaten leidet durch den Canonendonnet 
und ein fortdauerndes klein Gewehrfeuer, ſo daß 
das Commando ſchwerer gehoͤrt und verſtanden 
wird. — Der Pulverdampf beguͤnſtigt das unbe⸗ 
* merkte Vorruͤcken der Reuterei, welches alles 
mitwirkende Urſachen find, warum in ſolchen 
Momenten oft der bloße Anblick der Reuterei — 
wenn er unerwartet erſcheint — das Fußvolk er⸗ 
ſchreckt und den Sieg leicht macht. | 
In der Schlacht bei Waterloo floh’ eine 
franzoͤſiſche Infanterie ⸗Diviſion ohne einen 
Taktik der Reuterei. G 


ſchwaͤcht, wenn einzelne Punkte lichte geworden, 
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Schuß zu thun, vor zwei engliſchen Cavallerie⸗ 
Regimentern und ließ 30 Geſchuͤtze im Stiche. 

Vor Erfindung des Schießpulvers bediente 
man ſich der Reuterei gleich zu Anfang der Ge— 
fechte, allein gegenwaͤrtig kann ſie in den meiſten 
Faͤllen erſt am Ende derſelben mit Uebergewicht 
gebraucht werden, den Sieg zu feſſeln und zu 
benutzen. 


Die Stellung der Reuterei, auch ſelbſt in 
Reſerve, maß immer in mehrere Treffen gebil- 
det werden, 

Auf einen Boden die Reuterei zu ſtellen, 
wo ſie nichts nuͤtzen kann, wuͤrde wenig Talent 
verrathen. N 


Friederich der Große ſagt hierüber in 
feiner Anweiſung den Krieg mit Vortheil zu fuͤh⸗ 
ren: „Wenn man ſeine Reuterei hinter einen 
Moraſt fegt, fo kann man keinen Gebrauch von 
derſelben machen. Setzt man ſie zu nahe an ei⸗ 
nen Buſch, fo kann der Feind Fußvolk in ſolchen 
verſtecken, welches auf die Reuterei ſchießen, und 
ſie, ohne daß ſie ſich vertheidigen kann, in Un⸗ 
ordnung zu en vermag.“ 1 


r 


—— 
Bei Stellungen die blos den Zweck haben, 


andere Truppen⸗Gattungen zu unterſtuͤtzen, ſtellt 


u fich die Reuterei in der Entfernung, daß ein Schock 
noch mit Kraft ausgefuͤhrt werden kann. Hier— 


bei darf man immer die Vortheile des Bodens. 


beruͤckſichtigen, denn einige hundert Schritt mehr 
Entfernung ſind bei der Reuterei kein Fehler, weil 
ſie ſchnell dieſe zuruͤcklegt. 

9 Bei Ruͤckzuͤgen darf die Reuterei ſich nie 
. vor, ſondern immer hinter die Debouchees in der 
| Entfernung des Schocks ſtellen, damit man über 
den Feind, welcher debouchirt, mit Ungeſtuͤmm 


herfallen kann, bevor er ſeine Aufſtellung bewirkt hat. 


Das Reuter⸗Gefecht bei Zedenik 1806. 
welches die Franzoſen ſo groß darſtellten, war die 
natuͤrliche Folge einer fehlerhaften Stellung, welche 
der General Schimmelpennik unmittelbar 
vor einem Wald genommen hatte. 5 

Anſtatt ſich ſo ſchnell als immer moͤglich durch 
dieſen Wald zuruͤckzuziehen, nachdem er den An⸗ 
marſch des Feindes gewiß erfahren hatte, nahm 
erer in dieſer ſo aͤuſſerſt unguͤnſtigen Stellung das 

Gefecht mit einem ſo ſehr uͤberlegenen Gegner an. 


— 
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Achte Vorleſung. 


Bewegungskunſt der Reuterei. 


Di. Bewegungskunſt zerfaͤllt in zwei Theile: 

a.) Bewegung als Marſch! 

b.) Bewegung als Manöver ! 

Wenn Truppen ihre Stellungen, ſey es La⸗ 
ger oder Cantonnirung, verlaſſen, um in andere 
zu ruͤcken, ſo ſind die Bewegungen in eine neue 
Stellung — ein Marſch! 

Wenn Truppen in der genommenen Stel⸗ 
lung oder auch waͤhrend dem Marſch dahin, auf⸗ 
marſchiren und ſich zum Gefecht ſtellen, ſo ſind 
die Bewegungen, durch welche man dieſes erreicht 
und welche darauf folgen, — ein Manoͤver! 


R 
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. Die Strategie zeigt die Nothwendigkeit ei: 
N ner Veraͤnderung in der Stellung. — Stellun⸗ 
gen ſollen nur auf ſtrategiſchen Punkten genom⸗ 
men werden. ) 

Die Bewegung aus einer Stellung in eine 
andere kann mehrere Maͤrſche enthalten. 


Dieſe 0 einander folgenden Maͤrſche werden 
dann eine Operation; die neue Stellung, welche 
genommen werden ſoll, iſt das Object dieſer Ope⸗ 
ration. 


Wenn die = die Nothwendigkeit, die 

Richtung und das Object dieſer Operation ge— 

zeigt, und den Plan entworfen hat, ſo beſchaͤf⸗ 
tigt ſich die Taktik mit der Ausfuͤhrung. 


„) Strategiſche Punkte unterſcheiden ſich von nicht 
ſtrategiſchen dadurch, daß ſie ungeſtraft nicht 
umgangen werden koͤnnen. 

Eine Armee, welche auf einem nicht ſtrategi⸗ 
ſchen Punkt Stellung genommen hat, wird durch 
einen geſchickten Gegner davon weg mandvyrirt, 
oder wenn fie ſtehen bleibt, wie in einem aul 
de sac gefangen. 


. . n 
| 
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Sie bricht das Heer den Umſtaͤnden gemaͤß 
in Colonnen. Dieſe Umſtaͤnde ſind das Terrain 
durch welches der Marſch fuͤhrt, und die Anzahl 
der brauchbaren Colonnen-Wege, ſo wie die mehr 
oder wenigere Wahrſcheinlichkeit, waͤhrend der Be— 
wegung vom Feind angegriffen zu werden. 

Die Taktik ſetzt ferner die Colonnen nach den 
verſchodenen Waffen zuſammen, nach der doppel— 
ten Tendenz: Sicherheit der Bewegung und Be⸗ 
guemlichkeit der Truppen waͤhrend derſelben. 
Dieſes kann z. E. mit einander berbunden werden, 
wenn die Gegend offen iſt, und die Reuterei ſich 
an den Spitzen der Colonnen befindet. Iſt das 
Land gebuͤrgig, und man genoͤthigt das Fußvolk 
an den Spitzen marſchiren zu laſſen, ſo iſt die 
Bequemlichkeit unterbrochen. 

Sicherheit iſt die erſte Ruͤckſicht, — Be⸗ 
quemlichkeit die zweite. Der Unterſchied iſt hier 
ſehr weſentlich, ob die Bewegung ein Vormarſch 
oder ein Ruͤckmarſch iſt. 

Bei der taktiſchen Anordnung dieſer verſchie⸗ 
denen Beruͤckſichtigungen iſt ſehr viele Genauig— 
keit noͤthig. Die kleinſte Vergeſſenheit hat oft die 
groͤßten Unordnungen zur Folge. 5 


Die ungeheure Bagage, womit ſich die Heere 
belaͤſtigen, mit Ordnung fortzubringen sr eine 
deer ſchwerſten Aufgaben. 

Der Chef vom Generalſtaab, in ee Wir⸗ 
kungskreis die Anordnungen zu dieſen Bewegun— 
gen liegen, ftößt nicht ſelten auf kaum zu hebende 
Schwierigkeiten. . 
Das Fuhrweſen iſt erſt bei wenigen Wed 
leidlich organiſirt. Dabei geſtattet man den Offi— 
zieren zu viel Bagage. 

Die Bagagewagen der Offiziere, „ welche ſich 
bemühen den Regimentern zu folgen, drangen 
ſich zwiſchen die Colonnen und verſtopfen die 
Engwege. 

Die Beduͤrfniſſe der neueren großen Heere 
uͤberſteigen jede Berechnung. 

Die Munitions⸗Reſerven ſind ſchon ſehr IA: 
ſtig, und hindern nicht ſelten die i gen des 


Heers. 


| Allein die RE welche in 
wochenlangen Colonnen nachziehen, mit ungeheu⸗ 


oder lange unbrauchbar gewordenes Mehl führen, 


€ 


rem Koſten⸗ Aufwand oft nur verſchimmeltes Brod, 


ee 


ſind häufig nur eine Laſt fuͤr das Land, ohne der 
Armee zu nuͤtzen! — 

Die Vieh ⸗ ene ne die Laͤnder, 
krepiren an den Straßen, nuͤtzen ſelten, weil fie 
zu langſam gehen, und richten unerſetzliche Ver— 
wuͤſtungen an, in dem ſie den Viehſtand des Kriegs- 
ſchauplatzes und aller Laͤnder durch welche ſie zie— 
hen, anſtecken und vernichten. 

So lange man die ſogenannten Colonnen— 
Magazine nicht auf Atägigen Vorrath beſchraͤnkt, 
(Biscuit, Reis, Haber, Branntwein) und ſol— 
chen ſo compakt als möglich auf permanenten Wa: 
gen fortzuſchaffen ſich entſchließt, ſo lange man 
außer dieſem, und was zur Artillerie gehoͤrt, nicht 
alles übrige fahrende Gepaͤck abſchafft, werden die 
Bewegungen immer ſehr gelaͤhmt ſeyn. 
| Viertaͤgigen Vorrath kann der Soldat mit 
ſich führen, folglich wäre eine Armee auf 8 Tage 
verpflegt. 

n Mit dieſem Vorrath, wenn man die Hülfs⸗ 
mittel des Landes zweckmaͤßig benutzt, kann man 
in unſern cultivirten Ländern jede 3 Opera⸗ ; 
tion ausführen. N | 

Der 


\ 
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Der Krieg beſteht aus einer Reihe Operatio⸗ 
nen: nach jeder einzelnen macht man einige Ru⸗ 
hetage, auch ſelbſt dann, wenn kein Gefecht ſtatt 
gehabt hat, weil die Kraͤfte eines H ja end⸗ 
lich ſind! 

Waͤhrend dieſen 5 ergaͤnzt man die 
Kampfmittel, und folglich auch die Lebensmittel, 
im Defenfige Krieg aus den Magazinen, im Of: 


fenſiv⸗Krieg aus den eroberten Plaͤtzen oder Pro⸗ 


vinzen. 

Will man waͤhrend der Operation ſelbſt taͤg⸗ 
lich Austheilungen der Mundportionen aus den 
Colonnen⸗Magazinen ſtatt finden laſſen, fo kann 
dis nur auf Koſten des Gelingens der Speration 
geſchehen, denn ſie wird Schnelligkeit und mit 
ihr Kraft entbehren. 

Seit es keine geworbene Soldaten mehr gibt 
— außer in England — feit alfo die Heere na— 


tional ſind, wird das Syſtem, den Soldaten 


mitten in einem, an Allem Ueberfluß darbietenden 
Lande auf ſeine magere Portionen zu beſchraͤnken, 


*) Auf dieſem Satz liegt der Accent? 
Taktik der Reuterei. 1 
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folglich darben zu laſſen, um fo weniger ausführ- 
bar ſeyn, als am Tage des Gefechts man doch 
ſo gerne den Krieger bei ſeiner Vaterlandsliebe 
entflammt. 

Die Zeit ift nicht mehr, wo der PR blos 
um Sold fuͤr jedes Intereſſe focht. Der Kriegs: 
ſtand hat aufgehoͤrt ein daurendes buͤrgerliches 
Gewerbe zu ſeyn, ſondern iſt wieder, wie bei den 
alten Germanen eine vorübergehende Er 
jedes Buͤrgers! — 

Ein warmes Gefühl der Baterlandsliebe be⸗ 
lebt den Soldaten, eben weil er Buͤrger iſt. 

Um dieſe Vaterlandsliebe noch mehr zu heben, 
hat man durch Ehren - Belohnungen, durch den 
Reiz der Beförderung, ſelbſt dem gemeinen Krie— 
ger Aufmunterungen gegeben, welche De bis da⸗ 
hin unbekannt waren. 

Dieſem Syſtem verdankten die Finch ihre 
Siege waͤhrend dem Kampf gegen das Feudalrecht; 
dieſem Syſteme verdanken die Voͤlker in den letz⸗ 
ten Kriegen ihre Befreiung von der franzoͤſiſchen 
Alleinherrſchaft. 

Jene Scheidewand einer sort 
chen Gewalt der Offiziere, und eines ſclavi— 


Ba 


ſchen Gehorſams des Soldaten, iſt eee 
den. | | 

Die Offiziere koͤnnen nur noch durch hohe 
Bravour, durch uͤberwiegende Talente, dem Sol— 
daten voranglaͤnzen: jeder andere Nimbus verfehlt 
feinen Zweck! Der Gehor ſam laͤßt ſich 
erzwingen, das Zutrauen nicht!! 

Das urtheil und die Meinung des gemeinen 
Kriegers uͤber deſſen Anfuͤhrer iſt oft richtiger und 
mehr werth, als das der hoͤhern Offiziere, oder 
der von gleichem Rang, wo nicht ſelten die BR 
ſucht zum Tadel ſich herabwuͤrdigt! f 

Der Soldat wird von dem Ehrgeiz zu Tha— 
ten getrieben, ſeinen edlen Anfuͤhrern gleich zu 
kommen. Kuͤhn darf er ſein Auge auf ſeinen 
Oberſten heften, und hoffen ihn zu erreichen. 

Der General ſieht unter ſeinen Untergebenen 
Hunderte als Nebenbuhler ſeines Ruhms. Welche 
gegenſeitige Beweggruͤnde zu Thaten! 

Allein wenn dieſer Geiſt, der ſich auf voran⸗ 
gegangene Großthaten gründet, dem Kriegsſtande 
allgemeine Achtung verſchafft, ſo muß es ihm auch 
ehrenvolle Behandlung ſichern. 

9 2 
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Bei den hoͤchſten Anſtrengungen, welche man 
von ihm fordert, muß auch fuͤr ... Unter: 
halt geſorgt werden. 

Bei einer engliſchen geworbenen Aembe iſt 
das Syſtem der kargen Portionen fo lange mög: 
lich, als ſie durch Ordnung bei ihrem ſtarken 
Sold die Mittel behält zum Einkaufen. 

Es iſt moͤglich ohne die, die Bewegung laͤh— 
mende Proviant-Transporte immer ſich anzuhaͤn⸗ 
gen — welche, wie zu erweiſen iſt, die Laͤnder 
vermoͤge eines ungeheueren Bedarfs an Fourage, 
und vermoͤge der wenigen Ordnung und Manns⸗ 
zucht welche dabei herrſcht, verwuͤſten — ein Re⸗ 
quiſitionsſyſtem zu bilden, wodurch eine Armee, 
während fie eine Operation ausführt, ſich erhaͤlt 
ohne das Land zu Grunde zu richten. 

Allein der Soldat muß ſich nicht ſelbſt feine | 
Beduͤrfniſſe nehmen dürfen! ! 

Mannszucht iſt etwas ganz anderes, als 
man ſich gewoͤhnlich darunter denkt. Der Buͤr— 
ger meint, ſie beſtehe darin, wenn der Feldherr 
den Soldaten noͤthigt, ſich mit feinem Commis⸗ 
brode zu begnuͤgen! Ob die Armee durch Fatiquen, 
durch Mangel an noͤthiger Nahrung, durch das 
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Entbehren an Pflege und Obdach, leidet; ob da— 
durch, daß ſie in der ſchlechten Jahrszeit bivoua⸗ 
quirt, anſteckende Krankheiten einreißen, der Muth 
erſchlafft, und eine Armee ſich endlich aufloͤßt, nur 
noch in den Spitaͤlern nachzuweiſen iſt, und ſomit der 
Zweck des Krieges verfehlt, — das Uebel verlaͤn⸗ 
gert wird, das motivirt den Buͤrger nicht. Er 
ſieht nicht die Folgen, wovon er endlich nothwen⸗ 


dig mit das Opfer werden muß, ſondern nur den 


Druck des Augenblicks. Er ehrt und ſieht in dem 
Soldaten nicht den Menſchen, welchen — nach 
mühe und gefahrvoller Arbeit, von Wetter, Hun⸗ 
ger und Durſt ermattet, erſchöͤpft, — eine 
freundliche Aufnahme, verbunden mit einem durch 
Gaſtfreundſchaft gewuͤrzten Male, auch freundlich 
ſtimmt. Heiterkeit und Genuͤgſamkeit iſt eine 


Eigenthuͤmlichkeit des Kriegers. Allein der Buͤr⸗ 


ger betrachtet ihn nicht aus dieſem Geſichtspunkt. 

Er ſieht in den Soldaten nur eine Horde vd 
hen Geſindels, zur Strafe, zur Plage auf die 
Erde geſendet. Er empfaͤngt ihn kalt, muͤrriſch, 
geizig und karg gibt er ihm hinſtoßend, was der 
Tarif vorſchreibt. Kein freundliches Wort oder 
verſuͤßende Bedienung entſchuldigt den Mangel eines 
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beſſern Mahles. Er weiß von der Geſpraͤchigkeit 
des Soldaten, die Thaten der Armee lobend, kei— 
nen Vortheil zu ziehen, — mit einem Wort, der 
Buͤrger ſelbſt iſt Schuld, wenn der Soldat das 
wird, wofür er ihn ohne Wee haͤlt, nemlich 
roh! 

Disciplin iſt jene Ordnung, wodurch Trup⸗ 
pen unter den unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen, treu ih- 
ren Pflichten, ihren Fahnen, in der Ausuͤbung 
gegebener Befehle beharren. Sie iſt jene Stand— 
haftigkeit, welche durch keine Vorſtellung eines 
nahen oder gewißen Todes erſchuͤttert werden kann. 
Sie iſt jene erhabene Kaltbluͤtigkeit, welche nie 
Beſonnenheit verliert, und wodurch die feſte Ord— 
nung, die Ruhe, und jenes Zufammenbleiben er⸗ 
zeugt wird, die es unmoͤglich macht, einen Schlacht⸗ 
haufen auseinander zu ſprengen. — Sie iſt jene 
Vereinigung aller moraliſchen Kraͤfte zu einer Hoͤhe, 
welche die phyſiſchen ſich unterordnet. 
| Ja, es iſt menſchlich, es iſt ſchoͤn, es vet: 
dient Lob, wenn der Feldherr nach den Segnun⸗ 
gen des Landes ſtrebt, welches das Ungluͤck hat, 
zum Kriegstheater geworden zu ſeyn: es macht 
ſeinem Herzen Ehre! Allein wenn er dieſen Segen 
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nur mit dem Ruin, dem Fluch ſeiner Armee zu 
erreichen weiß, ſo geraͤth dieſes gute Herz in Ge⸗ 
fahr, ſehwach! genannt zu werden, und er 
verſaumt eine feiner erſten Pflichten. 

# Ä Der Feldherr erſcheint erſt, wenn der Krieg 
beſchloſſen, folglich unabwendbar iſt. Ihn trifft 
der Vorwurf dieſes Krieges, das Ungluͤck der Voͤl⸗ 
ker, die Verheerungen der Laͤnder nicht. Er hat 
die Verbrechen, die Seuchen, Peſt und Leiden 
aller Art; die Sitten-Verderbniß, die Laſter und 
uberhaupt die Folgen des Krieges nicht zu verant⸗ 
worten. Er tritt als aͤußerſtes Mittel fuͤr den 
Zweck der Staaten auf den Schauplatz der Tha⸗ 
ten. Er bildet mit ſeiner Armee eine abgeſonderte 
Welt. 115 17 
Er durchzieht ein Land ſo kalt, ſo beſonnen, 
ſo ruhig, als ob darin ſo wenig Herzen bluteten, 
als in der auf Leinwand gezogenen Charte dieſes 
Kriegsſchauplatzes. — Er ſchont dieſes Land blos 
fuͤr ſeine Zwecke, um die Huͤlfsmittel ſich zu er⸗ 
halten: er freut ſich, und ſein Herz ſchlaͤgt vor 
Entzuͤcken, wenn mit dieſen hohen und vorherr⸗ 
ſchenden Zwecken er das Wohl des Landes verei⸗ 
nigen kann, allein er verwuͤſtet es, ſobald ein 
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hoͤherer Zweck vorherrſcht, und ſchweigt bekuͤmmert. 
So Wellington in Portugall, ſo Ro⸗ 
ſtopſehin in Moskau. 

Der Feldherr ſteht während der Dauer ſei⸗ 
nes Commando's uͤber den Menſchen. Der Friede 
erſt gibt ihn der Menſchheit wieder. 


Die Bewegungskunſt der ne als Ma⸗ 
noͤver beſteht: 


a.) in der Kunſt Linien zu bilden aus Colonnen 
(Aufmaͤrſche, Deploiyements), 

b.) in der Kunſt, Linien in allen e 
zu bewegen, und 

c.) in der Kunſt, Linien wieder aufzurollen in 


Colonnen (Abmaͤrſche, 1 1 geſchloſſener 
ee 


a.) Aufmaͤrſche. 
Truppen kommen in Marſch⸗Colonnen auf 
dem Boden an, wo ein Gefecht, mit dem er⸗ 
ſtens ſchon ſtehenden, zweitens anmarſchirenden, 
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oder drittens erſt zu erwartenden Gegner — ſtatt 
finden ſoll. | 

Hat der Feind im ıflen Fall, indem man 
ankommt, ſeine Schlachtlinie ſchon gebildet, fe 
muß man ihn unter dem Schutz des Vortrabs, 
beſichtigen, und die angreifbaren Punkte — Schluͤſ⸗ 
ſel der Poſition — erforſchen. 

Es iſt wichtig, ja nothwendig, daß der Ober⸗ 
General der Reuterei des Heers bei dieſen Recog⸗ 
noscirungen uns ſich anweſend befinde, wenn der 
Feldherr die Dispoſitionen zur Schlacht entwirft, 
um den Ueberblick des Ganzen zu haben. 

Bei der Bildung der Linien hat der Anfuͤh⸗ 
rer der Reuterei ſehr zu unterſcheiden, ob er nach 
beendigter Bewegung ſogleich zum Angriff uͤber⸗ 
gehen ſoll, oder nur Paraliſirung der ges 
genuͤberſtehenden Linien ihm befohlen 
worden iſt. 4 | \ 

Im erſten Fall dürfen bei der erſten Linie 
nur kleine Zwiſchenraͤume (9 Schritt) bei den 
Schwadronen genommen werden: er berechnet die 
Linie auf Kraft und meidet das Kanonenfeuer 


nicht. 


Im zweiten Fall können dieſe Zwiſchenraͤu⸗ 
me größer ſeyn: er berechnet die Linien auf 
Täuſehung, und halt ſich außer dem Kano— 
nenſchuß. 

Will man nach Bilbung der Linien fogleich 
zum Angriff uͤbergehen, ſo ſucht man durch ein 
ſchnelles Deployiement feinen Gegner zu uͤberra— 
ſchen, zu uͤberfluͤgeln, wodurch der Sieg vorbe— 
reitet, erleichtert, oft herbei gefuͤhrt wird, wel⸗ 
ches Friederich dem Großen oͤfters gelungen. 
| Hier erſcheint die Reuterei wegen ihrer Schnel- 
ligkeit ſo glänzend. 

General Seidliz entſchied die Schlacht 
von Rosbach durch das uͤberraſchende Deployie— 
ment der Reuterei unter ſeinem Befehl. 

Iſt ztens, wenn man auf dem Schlacht⸗ 
felde ankommt, der Feind ebenfalls im Anmarſch 
ſo hat der Feldherr meiſtens noch volle Freiheit, 
ſeine Schlachtlinie nach denen fuͤr ihn guͤnſtigen 
umſtaͤnden zu bilden. 


In dieſem Fall kommt die . gewöhn⸗ | 
lich ſchon zu Anfang der Schlacht ins Gefecht, 
indem ſolche durch ſchnelle Entwicklungen und noch 
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ſchnellere Bewegungen, die etwa vor fogenben 


Höhen und Ebenen gewinnt. * 
Hierdurch wird nicht ſelten ſchon gleich zu 
Anfang, der Schlacht eine guͤnſtige Wendung ge— 


geben. 

Der Anführer der Reuterei nimmt e Rückſicht, 
die Linien in ſolche Figuren zu entwickeln daß 
ſolche dem Heer als Rideau vorliegen, hinter 


welchem es feine Schlachtordnung ungeſtoͤrt vol- 


lenden gann. 

Der dritte Moment, wo man den Feind 
in einer Stellung zur Schlacht erwartet, erlaubt 
die Bildung der Linien mit voller Bequemlich⸗ 
keit. 


b.) ah N der Linien 


Frontlinien zerfallen: 1.) in gerade Linien, 


2.) in ſchraͤge Linien, und 3.) in Bogenlinien. 


Wenn unſere Frontlinie gleichlaufend — pa⸗ 


rallel — der des Feindes entfaltet iſt, ſo nennt 


man ſie — eine gerade Linie. 
Bewegt man einen Fluͤgel dieſer geraden Li— 


nie zum Angriff gegen den Feind, waͤhrend man 
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den andern zuruͤckhaͤlt, fo wird unſere Geſichtsli— 
nie mit der des Gegners einen Winkel machen, 
und dann entſteht die ſchraͤge Linie — ligne ob- 
lique. — 

Bogenlinien entſtehen, wenn man beide Fluͤ⸗ 


gel gegen den Feind bewegt, waͤhrend man die 


Mitte zuruͤckhaͤlt — welches der einſpringende 


Bogen iſt, — oder wenn man die Mitte vor⸗ 
ſchiebt, und beide Fluͤgel verſagt — welches der 
ausſpringende Bogen iſt. f 


1.) Bewegungen mit geraden Linien, ſind 
der Vormarſch, der Schock und der Ruͤckmarſch. 

Die groͤßte moͤglichſte Einfachheit, iſt die 
Grundlage aller Bewegungen. 

Bei dem Marſch in Linie vorwaͤrts — Front⸗ 
marſch — iſt Gleichheit des Ganges oder des 
Takts, Ruhe, Schluß und Stille aneh 
Bedingung. 

Oft wunderbar mit dem Donner des Ge⸗ 
ſchuͤtzes, dem Mordgewuͤhl der Schlacht im Wi⸗ 
derſpruch, iſt eine ſolche Truppenlinie — ruhig 
und ſtill mitten durch Tod und Verderben mar⸗ 
ſchirend, häufig unter einem Regen von Geſchuͤtz⸗ 
Kugeln — nicht achtend das Fallen um und neben 


Fi 
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ſich, — das Wehklagen der getroffenen, der ſter⸗ 
benden oder verſtüͤmmelten Cameraden — Ehr⸗ 
furcht gebietend. 

Der Marſch in Linie, ſo ausgefuͤhrt, iſt das 
belohnendſte Reſultat militairiſcher Haltung 
und Ordnung. 5 

Der Schock iſt die hoͤchſte Kraftaͤußerung ei⸗ 
ner Reuterlinie. 

In der richtig . nach und nach 
zunehmenden Schnelligkeit, verbunden mit der 


vollkommenſten Richtung, liegt deſſen Gelingen. 


Je laͤnger die ſchockirende Linie iſt, je weni⸗ 
ger darf dieſe Bewegung uͤbereilt werden. 
Je ſchneller der Gang wird, je mehr geht 
die Ordnung und Feſtigkeit verloren. 
Eine ſchockirende Linie ſetzt ſich auf ohnge⸗ 
faͤhr 300 Schritt vom Feind in Trab. Der An- 
führer laͤft dem Commando dazu, das: zu m 


Angriff! fallt die Lanze, oder: Gewehr 


auf! vorangehen welches den Impuls erhoͤht. 

Es zeigt Gemuͤthlichkeit, wenn bis zum 
Schock das Angriffs⸗Gewehr in Ruhe bleibt. Die 
Artillerie ladet ja auch erſt, und das Fußvolk macht 
ſich erſt fertig, wenn der Angriff wirklich beginnt. 
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Hundert Schritte vom Feind wird Galopp 
geblaſen, welcher bei einer braven Reuterei ſich 
verſtärkt, nach Maas als man dem Feind naͤher 
kommt. Tapferkeit und Feigheit, beide wachſen 
in eben dem Verhaͤltniß, als der Augenblick des 
Kampfes naht. 

Der tapferſte Anfuͤhrer wird in den heiften | 
Faͤllen fiegen, weil anzunehmen iſt, daß fein Bei⸗ 
ſpiel Geſetz für die Linie hinter ihm wird. 

Der Ruͤckmarſch erfordert Beſonnenheit. 
Man macht ihn entweder ſchachbrettartig, oder 
auch mit Staffeln, damit immer ein Theil dem 
Andrang des Feindes ſich entgegenſtellen kann, 
waͤhrend der andere zuruͤck geht. 

Es iſt wichtig und entſcheidend, beim Ruͤck— 
marſch den Grundſatz ſtets zu befolgen, niemals 
ſich angreifen zu laſſen, ſondern ſo wie der Geg— 
ner zum Schock ſich in Bewegung ſetzt, ihm zu: 
vor zu kommen, und ploͤtzlich ubertaihiend und 
kraftvoll ſelbſt zu ſchockiren. 

Dieſes iſt keine leichte Aufgabe, und erfor: 

dert erprobte Regimenter und feſte Oberſten. 
Man darf ſich bei dieſem Schock nicht mit 

Verfolgung des Feindes aufhalten, ſondern, ſo 
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wie ſolcher gelungen iſt, muß man fi. mit Ord⸗ 
nung aber ohne Zeitverluſt zurückziehen. 

Wollte man bei dieſer Gelegenheit verfolgen, 
fo wurde man auf neue Linien ſtoßen und ſich ver⸗ 
derben. ö 

Bei Ruͤckzuͤgen ſucht man durch den Schock 
nichts als Zeit zum ruhigen Ruͤckmarſch, und 
Achtung beim Feind zu gewinnen. 

Die engliſche Garde du Corps machte 
am 17. Juny 1815. beim Ruͤckmarſch des Her⸗ 
zogs von Wellington von Quatre⸗ bras 
in die Stellung von Waterloo, einen brillan— 
ten und glücklichen Angriff, wodurch die vordern 
franzoͤſiſchen Schwadronen gänzlich uͤber den Hau⸗ 


fen geworfen, und in der Verfolgung aufgehal— 


ten wurden. Ä 

Der Ruͤckmarſch erfordert die hoͤchſte Intel: 
ligenz. Die Klugheit muß ſich hier mehr als bei 
irgend einer andern Bewegung, mit der Kuͤhn⸗ 
heit verbinden. 

2.) Bewegungen mit ſchraͤgen Linien, ſind 
die Staffel⸗(— echellon) Manöver. 
Dieſer Staffelmarſch, wodurch der eine Fluͤ— 
gel verſagt wird, waͤhrend der andere ſich gegen 


— 


den Feind es wurde von jeher, als fuͤr die 
Bewegung der Reuterei vorzuͤglich guͤnſtig — 
von den talentvollſten Anfuͤhrern gewaͤhlt. 

Man kann mit Staffeln lange taͤuſchen, 
lange manoͤvriren, ohne weſentlich in der Stel— 
lung zu aͤndern, betraͤchtlich Boden zu gewinnen 
oder zu verlieren. 

Man kann nach Ermeſſen mit einzelnen 
Staffeln aus der Linie Angriffe uͤberraſchend aus⸗ 
fuͤhren. | 

Man kann ſeine Geſichtslinie willkuͤhrlich 
und leicht ändern, mithin die Seiten des Geg⸗ 
ners ſchnell gewinnen.“ 

Die ſchraͤgen Linien oder die Staffel⸗Bewe⸗ 
gungen, vereinigen die Vortheile: — nach allen 
Seiten Front machen — die Schwächen des Fein: 
des ſchnell benuzen, —. die Angriffspunkte und 
Momente wählen (denn man kann die Staffeln. 
auch wieder leicht abwaͤrts vom Feind bewegen) 
— feinen Gegner uͤberraſchen, aber ſelbſt nicht 
uͤberraſcht werden zu koͤnnen. 

Man kann endlich bei Ruͤckzuͤgen wie bei 
Angriffen ſie mit Erfolg anwenden. 


Die 


N 


— 161 — 
4 1 


Die Manoͤver der Franzoſen in der Schlacht 
von Marengo am 14. Junius 1800, find hier: 
fuͤr Beweiß; ſo wie dieſe Manoͤver an ſic ſelbſt 
die hoͤchſte Bewunderung verdienen. 

3.) Die Bogenlinien werden gleichfalls durch 
die Bewegung mit Staffeln gebildet. 

Der Marſch ſtaffelweiſe von beiden Fluͤgeln. 
vorwaͤrts, bildet den einſpringenden Bogen. 
Der Marſch ſtaffelweiſe aus der Mitte vor— 
waͤrts, bildet den ausſpringenden Bogen. 

Beide Bewegungen ſind angreifend. 

Die Reuterei kommt ferner oft in den Fall 
die Front zu verändern oder zu ſchwenkel.n 
N Dieſe Frontveraͤnderungen, und beſonders 
| diejenigen rückwärts, werden ſehr wichtig, weil 

ſie beinahe das einzige Mittel ſind, ſich gegen 

beabſichtigte Ueberfluͤglungen des Feindes zu ſichern. 

Die Flanken oder Seiten find am ſchwaͤchſten 

bei einer Reuter⸗Linie, weil man nicht wie das 
Fußvolk ſchnell einen Hacken bilden kann, oder 

wenn man es auch kann, darin keine Sicherheit 
findet. Wenn das Fußvolk nach Bildung des 
5 Hackens ſein Feuer zur Vertheidigung hat, fo: 
bleibt der Reuterei nichts als die 5 
Taktik der Reuterei. J 


keit, bei einem Schock den ſie ſtehend erwartet, 
uͤber den Haufen geworfen zu werden. 
Das vorherrſchende Princip der Reuterei 


iſt Bewegung, das des Fußvolks — Stel⸗ 
lung. 


Man ſucht daher ſich gegenſeitig die Seiten 
abzugewinnen — ſich zu umgehen — und derje— 
nige, dem dieſes uͤber den Gegner gelingt, etz 
freut ſich meiſtens des Siegs. 

Eine Frontveraͤnderung vorwaͤrts, auf jede 
Abtheilung nach Ermeſſen in der Linie bezeichnet 
— mit Blitzesſchnelle ausgefuͤhrt, beguͤnſtigt eben⸗ 
ſo ſehr eine Ueberraschung, indem man einen 
Theil ſeiner Linie in die Seiten des Gegners 
wirft, — als eine ähnliche, Bewegung ruͤckwaͤrts 


ausgefuhrt — gegen jede moͤgliche Bewegung des 


Feindes ſichert. | | 1 
Man nimmt eine Bewegung (erſter Moment) 
zum Angriff mit dem rechten Fluͤgel A. an, hinter 
welchem eine Angriffs⸗Colonne C. conſtruirt iſt. 
Die Colonne C. entwickelt ſich (zweiter Moment) 
a — b ſchraͤg in die linke Seite des Fein⸗ 
des D. R © re | 
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Hat dieſer den Augenblick verſaͤumt, ſo 
rettet ihn weder Standhaftigkeit noch Tapferkeit; 
er wird durch einen ſchnellen und kuͤhnen Angriff 
aufgerollt. 

um dieſem Angriff richtig zu begegnen, muß 
er richtig und sehnell erkannt werden. 


Der Feind muß ſeinen linken Fluͤgel E. 


(dritter Moment) durch die Frontveraͤnderung rechts 
ruͤckwaͤrts in Galopp in die N 6 — d — 
bringen. 

Dieſe Bewegung muß durch die Schützen 
gedeckt werden, welche durch ihr wirkſames Feuer 
die Entwicklung der Colonne C. erſchtweren, wee 
gar ſtoͤren. ! 

Gleichzeitig mit dieſen Anordnungen (vierter 


Moment) muß ein Regiment G. von der Re⸗ 


ſerve, ſich in Angriffs-Colonne (geſchloſſene Co⸗ 
lonne auf die Mitte) bilden, — im Galopp vor⸗ 
ruͤcken, in e — f — aufmarſchiren, oder fi ich — 
welches noch beſſer it — - ſogleich auf den Feind 

ſtuͤrzen 9. % % 
*) Die Ausführung dieſer verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen, ſind im dritten und vierten Hauptſtuͤck des 


& 
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Im Gefecht entſcheiden Minuten — und 
dieſe Minuten zu erkennen und zu benutzen, iſt 
— anführendes Talent! 


C.) Abmaͤrſche. 


Nach gluͤcklich geendetem Gefecht iſt der Ab⸗ 
marſch vom Schlachtfelde — um dem Feind zu 
folgen, ſehr einfach. 

Schwierig aber wird ein ſolcher Abmarſch, 
wenn man geſchlagen iſt. 
{ Keine kriegeriſche Operation iſt ſo mißlich, 
als ein Ruͤckzug im Angeſicht eines ſiegreichen 
Feindes; allein bei keiner zeigt ſich das Genie 
fruchtbarer. a 
Wenn für den Angriff die eee en 


Linien günſtig find, fo find es die 1 


. den bens 1 


15 e e In dem Reuter⸗ 
Gefecht am aoften März 181k. bei Mery be⸗ 
obachtete die leichte Cavallerie⸗Diviſion des Prin⸗ 

zen Adam von Wuͤrttemberg den erſten und 
zweiten Moment, und warf die Reuterei der 
franzöſiſchen Garde. 


) Buͤlow. 
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Je mehr Colonnen⸗ Wege ſich hinter der 
Schlachtlinie befinden, je guͤnſtiger iſt dis Me eis 
ner erlittenen Niederlage. 

Pionnier⸗Abtheilungen, von Offizieren des 
Generalſtaabs gefuͤhrt, gehen voran, die verſchie— 
denen Ruͤckzugslinien zu bezeichnen und zu ebnen. 
Dieſen folgen die Bagagen, und jener Troß der 
modernen Zeit, der damit in Verbindung ſteht. 
Hierauf folgen die Munitions-Reſerven und die 
ſchweren Geſchuͤtze. Einige Schwadronen Reuterei 
ſind noͤthig, die Ordnung dieſes ganzen Troßes zu 
handhaben. 

Bei Ruͤckzuͤgen empfindet man das Verderb⸗ 
liche eines zu zahlreichen Fuhrweſens. 

Strenge Befehle, und ſtrenge Offiziere die 
ſolche ohne Ruͤckſicht ausführen — find noͤthig, 
um unheilbringende Stockungen zu verhüten. 

Wenn ſchon bei Maͤrſchen gegen den Feind 
Sperren der Engwege durch das Fuhrweſen ſo 
gewoͤhnlich iſt, was geſchieht nicht erſt bei Ruͤck⸗ 
zuͤgen, wo meiſtens ein paniſcher Schrecken bei 
dieſem gemuͤthloſen Troß, wo Poltronerie ſich ver⸗ 
koͤrpert befindet — einreißt. 


Kae 


„Was nicht fort kann, muß ohne ‚Barmher: 
zigkeit uber Bord geworfen werden. BER 

Iſt das Schlachtfeld offen, ſo deckt die Reu⸗ 
terei den Abmarſch des Heeres. 

Hohes kriegeriſches Talent des Anführers, | 
und Manoͤvrirfaͤhigkeit der Regimenter, beides 
entwickelt ſich bei ſolchen Anlaͤſſen glaͤnzend, be⸗ 
lohnend, und guͤnſtig um Ruhm zu erndten. 

Je naͤher der Augenblick kommt, wo die? Reu⸗ 
terei ihren Ruͤckzug wirklich a je wichtiger 
wird Faſſung. | 9 

Eine Truppe, welche in ken ſchweren 
Momenten die Faſſung verliert, verdirbt nicht al⸗ 
lein die Uebrigen, ſondern ſich ſelbſt mit! — 


Es iſt beim Ruͤckmarſch in Linie ſchon ge⸗ 
ſagt, durch welche Bewegungen man die Ebenen 
durchzieht. 3 
Hat man Engwege zurück zu Be fo > Bricht / 
man, fo bald man ſie von den uͤbrigen Truppen 
des Heers auf eine gewiße Weite frei weiß, 
Regimenterweiſe in ſchnellem Gang ab, indem 
ſich ſolche, fo wie die Reihe fi e wit, rückwärts 
in Colonne ſetzen. ui e ee 
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Dieſe Bewegung muß durch Taͤuſchungs. 
Mans ver dem Feinde fo lange als moͤglich verbor⸗ 


gen werden. . 
Steht man mit Parallel-Linien — den un⸗ 


geſchickteſten von allen — vor einem Engweg, ſo 
bricht man von beiden Fluͤgeln ruͤckwaͤrts ab. Die 


Breite des Engwegs beſtimmt die Breite der Ab⸗ 
theilungen, mit welchen man ſich in Colonne ſetzt. 
Draͤngt der Feind, — wie zu erwarten — in 
ſolchen Augenblicken hart auf, und man glaubt 
zum Abmarſch des Ganzen nicht mehr Zeit zu bes 


halten, ſo macht man mit einem Theil einen 


Schock, um den Feind zuruͤckzudraͤngen, während 


der landere fortfaͤhrt, den Engweg zu gewinnen 


und zu durchziehen.. 

Ja es gibt Faͤlle, wo man einen Theil dem 
Ohngefaͤhr opfert, um den andern zu retten. — 

Ohne Reuterei iſt ein Ruͤckzug ſchwer. 

Xenophon empfand bei ſeinem beruͤhmten 
Ruͤckzug der 10,000 Griechen ſehr ſchmerzlich den 
Mangel an Reuterei. 

In Erwaͤgung, daß die ihn umgebenden 

Feinde ihn ungeſtraft neckten und ſeine Truppen 


ermuͤdeten — daß ſein Marſch hierdurch erſchwert 
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und aufgehalten wurde, und daß — nach ſeinem 
eigenen Ausdruck — bei einem Siege nichts zu ges 
winnen, bei einer Niederlage aber alles zu verlie— 
ren — daher keine Schlacht zu wagen ſey — bil: 
dete er einen Trupp Reuter, indem er aus den Of— 
fizier⸗ und Packpferden die beſten ausſuchte, und 
darauf die Muth vollſten feines Heers ſetzte. 

Die letzten franzoͤſiſchen Bulletins des Krie- 
ges in Rußland geſtehen, daß der Mangel an 
Reuterei während dem Ruͤckzug von Moskau ge: 
hindert habe, von den Bewegungen des Feindes 
Nachricht einzuziehen. 


= 


Neunte 


Neunte Vorleſung, 


Gefecht der Reuterei. 


— 


ph Gefecht zerfällt in zwei Hauptabthei⸗ 
lungen: 

a.) Das Gefecht in geoͤffneter Linie (Fechtart 

der Schuͤtzen). 
b.) Das Gefecht in geſchloſſener Linle (een 
Schock). 

Die Ausbildung der Schuͤtzen iſt ſehr wich⸗ 
tig. Im Zten Abſchnitt des zweiten Hauptſtuͤcks 
des Exercierbuchs iſt dieſe Ausbildung entwickelt. 

Das Schießen und Treffen mit dem Carabi⸗ 
ner zu Pferd, iſt ſehr weſentlich. 

Taktik der Reuterei. K 
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Das Schießen während der Bewegung des 
Pferdes iſt ohne Erfolg und muß nicht gedultet 
werden. 

Der Schuͤtze reutet vielmehr ſeinem Gegner 
bis auf angemeſſene Entfernung entgegen, haͤlt, 
und ſtellt ſein Pferd rechts. Zugleich nimmt 5 
den Carabiner an den Backen, bringt Korn⸗ und 
Schwanzſchraube ſchnell mit dem Gegenſtand ſei— 
nes Ziels in Linie und druͤckt ab. Gewohnheit 
muß ihn; zu der Leichtigkeit bringen, daß — ſein 
Pferd anhalten, zielen und feuern, gleichſam 
eins Ri: — 1 man den Schuß fangen 
nennt. — De 
Man verwendet in den killen Heeren hier: 
auf viel zu wenig Sorgfalt, und doch iſt es ſehr 
wichtig. 

Es iſt erlebt worden, daß Schuͤtzen, ihre 
Pferde am Zuͤgel, ſich in unterreiſchtes Ter⸗ 
rain zu Fuß vorgeſchlichen, und ganze arupns 
zum weichen gebracht haben. 

Im Elſaß 1815, brachten durch i ihr wirkſa⸗ 
mes Feuer die Schuͤtzen der wuͤrttembergiſchen. 
Reuterei, bei Nieder-Otterbach vor Weißenburg, 
fechs franzoͤſiſche Schwadronen zum weichen, und 


| 7 


einige Tage fpäter ließ der Kronprinz durch abge⸗ 
ſeſſene Schuͤtzen, den Marktflecken Brumpt, gegen 
Infanterie fechtend, nehmen. 

Die Fechtart der Schuͤtzen erlaubt nicht, angſt 
lich Linie zu halten. 

Die Schuͤtzen ſtellen ſich in zwei Glieder. 

In offenen Gegenden ſind zwiſchen den Glie⸗ 
dern 15 Schritte Abſtand, ebenſoviel von einem 
Neben ⸗Mann zum andern. 

Alle Schuͤtzen im erſten Glied werden mit 
Nro. 1. bezeichnet, die im zweiten Glied mit 
Neo. 2. 

Nro. 1. und 2. betrachten ſich als zwei 
unzertrennliche Freunde — er pe und Se⸗ 
cundant. A 

Schuͤtzen dürfen nie ge in einer Stellung 
bleiben; fie wenden beim feuern in Volten rechts. 

Der ſogenannte 9 68 70 iſt weſentlich fuͤr 
die Schuͤtzen. 

Gefechte machen budenſcaftich zumal gluͤck⸗ 
liche. — 

Dieſe Leidenſchaft ſteigt nach Maaß des vor⸗ 
angegangenen Widerſtandes. 
n K 2 


 Anbedahtfam, und ohne um ſich zu ſehen, 
jagt Jeder wenn endlich der Feind weicht, ſeinem 
Gegner nach — verliert auf ſolche Art leicht die 
Verbindung mit dem Regiment, und buͤßt dieſe 
Unvorſichtigkeit oft mit Gefangenſchaft oder Tod. — 

Hat der Feind irgendwo einen Hinterhalt, 
fo find alle Vorgeprellte verloren. 

Die Beſtimmung der Schuͤtzen im Weſent⸗ 
lichen iſt: Gefechte anzufangen und zu unterhal⸗ 
ten, Auf⸗ und Abmaͤrſche zu decken, den Feind 
waͤhrend eines Treffens in Flanke und Ruͤcken zu 
fallen, auf Maͤrſchen ſich zu vertheilen, um die 
Gegend rechts und links vor dem Heereszug zu 
durchlaufen, den Feind zu beobachten, zu verfol⸗ 
gen, Votwachen, Nachwachen, Partheien ꝛc. ꝛc. 
zu bilden, — Dienſte, wozu Bravour, Kaltbluͤ— 
tigkeit, Verſtand, Schlauheit, Gewandtheit, Reut⸗ 
und Fechtkunſt von Seiten des Mannes, und dau⸗ 
erhafte, leichte, wendſame, ruhige und ſolche 
Pferde erfordert werden, welche man gute Steffer 
nennt. — 

Wird auf die Bildung der Schuͤtzen die Sorg⸗ 
falt verwendet, welche darauf verwendet werden 
kann, — ſucht man einen wahrhaft kriegeriſchen 
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Charakter bei ihnen zu erziehen, fo werden fie dals 
den uͤbrigen Reutern als Vorbild voranleuchten, 
und den Ruhm ihrer Waffe verherrlichen. 

Schuͤtzen ſollen die vom Ehrgeiz erzogenen 
und gerathenen Kinder der Liebe eines Regiments 
ſeyn, mit denen man die verwegenſten, kuͤhnſten 
Unternehmungen ausführt. 


Der Schock iſt die Hauptbewegung der Reu⸗ 
terei. | a 
Im mittlern Zeitalter naͤherte ſich die Reu— 
terei gegenſeitig auf 30 Schritt, knallte dann mit 
langen Piſtolen gegen einander, worauf endlich 
ein Theil umdrehte, der andere aber ſtehen blieb. 
er Noch im erſten ſchleſiſchen Kriege hatte die 
kaiſerliche Reuterei den Gebrauch, im Trab bis 
auf 30 Schritt an den Feind zu gehen, ein Pi— 
ſtol abzufeuern und dann erſt zum Pallaſch zu 
greifen. 


Friederich der Große aber befahl feiner Reu— 
terei, mit dem Pallaſch in der Fauſt ungeſtuͤmm 


ſich auf den Feind zu ſtuͤrzen, welches meiſtens 
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mit glücklichem Erfolg gekroͤnt ward. Seine Neu: 
terei — welche in ſeinem erſten Kriege ſehr mit— 
telmaͤßig war, erhielt durch dieſe Angriffsart bald 
ein fo hohes Uebergewicht, daß keine Reuterei aͤl⸗ 
terer und neuerer Zeit, ſie je erreicht hat. 

| Seidliz lehrte die Reuterei des Koͤnigs die 
Evolutionen des Fußvolks ausfuͤhren. 

Die Schlacht von Rosbach iſt ein unum⸗ 
ftögticher Beweiß für die Vorzüge der Manoͤvrir— 
Fahigkeit und der Kuͤhnheit, verbunden mit der 
größtmoͤglichſten . beim Angriff der 
Reuterei. 

Der Koͤnig, dem Schein 10 nicht wagend, 
ſi ch mit einem fo überlegenen Feind als die ver⸗ 
bundene franzoͤſiſche und Reichs-Armee war — 
einzulaſſen, machte einen Ruͤckzug mit allen Zei⸗ 
chen der Uebereilung, und nahm eine Stellung 
hinter Anhoͤhen, welche den e Theil, feines 
Heers verbargen. 


Am Zten September 1757. gegen Mittag 
ruͤckte der Feind, auf feine Stärke zuverſichtlich, 
gegen die Preußen an, um deren linke Flanque 

zu umgehen. 15 
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Sorglos naheten ſich die feindlichen Colon⸗ 
nen, an deren Spize die Reuterei marſchirte. 
Plötzlich brach General Seidliz mit der hinter den 

Anhöhen verborgen geweſenen Reuterei los, und 

fiel auf den Feind mit einer fo raſchen Kuͤhnheit 
und mit fo glücklichem Erfolg, daß einer der glaͤn⸗ 
zendſten Siege dadurch erfochten und der Name 
Rosbach zum weltkundigen Spruͤchwort wur⸗ 
De 


Es gibt vier Arten des Einhauens oder des 
Schocks: 5 
1.) Den Schock in gerader Linie. 
2.) Den Schock in ſchraͤger Linie. 
| 3.) Den Schock mit Staffeln. 
| 4.) Den Schock in Colonne. 
Der Schock in Linie iſt die eigenthuͤmliche 
Angriffsart gegen Reuterei: der mit Staffeln und 
| in Colonne, gegen Fußvolk. | 
Der Schock in einer Linie, gleichlaufend mit 
der Frontlinie des Feindes, iſt ſtets die ſicherſte, 
wenn man eine Reuterei hat, welche von einem 
guten Geift und kräftigen Willen beſeelt ift. 
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Die Reuterei kann hier ihre ganze Kraft, 

den Ungeſtuͤmm, anwenden, welcher durch 
nichts Kuͤnſtliches gelähmt wird. 
Der Schock in ſchraͤger Linie iſt beſonders 
anwendbar „wenn unſere Linie kleiner als die des 
Gegners iſt, um dadurch einen ſeiner Fluͤgel zu 
überreichen und umzuwerfen; allein eine ſchraͤge 
Linie — oblique — welche nicht durch Staffeln 
conſtruirt iſt, erfordert im Gefecht große An⸗ 
ſtrengung um ſie zu erhalten, und nur zu leicht 
erfolgt dabei Trennung. x 1 

Der Schock mit Staffeln hat den wichtigen 
Vortheil, immer nur einen Theil dem Ohnge⸗ 
faͤhr des Gefechts auszuſetzen. Man kann den 
Gegner ermuͤden, die eigenen Kraͤfte aber ſchonen. 

Gegen Fußvolk angewendet, beunruhigen 
dieſe ſich nach und nach folgenden Angriffe, 
den Soldaten ‚ und verleiten ihn, ſich au ſchnell 


von allem Feuer zu entbloͤßen. 8 


Der Schock in Colonne iſt gegen Fußvolk, wel⸗ 
ches in Maſſe ſteht, anzuwenden. 

Kaiſer Leo war der Meinung, daß man die 
eigene Stellung — tief oder duͤnne — beim An; 
griff nach der des Feindes abzumeſſen habe, daß 
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im allgemeinen aber ein gutes Kriegsvolk dünn, 
ein ſchlechtes tief geſtellt werden muͤße. 
Fußvolk wird einen Reuter = Angriff niemals 
in dünner Linie abwarten, fondern ſich in Co⸗ 
lonne oder in Vierecke bilden. | 


Die Reuterei, wenn fie ein in Maffe fies 
hendes Fußvolk anzugreifen hat, — wird ſich da⸗ 
her in geöffneten Schwadrons-Colonnen mit ge⸗ 
doppelten Zwiſchenraͤumen ſetzen, und damit nach 
und nach angreifen. 


Die vordere Schwadron empfaͤngt nun das 
ganze und erſte Feuer. | 


Bleibt fie ſtandhaft und dringt ein, ſo fol⸗ 
gen die zweite — dritte Schwadron ſchnell nach, 
um die Niederlage zu vollenden. 


Weicht hingegen die Schwadron, welche den 
erſten Angriff macht, zuruͤck — welches in den 
meiſten Fallen anzunehmen iſt — ſo muß ſie 
vom rechten und linken Fluͤgel abfallen, um die 
Geſichtslinie der zweiten Schwadron frei zu mas 
chen, ſich aber am Ende der Colonne wieder 
fammöin, | 5 
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Die zweite Schwadron hat ihren Schock jetzt 
ſo ſchnell auszufuͤhren, daß das Fußvolk keine 
Zeit behaͤlt, wieder zu laden. f 

Ohne Illuſion darf man annehmen, daß das 
Fußvolk, welches auf fein, Feuer die Reuterei flie- 
hend glaubt, daher nichts mehr beſorgt, erſchuͤt— 
tert werden wird, — wenn, waͤhrend es noch 
mit Laden beſchaͤftigt iſt — ploͤtzlich durch den 
Pulverdampf es eine neue Reuterlinie vor ſich 
ſieht. — 

Will man Geſchuͤtz angreifen, fo 1 man 
damit anfangen, die Truppen zu beſiegen, welche 
demſelben zur Deckung dienen. 

Geſchuͤtze, welche abgeſondert ſtehen, if 
man in geoͤffneter Linie an. 

Die Schuͤtzen gehen in einem 1 deſſen 
beide Enden ſich vorwaͤrts bewegen, vor, feuern 
wenig, ſondern jagen, ſo wie ſie anſcheinend ohne 
Abſicht ſich bis unter den Schuß genaͤhert haben, 
mit Blitzesſchnelle auf die Batterie los, hauen die 
Artilleriſten nieder, und laſſen die Train⸗Sol⸗ 
daten mit den Geſchuͤtzen nach unſerer Seite ab⸗ 
fahren. 


. Pe 
er 
PARAT. x 
* 


In. ke Gefecht bei eich am 28ſten 
Juny 1815. wurden auf dieſe Art 5 Geſchuͤtze 
von den Schuͤtzen der wuͤrttembergiſchen Reute⸗ 
rei erobert. 

Artillerie iſt bei weitem nicht ſo age 
als man gewoͤhnlich glaubt, und verdient nicht den 
Reſpeckt, welchen Truppen ihr oft bezeugen. — 

Nur ſtehende Koͤrper koͤnnen Geſchuͤtze mit 
Erfolg beſchießen, allein ſich bewegende ſind ſchwer 
zu treffen. 

Sechs Pfuͤnder wirken auf 8 bis 900 Schritt 
im Kernſchuß. 600 Schritte legt Reuterei in 2 
Minuten im Trab zuruͤck. Wie unſicher muͤſſen 
durch die fortgeſetzte Bewegung die Schußlinien 


werden? Eine raſch ſchockirende Reuter-Linie wird 


wenig vom Geſchuͤtzfeuer leiden. 

Vous m'avez donné un tres beau-spec- 
tacle! ſagte Napoleon in der Schlacht von Eck⸗ 
muͤhl zu dem bairiſchen General, welcher mit ſei⸗ 
ner Reuter ⸗ Brigade eine Batterie von 30 Ge⸗ 
ſchuͤten genommen hatte. 

Reuterei darf nie mit halber Neigung 


— um etwa erſt zu erfahren, ob der Feind 


Stand halten wird — zum Schock ſich in Be⸗ 
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wegung ſetzen. Das muß vorher bedacht ſeyn. 
— Im offenen Gefecht zu unterliegen, entehrte 
noch nie, allein mit anſcheinender Tapferkeit vor— 
gehen, und feigherzig umkehren, wenn der Feind 
Entſchloſſenheit leigt, entehrt und ſchaͤndet auf 


immer. ä a 


Iſt ein Schock gluͤcklich, fo muß man dem 
Feind keine Zeit zur Beſinnung goͤnnen. „Es iſt 
nichts gethan, ſo lange noch etwas zu thun uͤbrig 
bleibt!“ ſagt Friederich. Der Eindruck, den 
ein ſiegreicher Schock der Reuterei beim Sein: 
de hervorbringt, muß ſchnell benutzt werden, 
um dem Gefecht eine . 3 
zu geben. 

Könnte die Reuterei die Simi bemer⸗ 
ken, die ihre impoſante Erſcheinung ſo oft beim 
Feinde hervorbringt, und wuͤßte ſie davon zu 
rechter Zeit Vortheil zu ziehen, die Beiſpiele 
wuͤrden zahlreicher nachzuweiſen ſeyn, wo Mn Se: 
fechte und Schlachten entſchied. 

Das Talent der Anfuͤhrung iſt es, was hier 
entſcheidet, denn oft genug brennen die einzelnen 
Regimenter und Schlachthaufen vor Begierde ſich 
mit dem Feind zu meſſen, allein Anfuͤhrer, ohne 
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kriegeriſchen Charakter ſtehen an der Spitze, und 
verlieren die koſtbaren, nie wiederkehrenden Mo⸗ 
mente mit leerem Erwaͤgen des Fuͤr und Ge⸗ 
ge n!!! 

Der 22jaͤhrige Prinz von Conde ſchlug die 
Spanier bei Rocroi am ı9ten Mai 1643 durch 
den Ungeſtuͤmm, mit welchem er an der Spitze 
ſeiner Reuterei die Angriffe ausfuͤhrte. 

Er eroͤffnete die Schlacht dadurch, daß er auf 

ſeinem rechten Fluͤgel ein Corps Musketiers, wel⸗ 
che Don Francisco de Melos, Feldherr 
der Spanier, in einen Hinterhalt gelegt hatte, 
niederhauen ließ. Hierauf griff er die Reuterei 

des linken Fluͤgels ſeines Gegners an, warf ſolche 
auf das zweite Treffen, und dieſes zugleich mit 
uͤber den Haufen. | 

Waͤhrend der Prinz einen Theil feiner ſieg— 
reichen Reuterei den Fliehenden nachſendete, griff 
er, nachdem er die Schwadronen feines zweiten 
Treffens an ſich gezogen, und links geſchwenkt 
hatte, das feindliche Fußvolk in der entbloͤßten 
linken Seite an. 

i Schon waren mehrere Bataillone niederge— 
ritten, als er — benachrichtigt daß fein linker 
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Fluͤgel nicht gluͤcklich ſey, und in Unordnung zu: 
ruͤckweiche — mit Blitzesſchnelle ſeine Reuterei 
dorthin führte, und im guͤnſtigſten Moment — die, 
durch einen gluͤcklichen Schock aus einander gekom— 
mene ſpaniſche Reuterei des rechten Flügels — 
angriff, die Gefangenen befreite, und alles in die 
Flucht ſchlug, was dem Schwerdte entging. 
1 Das ſpaniſche Fußvolk, von ſeiner Reuterei 
verlaſſen, bildete eine tiefe Colonne und trat den 
Ruͤckzug an. 

Mehrere Angriff der franzoͤſiſchen Reuterei 
wurden mit ganzen Lagen Artillerie- und Klein: 
gewehrfeuer empfangen und abgeſchlagen. b 

Endlich aber unterlag dieſes ſtandhafte alte 
Fußvolk den vom Prinzen unaufhoͤrlich wiederhol— 
ten Reuter⸗Angriffen, und 20,000 Mann des bes 
ſten Fußvolks damaliger Zeit — welches unter 
Karl dem Fuͤnften und Philipp dem Zweiten 
Europa zittern gemacht hatte, wurde von der — 
durch großen Verluſt aufs hoͤchſte Kebittsrten Reu⸗ 
terei, faſt ganz vernichtet. — 

Die Schnelligkeit der Reuterei wendet oft 
ungluͤckliche Gefechte in gluͤckliche um, wenn ein 
Anfuͤhrer, der noch nicht im Gefecht geweſenen 
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Abtheilungen, Beſonnenheit behaͤlt. In ſolchen 
Augenblicken haͤngt Alles davon ab, à Tempo 
ſich auf den, unſere Schwadronen im berauſchen⸗ 
den Taumel des Glücks verfolgenden Feind zu 
ſtuͤrzen. 

Dieſe Momente koͤnnen nicht angegeben, — 
ſie muͤſſen gefuͤhlt werden. — 

Eine einzige Schwadron kann in kritiſchen 
Momenten Wunder wirken. 

In der Schlacht bei Medellin am Gu a— 
diana welche Marſchall Victor 1809. gegen 
den ſpaniſchen General Cueſta gewann, wichen 
die Franzoſen bereits auf allen Punkten, als ein 
Rittmeiſter an der Spitze einer Huſaren-Schwa⸗ 
dron, ſechs raſch verfolgende ſpaniſche Schwadro— 
nen angriff, und uͤber den Haufen warf. 
| General Laſalle welcher die Reuterei des 

Marſchalls Victor befehligte, benutzte dieſen 
Umſtand mit ſo viel Umſicht und ſo ſchnell, daß 
der vollſtaͤndigſte Sieg erfochten wurde. 
| Als Ludwig der Heilige in der zu ſei— 
nem Nachtheil wankenden Schlacht von Maſ— 
ſura ſeinen Bruder den Grafen von Anjou 
in Gefahr ſah, ſetzte er ſich an die Spitze einer 
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Schwadron — ſtuͤrzte ſich auf die Türken, warf 


alles über den Haufen, was ſich ihm entgegen 
ſtellte, befreite ſeinen vom Feind bereits umring⸗ 
ten Bruder — flögte durch dieſe raſche kuͤhne 
That ſeinen Truppen wieder neuen Muth ein 
und herſtellte das Gefecht. 

Der tapfere Heinrich der Vierte griff mit 
zwei Schwadronen, vor denen 30 freiwillige Edel: 
leute mit Lanzen bewaffnet ſich als Vortrab ord— 
neten, bei Coutras die Reuterei feiner Geg⸗ 
ner an; warf ſolche, und griff hierauf — um 
von dem Eindruck, den dieſer Heldenmuth bei 
dem Feinde hervorbrachte — Vortheil zu ziehen, 
mit gluͤcklichem Erfolg das Fußvolk an. — ö 

In dem Angriff liegt ein 1 Vor⸗ 
theil, eine unendliche Kraft. 

„In der Seele des Menſchen“ ſagt Caf ar, 


bei Gelegenheit wo er den Pompejus tadelt, 


daß er ihn in der Schlacht bei Pharſalus 
ſtehendes Fußes erwartet habe „liegt eine gewiſſe 
natuͤrliche Hitze und Heftigkeit, welche durch die 


Bewegung entzuͤndet und 0 — der Feld⸗ 


9 benutzen muß.“ 
Caͤſ Re 
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Cäfſar war von den Vortheilen des An— 


griffs ſo uͤberzeugt, daß er, ſelbſt Verſchanzungen 


wenn er dahinter ſich geſtellt hatte — muthig vers 
ließ und ſobald er gedrängt wurde, aus der Ver: 
theidigung zum Angriff uͤbergieng, welches ſtets 


gluͤcklichen Erfolg hatte. 


Nach gleichen Grundſaͤtzen handelten die be⸗ 
ruͤhmteſten Feldherren aller Zeiten. 
Friederich druͤckt ſich daruͤber in ſeinem 


unterricht an die Generale feines Heers ber 


ſtimmt aus. „Ich erlaube zwar, daß die preuſ— 


ſiſchen Truppen, ſo wie Andere, vortheilhafte 


33 Stellungen beziehen, um von den Geſchuͤtzen Nuz⸗ 


zen zu ziehen, allein ſie muͤſſen ihre Stellungen 


* 


ſchnell verlaſſen, und dem Feind muthig entge⸗ 
gen gehen, — ſobald er wirklich angreift — der 


5 alſo, ſtatt anzugreifen, ſelbſt angegriffen wird, 


und ſeinen ganzen Entwurf dadurch vereitelt ſieht. 
Die Staͤrke unſerer Truppen beſteht im Angriff, 
und wir wuͤrden nicht weiſe verfahren, wenn wir 


ſolche nicht zu unſerem Vortheil benutzen wollten.“ 


Die Geſchichte zeigt uns den Gewinn der 
Schlachten weit oͤfter auf Seite des Angreifenden 
als des Angegriffenen ſich neigen. 

Taktik der Reuterei, x 
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Die Kraft wird durch den Angriff zur Po⸗ 
tenz erhoben. 


Dem Kuͤhnen, Muthvollen beguͤnſtigt und 


laͤchelt das Glück — und ſelbſt wenn man ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, verbirgt man es durch Kuͤhnheit und Zu⸗ 
verſicht am ſicherſten. 
Die Vortheile des Angreifenden beſtehen: 
1.) den Punkt und die Zeit des Angriffs wählen, 
2.) die Angriffs = Colonnen fo conſtruiren zu 
koͤnnen, um des Erfolgs ſich zu verſi * 
oder 
3.) beim Mißlingen zu großen e vor⸗ 
zubeugen. i 
Die Vortheile des Angegriffenen beſtehen: 
1.) guͤnſtige Stellungen waͤhlen, 
2.) dieſe Stellungen durch die Kunſt verſtaͤrken, 
3.) den Feind in Hinterhalte locken zu koͤnnen. 
er beiden erſten Vortheile halten die Kritik nicht. 
Selten wird man eine Stellung finden, wel⸗ 
che durch Natur und Kunſt unangreifbar wäre. 
Die berühmten Weifenburger Lin ien 
wurden ſchnell und leicht erſtuͤrmt. 


Die Verſchanzungen bei Eßling an der 
Donau, 1809. wurden umgangen. . 


Die Verſchanzungen bei Borod ino an bd 
Moskau wurden genommen und behauptet. 


N Der beruͤhmte Mont⸗ mat re hat ſeine 
5 Wichti gkeit verloren. 


Ki Guſtav Adolph fand zwei, Wallen⸗ 
ſtein, Friederich und Wellington fan⸗ 
den jeder nur eine Stellung, in welcher fie ent— 

weder gar nicht, oder erfolglos angegriffen wur— 

den, wie z. B. Wallenſtein von Guſtav un, | 
bei Nuͤrnberg. 


* 


Der dritte Vortheil, den Feind in Hinter- 
halt zu locken — iſt ſehr unzuverlaͤßig. 


Wenn es Hannibal einigemal gluͤckte, 
feine Gegner — den Sempronius an der Tres 
bia — den Flaminius am thraſimener See 
— in Hinterhalte zu locken, ſo gelang ihm ſol⸗ 
ches nur, weil dieſe Feldherrn kein Talent fuͤr 
die Kriegsführung und keine Erfahrung hat⸗ 
ten. 
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Eine ſolche Finte kann nur gelingen, wenn 
man von der Unbedachtſamkeit und Unfähigkeit 
feines Gegners feſt verſichert iſt. 

Ein geſchickter Anführer iſt in keinen Hin⸗ 
terhalt zu locken, allein geraͤth er in eine draͤn⸗ 
gende Lage, ſo zeigt ihm ſein fruchtbares Genie 
auch die Mittel, ihr zu entgehen. 
Hannibal entgieng der Liſt des Fabius 
im Engpaß von Caſilinum durch Lift. Ihm 
blieb nichts übrig als den Weg den er gekom⸗ 
men, und den Fabius verſperrt hatte, wieder zuruͤck 
zu machen. Den Wegweiſer, der ihn ſtatt nach 
De, in Campagnien durch dieſes 
Thal geführt hatte, ließ er ans Kreuz nageln. 
Z3Zoeitauſend Ochſen, denen kleine Buͤndel 
trocken Holz mit Theer beſtrichen zwiſchen die 
Hoͤrner gebunden und angezuͤndet wurden — ließ 
er waͤhrend einer Nacht den Gipfel eines Ber⸗ 
ges hinan treiben. Waͤhrend die Roͤmer, wie 
Hannibal erwartet — auf dieſen Punkt, wo 
fie das catthaginenſiſche Heer im Anmarſch glaub⸗ 
ten — eilten, und die Poſten, welche den Ein⸗ 
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ir gang des Thals vertheidigten — verließen, erreichte 


Hannibal ſolches ungeſtoͤrt, und durchzog es 
ghluͤcklich. R 


1760. war Friederich in feinem La⸗ 


ger bei Liegnitz von vier feindlichen Corps 


eingeſchloſſen, welche ihn am ı5fen. Auguſt ans 
greifen wollten. | 
In der Nacht vom ı4ten verließ der König 
fein Lager, uͤberfiel den General Laudon, den 
er, ſich den Weg auf Breslau en aufs 
Haupt ſchlug. 5 
Der Marſchal Luxenburg, durch eine 


falſche Nachricht ſicher gemacht, wurde bei 


Steinkerken von dem Prinzen von Or a⸗ 
nien uͤberfallen. Allein — obgleich fein rech⸗ 


ter Fluͤgel bereits zuruͤckgewichen war, fo ver⸗ 
ſchaffte ihm ſeine Perſoͤnliehkeit und 


die Mansvrirfaͤhigkeit ſeiner Truppen, dennoch 
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den Sieg. | 


Der ueberfal bei Hochkirchen beweißt 
gleichfalls für die Perfönt iehkeit des Feld⸗ 
* und die moraliſche Staͤrke der Truppen. 


— 
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Die Gefechte von Krasnoi und an der 
Berezina im November 1812. haben geringe 
Erfolge gehabt. 

Van damme ward ein Opfer feiner un⸗ 
vorſichtigkeit bei Culm. 


* 


Die Schlacht iſt die große Handlung, wo 
die Kraft zur moͤglichſten Hoͤhe geſteigert, oft 
Wirkungen hervorbringt, welche die kuͤhnſte Phan⸗ 
taſie nicht zu hoffen gewagt. Nicht ſelten ſetzen 
dieſe Wirkungen eben ſo ſehr den in Erſtaunen, 
der ſie hervorgebracht, als denjenigen, den das 
Gewicht dieſer Kraft erdruͤckt und vernichtet 
hat. | ; | 
Die Schlacht von Jena iſt ein folhe Hand» 
lung, allein ſie iſt von der von Waterloo — 
Belle⸗alliance — weit übertroffen worden. 


Das Gefecht iſt ein Zuſtand, wo der Menſch 
der Menſchheit entbunden, von Ruhmbegierde 
oder Rache getrieben — nach Maas der ungegruͤn⸗ 
deten oder gegruͤndeten Beweggruͤnde zum Krieg 
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— nur Tod und Verderben athmend, alles ver⸗ 
nichtet, was ſeiner blutduͤrſtenden Wuth ſich wi⸗ 
derſetzt. | 
Nicht felten ſteigt die Wichtigkeit des Aus 

genblicks zu einer ſolchen Bedeutung und Hoͤhe 
daß er Throne erſchuͤttert — Reiche über den | 

Haufen wirft — Millionen Menſchen ungluͤcklich | 
macht — Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auf viele 
Jahre ſtoͤrt und vernichtet. 


* 


Zehnte Vorleſung. 


f 
* 


Operationen der Reuterei, die Stellungen 
und Bewegungen des Beers zu 0 


De Reuterei hat zwei verſchiedene Zwecke zu 
erreichen: Einmal ſoll an jenen Tagen — wo das 
Heer ſich auf einen kleinen Raum — kleinen Strich 
Erde — zu jenen großen Kraft-Entladungen zu: 
ſammenzieht — welche in den Kriegen Abſchnitte 
bezeichnen — die Reuterei in Maſſen vereinigt, 
dieſe Erplofionen ſchrecklicher, verwuͤſtender ma: 
chen, indem fie in folchen Augenblicken ſich 
auf die feindlichen Linien wirft, als dieſe durch 
| N den 


r 


den Feuer⸗Regen bereits geschwächt und * 
da ſtehen. 
Ein andermal 15 „ waͤhrend var Heer, ent⸗ 
weder zu jenen großen Schlachttagen ſich vorberei⸗ 
tend, Kraͤfte ſammelnd, oder nach ſolchen ſich 
erholend — in einen groͤßern Laͤnderſtrich vertheilt 
ſich befindet — die Reuterei fuͤr die Sicherheit 
des Heers forgen, 
Diß hat die Eintheilung in f chwere und 
leichte Reuterei zur Folge gehabt. N N 
Die in der fuͤnften und ſechsten Vorleſung 
entwickelte Form der Reuterei, hebt dieſen Unter: 
ſchied auf, denn jedes Regiment, jede Schwadron 
hat linien- und leichte Reuter. Jede dieſer 
Abtheilungen bildet ein Ganzes, den feſt geſchloſ— 
ſenen Koͤrper, unterſtuͤtzt durch die — ihn nach 
umſtaͤnden umſchwaͤrmenden — leichten Reuter, 
welche bald den eignen Marſch zu ſichern, bald 
den Marſch des Feindes zu erkunden haben. 
Der Anfuͤhrer der Reuterei eines Heers iſt 
alſo nicht beſchraͤnkt, ſondern kann frei die Talente 
ſeiner Generale und Oberſten verwenden. 
Er beſtimmt diejenigen zum Vorpoſten, 
welche die dazu noͤth'ge koͤrperliche Ausdauer und 
Taktik der Reuterei. M 


—_ * 
5 x 


Thaͤtigkeit, fo wie jene Schlauheit, erfindungs⸗ 
reiche Klugheit und Klarheit der Anſichten beſitzen, 
ohne welche ſich kein 1 des Vortrabs 
denken laͤßt. 
Er behaͤlt diejenigen bei der Reſerve, 9 
durch jene ſtarrſinnige Tapferkeit ſich auszeichnen, 
der das denken zu laͤſtig wird. 
Der Ober⸗General hat eine leichte Wahl, 
da er nur die intellektuelle Kraft, — den Geiſt — 
zu beruͤckſichtigen hat, denn die Form iſt bei 
allen Regimentern gleich. j 

Die Art, wie ſich die Reuterei in Maſſe — 
Reſerve — als ein großes Ganzes vereinigt, — 
ſtellen, bewegen und fechten ſoll — um wuͤrde⸗ 
voll ihren Rang in der Schlachtordnung zu be— 
haupten — ihren Ruhm durch Großthaten — 
durch große Wirkungen am Tage einer Schlacht 
ſelbſt, neu zu beleben — iſt abgehandelt worden. 

Die Reuterei muß alſo noch in den Opera⸗ 
tionen geſehen werden, wo ſie bald die Stellungen 
und Bewegungen des Heers zu ſichern, bald die 
Stellungen und Bewegungen des Feindes zu er⸗ 
kunden hat. 

Hat das Heer Stellung genommen, ſo bedarf 


die Reuterei bei dieſer Operation der Mia 


des Fußvolks. 

Bei den Bewegungen des Heers abel beſbrge 
ſie ſolche allein. 

Sogenannte, aus Fußvolk und Reuterei zu: 
ſammengeſetzte leichte Diviſionen, hindern ſich 
beim Marſch, ohne ſich unterſtuͤtzen zu koͤnnen. 

Da bei einer ſolchen Zuſammenſetzung jede 


Waffe fuͤr ſich zu ſchwach iſt, um kraftvoll zu 


handeln, — auch keine aus gleicher Urſache in der 


Unterſtuͤtzung der andern Sicherheit findet — fo ges 


hen haͤufig ganze Feldzuͤge fuͤr ſolche combinirte 


leichte Diviſionen ruhmlos voruͤber. 


Miſcht man die Waffen zu ſehr und zu 


Angſtlich unter einander, ſo untergraͤbt man das 


1 
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Vertrauen jeder Waffe zu ſich ſelbſt. Das Selbſt⸗ 
vertrauen aber iſt in ganzen Corps wie in Indi⸗ 
viduen die moraliſche Kraft, welche zu Thaten 


* und Erfolge ſichert. 

Bewegung iſt das Element ber Reuterei, 
daher iſt ſolche auch auf jedem Boden 0 
fo lange ein Heer ſich bewegt.“ 

Im Jaht 1692. gab der franzoͤſiſche Hof 
dem Herrn von Catinat den Oberbefehl und 
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ein Heer von 100 Bataillons und 40 Schwadra⸗ 
nen, mit welchem er in Piemont einfiel. 

Victor Amadeus hatte nur 18 Batail⸗ 
lons aber 64 ſtarke 1 is Heer ei ent⸗ | 
gegen zu fegen. 

Nachdem dieſer Fuͤrſt den Operationsplan 
der Franzoſen durchſchaut hatte, warf er ſich in 
die Alpen, durchzog die Gebirge, ſetzte über die 
Dürance, eroberte Gap, Ambruͤn ꝛc. und 
nöthigte dadurch ſeinen Gegner, die Offenſive 
aufzugeben. a . 

Die ſchoͤne Unternehmung des General 
Seidliz 1757., welche Archenholz fo mahleriſch 
beſchreibt — auf das mit Fußvolk und Geſchuͤtz 
ſtark beſetzte Gotha, welches er mit 1500 Pferden 
eroberte — iſt ein Beweis, daß ein kuͤhner An⸗ 
führer mit Reuterei ſelbſt das Verwegenſte verſu⸗ 
chen darf, wenn er die Umftände zu beruͤck⸗ 
ſichtigen und die Gelegenheit zu benutzen 
verſteht. Seidliz gruͤndete durch dieſe That feinen 
nachherigen Ruhm „ Soubiſe aber bedeckte ſie 
mit Spott. b 
Im Jahr 1793. hatte der Hiezog di von Nork 
einen Augenblick den Gedanken, mit 150 
Schwadronen auf Paris zu marſchiren. 
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General Gzernitfcheff führte mit ohn⸗ 
gefahr 2000 Pferden und 4 leichten Geſchuͤtzen, 
Ende September 1813. eine kuͤhne, und in ihren 
Erfolgen glaͤnzende Operation auf Caſſel aus. 
Angelangt vor dieſer Reſidenz, ließ er das bei 
Bettenhauſen mit 6 Geſchuͤtzen aufgeſtellte Fuß⸗ 
volk, durch Koſacken und Iſum'ſche Huſaren an⸗ 
greifen. Das Fußvolk wurde zerſprengt oder 
gefangen, — die Geſchuͤtze erobert. 

Der Koͤnig von Weſtphalen hatte den Au⸗ 
genblick dieſes Kampfes benutzt, mit 2 Batail⸗ 
lons Garde und 1000 Reuter zu entfliehen. 

Czernitſcheff ließ das Leipziger Thor 
der Reſidenz ſtuͤrmend erobern, geſtattete dem 
General Alix freien Abzug, ließ ihn aber zwei 
Meilen weit durch Koſacken begleiten. 

Der Krieg von 1813 hat ſchoͤne, gehaltreiche 
Thaten der Partheigaͤnger aufzuweiſen. 

Die Operationen eines Scheitter, Thie— 
lemann, Menns dorf, Platow, Czer⸗ 
nitfcheff, Wallmoden, Tettenborn, 

Dornberg, Luͤtzow ıc. ꝛc. verdienen von jun⸗ 
gen Offizieren ſtudirt zu werden. 
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Um ein Heer in ſeinen Stellungen und Be⸗ 
wegungen zu ſichern, muß der Vortrab gleich— 
falls Stellung nehmen, ſich bewegen und fechten. 
Das vierte oder Feld-Dienſtbuch der Elemente 
des Dienſtes, hat dieſe Stellungen, Bewegungen 
und Gefechte zu entwickeln. Hier ſollen nur de⸗ 
ren Hauptmomente nachgewieſen werden, und 
zwar in folgender Ordnung: | 


A.) Stellung. 
1. Lager. 
2. Cantonirung. 
3. Feldwacht. 
B. Bewegung. 
4. Vortat. . 
2. Nachtrab. 
3. Vorlaͤufer. 


c) Gefecht. 
1. Bei Tage, 
2. bei Nacht. 


0 


3 A.) Stellung. 


1. Lager. 
Die Regimenter des Vortrabs lagern in el: 


nem Halbzirkel vor der Geſichtslinie des Heers, 


wo moͤglich hinter natürlichen Hinderniſſen, 


Icttzt werden. | LE 
Mit dieſen taktiſchen Bedingungen ſucht 
man diejenigen zu verbinden, welche die Herbei⸗ 


7 


Fluüſſen ze. über welche nur die Feldwachen ge⸗ 


bringung der Lebensmittel erleichtern. — Waſ⸗ 


ſer zum Traͤnken der Pferde darf nicht fehlen. 


5 Im Sommer ſind Fruchtfelder oder feſter 


Er Wieſengrund, in der Naͤhe ein, hell rieſelnder 


* 
m. 


Pr 


Bad, und einige hohe Bäume, welche Schatten 
geben, — die anmuthigſten und zugleich vor⸗ 
theilhafteſten Lagerploͤtze, indem ſie die ſchnelle 
8 Entwicklung der Truppen zulaſſen. In der rau⸗ 


hee Jahrszeit lehnt man ſich an Dörfer, Muͤh⸗ 


len, Pachthoͤfe . 


Es iſt eine uͤble Gewohnheit „Stellungen 
erſt bei ganz eingetretener Nacht zu nehmen, und 


wirkt — wenn es wochenlang anhält — zerſtoͤ⸗ 


rend auf Mannſchaft und Pferde. 
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Man kann ſich nicht mehr erkennen und 
weiß oft kaum wo die Seite des Feindes iſt. 
4 Man ſucht nach Holz, Waſſer „Stroh, 
Fourage, — allein häufig vergebens. Die groͤß⸗ 
ten Unordnungen und Exzeſſe aber werden began⸗ 
gen, wenn endlich ein ſolcher übelgelaunter 
Kriegshaufe — ein Dorf oder einzelne Haͤuſer 
findet. 8. 


Will ein Feldherr ebnen und Disciplin 
auch in Hinſicht der Unterthanen gehandhabt wif- 
ſen, ſo muß er ſich ſelbſt an eine geſetzliche Zeit 
binden, und zu einer ſolchen Tagszeit das Lager 
nehmen laſſen, daß doch bei Tage abäzkocht 
werden kann. 

1 | Dieß war in fruͤhern Zeiten Gebrauch da: 
gegen aber wurde mit N abmar⸗ 
ſchirt. 13 

Wel 1 iſt der einzige Feldherr der 
juͤngſten Zeit, der von dieſer, auf die Erhaltung 
des Heers und deſſen Ruf wohlberechneten Regel: 
maͤßigkeit, niemals abgewichen iſt. 


Nur Gefechte und Schlachten machen, wie 
natürlich — eine Ausnahme. 
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we 2. Cantonirung. 

1 Bevor ein Regiment oder Schwadron ſich 
. ° RER 

4 in einen Ort einquartirt, muß die Gegend te: 


= 
b 


ccognoscirt „die Sicherheits-Maasregeln durch 
Stellung der Feldwachen, Abſendung von Pa⸗ 


av 
N * 

— 
79 


trouillen 1. ꝛc. getroffen, der Allarmplatz be⸗ 
ſtimmt, — der Ort in ſo viele Bezirke getheilt 
$ und numerirt werden, als man Schwadronen f 
bet, — und die Verpflegung mit den Vorſtehern | 
Leingeleitet fern. | | 
33809 am Abend der Schlacht von Eek⸗ 
muühl, wurde eine Diviſion (zwei Schwadro⸗ 
nen) Dragoner überfallen und aufgehoben, weil 
be diß alles verſaͤumt hatte. . | 
Hat man Geſchuͤtze, fo lagert bei ſolchen 
eeine angemeſſene Abtheilung. 


9 1 ö . 


Ob am Tage abgefattelt werden darf, hängt 


von der Naͤhe des Feindes und ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ab, welche nur im Kriege ſelbſt beurtheilt 
werden koͤnnen. N 

5 Wie man ſich dabei zu verhalten, und wie 
wenn man länger als eine Nacht in Canto⸗ 
nirung bleibt, — die Sicherheits -Maasregeln, 
durch Verſtaͤrkung der Feldwachen — vermehrte 


Patrouillen — ausruͤcken vor Tages⸗ Anbruch ꝛc. 
ꝛc. — zu verdoppeln hat — lehrt das ate Buch 
der Elemente des Dienſtes. 5 

4 Feldwachen 7 | 
Wenn Truppen Stellungen beziehen, ſo wer⸗ 


den zur Sicherung Feldwachen ausgeſetzt, welche 


dann richtig geſtellt ſich befinden, wenn ſie vom 
Feinde ungeſehen, — alles beobachten koͤnnen. 


Die Feldwachen ſetzen vor fich wieder 


Pickets, und endlich bilden Vedetten (dop⸗ 


pelte Schildwachen zu Pferd) eine Kettenlinie, 
welche ſo conſtruirt ſeyn muß, daß die Gegend 
vollkommen beherrſcht iſt, und 855 unbemerkt 


ſich durchſchleichen kann. 


Es folgt hieraus von ſelbſt, 505 bei Nacht 


ganz andere Grundſaͤtze gelten als bei Tage. 


Die erſte Sorge eines Offiziers auf Feld⸗ 


wache beſteht in der Vorſicht, nicht überfallen zu 
werden, welches bei Nacht und ſtürmiſchem Wet⸗ 


2 


ter die hoͤchſte Thaͤtigkeit erfordert. 

Man verlangt von ihm zuverlaͤßigen Ve⸗ 
richt. Conſequenz — ein richtiges Augenmaß und 
Metten ſind ihm Bein: ' 


RE — 
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Es geſchieht häufig, allein es iſt ein ſehr 
großer Fehler, daß die Vorwachen mit optiſchen 
Augen 500 Feinde für 1000 anfehen. Oft 
wächst eine mäßige Brigade Reuterei mit eini⸗ 
| gen Feldſtuͤcken — in der Ferne wahrgenommen, 
dem ungeübten Auge zu einer 10,000 Mann 
arten Marſch ⸗Colonne an. a 93 
En Der Offizier, der eines ſolchen Irrthums 
einigemal uͤberwieſen werden kann, verliert alles 
Zutrauen. 
Die Gefahr darf nicht großer geſehen wer⸗ | 
den, als ſie iſt. Der Muth muß nach Verhaͤltniß 
5 der Gefahr wachſen. x | 
Dias Heer unnöthig allarmiren, iſt ein Ver⸗ 
gehen, welches nicht abgebuͤßt werden kann. 
Das richtige Maas zwiſchen Vorſicht und 
Y . Dreiſtigkeit iſt ſchwerer zu beſchreiben als zu fuͤh⸗ 
Wer dieſe Mitte nicht führe, dem iſt fie 
nicht zu bezeichnen. 72 0 
Die alte herkoͤmmliche Vorſchrift der Vedet⸗ 
ten, auf Jeden, auch bei Tage, Feuer zu geben, 
der ſich ihr nähert und das Feldgeſchrei nicht an⸗ 
or zugeben weiß, ſcheint einiger Erklaͤrungen zu be⸗ 


2 
* 
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vuͤrfen. Wenigſtens ſollte man hinzuſetzen, daß, 
wenn eine Vedette in dem Ankommenden — einen 


ihr vollkommen bekannten Offizier 
deutlich erkennt, folder nicht niederzuſchieſ⸗ 


ſen iſt, auch wenn ihm das große Ungluͤck be⸗ 


gegnet waͤre — das Feldgeſchrei vergeffen zu ha⸗ | 


ben, — 

Ueberhaupt muß nicht gedultet werden, bei 
Tage auf jeden einzelnen Mann Feuer zu geben. 

Es ſieht gar zu unerfahren, um nicht zu 
ſagen furchtſam aus, wenn eine Vedette auf jeden 
armen Bauer err e mit einer Miene als 
habe deſſen letztes Stuͤndlein geſchlagen. 


B .) Bewegung. 


5 Vortrab. 
D Vorwache oder Vortrab, ſo wie 900 


wache oder Nachtrab — find ‚für ein Heer im 


Marſch, was die Feldwachen fuͤr ein Heer in 
Stellung ſind. — Der Vortrab 1 ee 
ſich bewegen. 

1809. wurde in Spanien das Tote franzoͤſi⸗ 
[he Jaͤger⸗Regiment zu Pferd, welches ohne 


— 


Vorſicht als Vortrab au bitig dem Feind ſolgte, 


4 85 | 2 Nr Digg 1 

von der ſpaniſchen Reuterei, welche ſich hinter 
einem Dorf verdeckt aufgeſtellt hatte — vernich⸗ 
tet. 5 


. Die ſtolzen Chasseurs A cheval der kai⸗ 
ſeorlichen Garde, unter Lefebre⸗ Desnouette's 
1 Anfuͤhrung, wurden in Spanien wegen gleicher 
® Unvorſichtigkeit von der engliſchen Reuterei — 
ziur Freude der franzoͤſiſchen Soldaten, welche dieſen 
uuoebermuͤthigen gern einen Unfall goͤnnten — 
theils zuſammen gehauen, theils wieder in den 
Fluß geworfen, den ſie ſchwimmend paßirt hatten. 
. Der Vortrab muß ſich vertheilen — eine 
Keetten⸗Linie von Schuͤtzen bilden, um die Ge⸗ 
gend zu erhellen, durch welche die Marſch⸗- Linien 
1 ſich ziehen. | 2 

ws Die Tageszeit, der Boden und das Wetter 
wahrend der Bewegung iſt zu beruͤckſichtigen. 

EN Bei Tage, hellem Wetter und offner Gegend 


bewegt man ſich ſicherer und ſchneller als bei 
Nacht — regnichtem neblichtem Wetter — durch⸗ 


ſchnittenem Terrain — Gebuͤrgen, Wäldern ꝛc. 

77 Der Vortrab darf nichts unbeachtet laſſen. — 
14 In den Ortſchaften muͤſſen die Edelleute, Paſto⸗ 
8 ren, Foͤrſter, Buͤrgermeiſter, Wirthe ꝛc. — auf 


* 
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dem Felde die Hirten, Landleute und jeder Begeg⸗ 
nende nach Neuigkeiten gefragt werden. Aus 
vielen Antworten laͤßt ſich ein Schluß folgern. 

Hat der Vortrab eine Meldung zu erſtatten, 
ſo muß derſelbe Mann, der das, was gemeldet 
wird, auch ſelbſt geſehen hat, abgeſendet werden, 
wodurch die Meldung an Deutlichkeit gewinnt. 

Dig muß überall bei mündlichen Meldungen 
beobachtet werden, damit von dem, der die Mel⸗ 
dung annimmt — nach den naͤhern 15 00 
gefragt werden kann. Nen 
| haar: 2. Nachtrab. 

Den Nachtrab gut zu fuͤhren, iſt eine der 
ſchwerſten Aufgaben. 

Die Staͤrke der Reuterei beſteht im Schock, 
welcher bei dieſer Bewegung ſehr ungewiß in 5 
nem Erfolg bleibt. 

Bei Engwegen iſt der hurt 0 
Feind durch nichts als durch 1 97 70 An⸗ 
griff abzuhalten. 

Solche Vorfaͤlle dienen Kar fetten zu er 
‚glänzendften Veranlaſſungen, bei welchen Offiziere 
und Reuter durch Geiſtes⸗Gegenwart und Tapfer⸗ 
keit großen Ruhm einerndten. | 
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1 N Um den Muth der Truppen zu beleben, und 
* dem nachfolgenden Feind eine Warnung zu geben, 
= veranſtaltet ein im Ruͤckmarſch begriffenes Heer 
von Zeit zu Zeit kleine Gefechte. | | 
En Am 26. Mai 1813. auf dem Rückmarsch 
von Goͤrliz nach Sehweid niz ließ der Fuͤrſt 
5 Blucher den Vortrab des franzoͤſiſchen Heers 
* iX angreifen. 

Wahrend der Oberſt Mut ius ſich mit dem 
4 eigentlichen Nachtrab uͤber die Ebenen hinter 
es Haynau nach Steudiz zuruͤckzog, ſtand der 
7 4 Oberſt Dolfs mit 20 Schwadronen verdeckt bei 
2 Schellendorf. 

. Das Anzuͤnden einer Windmühle war das 
1 . Zeichen, daß der Feind — die Diviſton Mai⸗ 
| 8 a en an der Spitze — 3 Uhr Nachmittags 


3 Feind daß ie keine Zeit behielt, Maſ— 
2 du bi den, Was 56 in ſchneller Flucht wie⸗ 


15 erobert, 
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9 Diß alles war das Werk einer Viertelſtunde 
Oberſt Dolfs — der hier — nach Gneiſe— 
nau — Talente entwickelte, würdig einem Seid⸗ 
lidz an die Seite geſetzt zu werden — blieb todt 
mitten unter den Feinden. 

Am 25. Februar 1814. ließ der Kron⸗ 
prinz — Koͤnig — von Wuͤrtemberg, auf 
dem Ruͤckmarſch des großen verbuͤndeten Heers 
von Troyes nach Bar⸗ſuͤr⸗Aube den — 
Nachmittags aus Vendoeuvres vorruͤckenden 
Feind durch zwei Schwadronen unerwartet angrei⸗ 
fen, wodurch derſelbe eine Stunde weit zuruͤckge⸗ 
worfen wurde. 


3. Patrouillen oder Vorlaͤufer. 


Der Vortrab — ſtehend oder ſich bewegend 
— deckt die Gegend, welche er im Ber hat. 
Der Geſichtskreis begraͤnzt ſeinen Wirkungs⸗ 
Res, N 
| Allein dieſes iſt fuͤr die Sicherheit eines 
Heers nicht hinreichend. 

Diäeshalb ſendet der Vortrab Vorläufer ab, 
welche die Gegend in verſchiedenen Richtungen 
durchlaufen, um durch Nachrichten, jenſeits des 

GSeſichts⸗ 


Geeſichtskreiſes eingezogen, die Sicherheit zu 
erhoͤhen. 
| Hieraus folgt, daß Gefecht der Zweck 
ſolcher Vorlaͤufer oder Patrouillen nicht ſeyn kann. 
| Eine Patrouille muß ſich ſchnell bewegen, ſich 
gewoͤhnen ſcharf zu ſehen — verſtaͤndlich zu fra⸗ 
gen — um deutlich Bericht erſtatten zu koͤnnen. 
Eine Patrouille meidet alle Ortſchaften — 
geht neben den Hauptſtraßen in Entfernungen, 
daß dieſe im Bereich des Geſichts bleiben. 
| Wo immer möglich, darf eine Patrouille — 
wegen ihrer Sicherheit — nie auf demſelben Weg 
zuruͤckkehren, auf welchem ſie ſich vorbewegt hat. 
120 Vorlaͤufer-Trupps muͤſſen nicht ſtark fern, 
drei bis fünf, hoͤchſtens neun Mann erfüllen jede 
vorhabende Abſicht. 

Das Intereſſe des Feindes erfordert, nicht 
beobachtet zu werden; man muß es dennoch thun, 
aber ohne daß er es bemerkt, welches nur durch 
wenige Mannſchaft zu erreichen ſteht. 

s Lloyd ſpricht hieruͤber ſehr gruͤndlich, und 
verfichert, mit 1500 Mann dieſen Beo bach⸗ 
tungsdienſt während eines ganzen Feldzugs 
bei einem Heere zu verſehen. 

Taktik der Reuterei, N 


Ein ſtarker Trupp kann nicht unbemerkt mar⸗ 
ſchieren; er laͤuft Gefahr, abgeſchnitten zu wer⸗ 
den. Wenige Leute koͤnnen ſich verbergen, beob⸗ 
achten ohne beobachtet zu werden, und kommen 
überall auf Seitenwegen durch. 

Wer gut patrouilliren kann, iſt Herr vom 
Terrain und ſeinem Gegner uͤberlegen. 

Der Feind hat gleiche Anſpruͤche an die Ge⸗ 
gend, welche zwiſchen beiden Heeren liegt. 

Beide Theile haha ir Vorlaͤufer — ihre 
Spionen. 

Mit Spionen hat man ſich in Acht zu neh⸗ 
men, beſonders in Feindes⸗Land, daß ſie dem 
Feind nicht etwa treuer dienen als uns, und man 
ſein Geld Verraͤthern giebt. 

Mißtrauen — ſonſt eine haͤßliche Eigen» 
(haft —!! wird im Kriege gegen die Landesbe⸗ 
wohner — — Tugend. 

Junge Offiziere muͤſſen fruͤh Fertigkeit in der 
Erkennungskunſt — orientiren — ſich aneignen. 


Wer ſich in einer Gegend nicht zu erkennen 


gelernt hat, befindet — abgeſondert vom Heer — 
ſich in uͤbeln Lagen, 
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Heller Tag iſt für ihn Nebel; jeder Wald 
ein Irrgarten. — 

5 Verlegen und unentſchloſſen ; ſchließt und 

berechnet er immer falſch. 

N Unaufhoͤrlich nach Wegweiſern rufend, wo— 

. durch ſein Marſch oͤffentlich wird, und welche ihn 

nicht ſelten — unfreundlich genug — dem Feinde 

üöberliefern, irrt er ungewiß herum. 

| Eine Meldung die ihm gemacht wird — ei⸗ 

nnen Befehl den er erhaͤlt — beurtheilt er unrich⸗ 

45 tig. Was rechts iſt, glaubt er links. Seine ei⸗ 

gene Meldungen ſind gewoͤhnlich falſch, e 

fuͤr keinen Obern verſtaͤndlich! — 

ei. Erkennungskunſt — Fertigkeit im orientiren — 

it, durch Vorſtellungskraft eine Gegend abſtrahi⸗ 

1 ren, aus Veranlaſſung einzelner Theile das Ganze 
7 ch in's Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 

| Zeichenkunſt entwickelt Erkennungskunſt. 


Der Zeichner gewöhnt ſich, nach dem Ge: 
1 tippe gewählter Stand = oder Firpunkte, ganze 
Situationen ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, wie 

N 1 man ſie auf dem Reißbrett 77 


| 
| 
11 
| 
| 


7 


n 
C) Gefecht. 
1. Bei Tage. | 

In einer freien offenen Gegend herrſcht die 
Reuterei. 

Der Schuͤtze zu Pferd hat hier uͤber den 
Schuͤtzen zu Fuß ſo weſentliche Vortheile, daß 
der Letztere nicht Stand halten kann. ! 

In untermiſchtem Terrain muß man Schuͤ⸗ 
gen abfigen laſſen, und ſolche dem feindlichen 
Fußvolk zu Fuß entgegen ſtellen, wodurch die 
Gleichheit des Gefechts hergeſtellt wird. 

Die Schuͤtzen der Reuterei werden ſelbſt zu 
Fuß — ſo lange das Gefecht ſich in geoͤffneten 
Reihen erhaͤlt — im Vortheil bleiben. Weni⸗ 
ger ermuͤdet als die Schuͤtzen zu Fuß — ohne be⸗ 
ſchwerende Torniſter — und bei dem Ruͤckhalt — 
nach dem Gefecht ihre Pferde wieder zu haben — 


will ſolches ſich darſtellen. Traͤgt auch der Ca⸗ 


rabiner etwas kuͤrzer als das Infanterie⸗Schuͤtzen⸗ 
Gewehr — ſo iſt nur noͤthig auf die Naͤhe des 
Viſirſchuſſes an den Feind zu gehen, um gewiß 
zu ſeyn, daß man ihm ebenſoviel Schaden zu⸗ 
fuͤgt, als er uns. 
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Gegen das Bajonett hat der Reuter⸗Schuͤtze 
feinen Saͤbel. 

Am 28ten September 1813. ließ General 
Sbielemann das Albrecht'ſche maſſive Fa— 
| brik⸗Gebaͤude bei Zeitz, welches mit Fußvolk be⸗ 
F an war, durch freiwillige Reuter zu Fuß, an 
deren Spitze der Prinz Biron von Curland 
ſcch befand, angreifen. An die Koſacken reihten 
dich Ungarn, Boͤhmen und Preußen. Nach einem 
en Carabiner-Feuer wurde das Haus mit 
dem Saͤbel in der Fauſt erſtuͤrmt, Viele nieder: 
b geſäbelt und 1 Oberſt, 55 Offiziers und uͤber 
1000 Mann Gefangene gemacht. 

Das ſchottiſche Fußvolk gebraucht beim An⸗ 

Bst ſtatt des Bajonetts haͤufig und vertrauensvoll 
# * ihr langes, mit einem Handkorb e 
4 5 Schwerdt. 
. In Kalabrien auf der Ebene von Mai⸗ 
. im Sommer 1806. — wo Sir John 
mit 4000 Engländern, 7000 Franzoſen unter 
1 5 Regnier ſchlug — griff ein ſchottiſches Regi⸗ 
ment Fußvolk, das vierte franzoͤſiſche Jaͤger-Re⸗ 
1 giment zu Pferd, das erhobene Schwerdt in der 
echten Fauſt, die Flinte in der linken haltend 
® — erfolgreich an. 


* 


\ 
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Stoͤßt der Vortrab vorbereitet auf den Feind, 
ſo entwickelt er ſich, jenachdem die Gegend offen 
oder unterbrochen iſt und jenachdem man von 
den Abſichten und der Staͤrke des Feindes Nach⸗ 
richt hat, oder ſolche aus ſeinen Bewegungen 
erkennt und uͤberſieht. Dr 

Bei ſolchen Gelegenheiten darf nicht ver— 
fäumt werden, die vorherrſchenden Höhen in Ber 
ſitz zu nehmen. 

Trifft der Vortrab unvorbereitet auf den 
Feind — vielleicht auf einen Hinterhalt — ſo 
ſtuͤrzen ſich die Abtheilungen an der Spitze — 
entſchloſſen und ungeſtuͤmm auf ſolchen. 

Hierdurch macht man die Ueberraſchung, 
welche der Gegner uns bereiten wollte, auf ihn 
zuruckwirken, welches öfter gluͤcken als mißglüͤcken 
wird. 5 

Es laͤßt ſich erklaͤren: 

Ein verdeckt ſtehender Feind ſieht dem. gegen 
ihn anruͤckenden Gegner gewoͤhnlich nicht, und 
hat mithin von deffen Stärke keine uͤberzeugende 
Gewißheit. 

Wird nun der Hinterhalt im nemlichen Au⸗ 
genblick ungeſtuͤmm angegriffen, als er angreifen 
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1 wollte, fo wird Veſtürzung ſich HR Semi 
1 gen. 
| aM Ruͤckzuͤgen ohnehin verliert u Soldat 


2. Bei Nacht. 


= Wird — ſtehend — eine Feldwache, — oder 

r im Marſch — ein Vortrab angegriffen, ſo 

wirft man fi) — ohne irgend einer Ueberlegung 

Raum zu geben — ee auf den Angrei⸗ 

fenden. 

i ; Die Dunkelheit der Nacht wird dieſe Geiſtes⸗ 

. Gegenwart mit Erfolg kroͤnen. 

Ei Selbſt der entſchloſſenſte Feind wird über: 

a taſcht ſeyn, wenn er anzugreifen meynt, und 

1 nun ſelbſt angegriffen wird. 

l 

1 Dreißig Pferde werden eine ganze Aungriffs⸗ 

en in Verwirrung bringen koͤnnen. ) 
Die Aber den Haufen geworfene feindliche 

Spie wird mit der unſrigen vermiſcht, die 

uuns ſteigern und vergroͤßern. 
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Der Feind — verbluͤfft — wird die vorha⸗ 
dende Operation verrathen glauben, und alles 
verloren geben. 

Dieſes Benehmen kann mit vollem Recht 
von jedem Offizier der Vorwache, bei ſolchen Ver⸗ 

anlaſſungen erwartet werden. 

Denkt man ſich auch den Fall, daß der 

Feind gleich tapfer — kalt — beſonnen, und 
ungeſtuͤmm wie wir, uns aber an Staͤrke uͤber⸗ 
legen iſt, und der Schock mißlingt — welches 
kaum zu denken, und gewiß hoͤchſt ſelten nur 
geſchehen wird — ſo bleibt es immer ehrenvoll, 
den kraͤftigen Willen im Verſuch gezeigt zu ba: 
ben. | 

Die Charakteriſtik der Tapferkeit beſteht dar: 
in „ nie zu uͤberlegen, wenn Ehre und Pflicht 
auf dem Spiele ſtehen. — n ea 

Die Ehre eines Offiziers in der hier ange: 
nommenen Lage ſteht aber in der That auf dem 
Spiel, und ſeine Pflicht befiehlt, mit allen Mit⸗ 
teln die ihm zu Gebot ſtehen, den Feind anzu: 
greifen — ihn zuruͤckzuſchlagen oder mindeſtens 

aufzuhalten, damit die Unſrigen Zeit erhalten, 
ſich zum Gefecht zu ſtellen. — 
Der 


e 


Der Krieg beſteht aus Thaten. Im Kriege 
1 if nicht mehr vom Recht, fondern nur noch 
vom handeln die Rede. Der Thaͤtigſte im 
105 Handeln iſt ſiegend. Kuͤhnheit und Entſchloſſen⸗ 
beit führe zu raſchen Thaten. Nichts iſt daher 
ſchlimmer als Unentſchloſſenheit. | 
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Eilfte Vorleſung. 


Operationen der Reuterei, die Stellungen 
und Bewegungen des Feindes zu er⸗ 
kunden. 


A. Recognosciren — auskundſcehaften. 


Es giebt 1) oͤffentliche — gewaltſame — und 
22) heimliche Recognoscirungen. 


1 9 Recognoscirungen haben das 
feindliche Heer oder deſſen Stellung als ein Gan 


zes zum Gegenſtand. Sie werden mit ſo ſtarken 
Truppen = Abtheilungen unternommen, daß der 


Feind es nicht hindern kann, die vorhabende Ab⸗ 


ſicht zu erreichen. 
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Der Feldherr ſelbſt iſt meiſtens — immer 
aber der Anfuͤhrer der en des We gegen⸗ 
waͤrtig. 

Sobald man den Feind erreicht hat, greift 
man deſſen Vorpoften raſch und ungeſtuͤmm 
an, wirft ſolche im erſten Anlauf uͤber den Hau⸗ 


fen, nimmt eine dominirende Hoͤhe in Beſitz, von 


wo aus der Feldherr oder deſſen Stellvertreter, 
frei beobachten kann. 
Der Ruͤckzug muß ſchnell bewerkſtelligt und 
durch Regimenter und Schwadronen, N 
geſtellt, geſichert ſeyn. 

General Tuͤrpin hat eine allgemeine Die, 
pojition für Recognoscirungen entworfen. 

Er nimmt ſechs Schwadronen. Sobald er 
auf anderthalb Stunden Entfernung vom Feinde 


ankommt, laͤßt er in Abſtaͤnden von halben 


Stunden — eine Schwadron ſich neben der 
Straße aufſtellen. l 
Sobald er den Feind wirklich erreicht hat, 
wirft die Schwadron an der Spitze, die feindli⸗ 
chen Poſten zuruͤck — loͤßt ſich hierauf in eine 
Blaͤnklerlinie auf, waͤhrend zwei andere Schwa⸗ 
5 O 2 
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dronen Poſto faſſen, und der Commandirende 

den Feind beſichtigt. — 
Oeffentliche Recognoscirungen werden ge— 

woͤhnlich unternommen. 1 

a.) Vor einer Schlacht — um die Stellung 
des Feindes zu beſichtigen, und zwar in 
beiden Faͤllen, ob man den Angriff des 
Feindes erwarten oder ſelbſt angreifen will. 

b.) Wenn ohne Schlacht der Feind ſich zuruͤck⸗ 

zieht — um die Richtung ſeines Marſches 
zu beobachten, — oder f 
Wir uns zuruͤckziehen wollen, um dadurch 

bi ruͤckgaͤngige Bewegung zu verbergen. 

2) Heimliche Recognoscirungen — haben 
nur einzelne Theile des feindlichen Heers oder de⸗ | 
ren Stellung zum Gegenſtand. Intelligente Of: 
fiziers werden damit beauftragt. Der vierte Theil 
einer Schwadron — oder ein Zug — bis zu zwei 
— drei Schwadronen werden nach Maas der ob⸗ 
waltenden Umſtaͤnde dazu verwendet. — 

Heimlichkeit des Marſches iſt erſter Grund⸗ 
ſatz. Man marſchirt gewöhnlich bei Nacht — 
auf Umwegen — um vor Tages-Anbruch das 
Object der Recognoscirung zu erreichen. 


* 
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Man meidet auf dem Marſch bewohnte Ge— 
genden — umgeht die feindlichen Poſten — fuͤt— 
tert nur in Waͤldern, und hat Sorge — keiner 
feindlichen Patrouille zu begegnen. 

Sichere Wegweiſer ſind noͤthig, — treue 
Spione koͤnnen weſentliche Dienſte leiſten. 

Iſt man genoͤthigt, bei Einwohnern Nach- 


richten einzuziehen, ſo ſeye man raͤthſelhaft in 


ſeinen Fragen, damit die eigentliche Abſicht nicht 


errathen werden kann. So lange man von fol: 
chen beobachtet werden kann, marſchirt man in 


einer Richtung, abweichend von der — die man 
einſchlagen will. 0 


Stoͤßt eine heimliche Neben st aller 


Vorſicht ungeachtet, dennoch auf den Feind, ohne 
ſich verdeckt halten oder mit Ordnung zuruͤckzie⸗ 
hen zu koͤnnen, ſo greift fie entfchloffen den 


Feind an. 

Iſt man ſtaͤrker als der Feind, ſo entgeht 
ſolchem der Vortheil umzukehren, anten 
und uns zu verrathen. 

Iſt man ſchwaͤcher als der Feind, ſo iſt das 
umkehren doch zu ſpaͤt und hilft nichts mehr: 
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der Feind haut ein, bevor man die . wen⸗ 
den kann. 

Geiſtes⸗Gegenwart führt zum Angriff, wo— 
durch Zeit gewonnen wird, und Zeit gewonnen — 
entſcheidet. 

Nachts beſonders bleibt hierdurch der Vor⸗ 
theil auf unſerer Seite. 


Iſt es Tag, und man muß das Feld raͤu⸗ 
men, ſo wendet man gegen einen Wald, macht 
vor demſelben mit Anftand Halt, und gibt 
ſich das Anſehen, als ob darin e Hi 
laͤge. 

Man ruft Allarm! — laͤßt die Pferde 
wieder Athem ſammeln, ordnet das Commando, 
und bricht langſam ab. 

Ein kluger und vorſichtiger Feind geht at 
blind auf Gebuͤſche los. 
| Im allerſchlimmſten Fall zerſtreut man ſich, 
‚fein Heil einzeln in der Flucht ſuchend, und dar⸗ 
auf rechnend, daß der as nicht ſtaͤrker jagen 
kann als wir. 

Es iſt daher noͤthig, das Commando mit der 
ganzen Gegend bekannt zu machen, und bei je 


WW il Du 


dem Halt! eine Erkennung der eee 


zu wiederholen. 

Jeder Offizier ſollte billig eine Magnet⸗ 
Nadel bei ſich fuͤhren. 

Bei dieſer Art aͤußerſt intereſſanter Opera⸗ 
tionen hat man zu allen Zeiten viele Kunſtgriffe 
und ſogenannte Kriegsliſten entfaltet. 

Die aͤltern Kriegsbücher find davon angefuͤllt. 
General Lukner recognoscirte im 7jaͤhrigen Krie— 


ge oft als Bauer, oft als feindlicher Huſar ver⸗ 


kleidet. 


Dergleichen Metamorphoſen erfordern Vor⸗ 
ſicht, und viele Schlauheit. 

Beim Recognosciren hat man ſich gegen op⸗ 
tiſche Taͤuſchungen zu verwahren. | 

Eine Maſſe von vorne betrachtet, verdeckt 
alle Abtheilungen, welche ſich dahinter befinden. 

Staffel und ſchachbrettartige Stellungen taͤu⸗ 


| ſchen und find ſchwer zu beurtheilen. 


Man zaͤhlt die Fahnen — die Zwiſchen⸗ 
raͤume. 

Um richtig zu beobachten, muß man die 
Form der Regimenter, Bataillons, Schwadro⸗ 
nen und Lagerart des Feindes kennen. 
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Nach dem Schimmern der Gewehre, den 
Staubwolken ꝛc. beurtheilt man die Richtung der 
Bewegung der Colonnen. 

Faͤlt der Glanz der Gewehre fortwährend 
ins Auge, fo bewegen ſich die Colonnen gegen 
uns. Iſt das Schimmern unterbrochen und nur 
oberhalb (die Bajonette) ſichtbar, ſo bewegen ſich 
die Colonnen abwaͤrts. 

Der Recognoscirende muß zu MT ſu⸗ 
chen, ob das feindliche Heer gut verpflegt iſt; 
ob ein guter Geiſt es beſeele; ob es eine S Schlacht 
wuͤnſche und weiter. 

Ob die Disciplin ſtrenge — der Dienſt eif⸗ 
rig oder ſchlaͤfrig geſchieht und was beim Feind 
geredet wird ꝛc. 

Dieſe Nachrichten erfaͤhrt man durch Ge— 
fangene, Deſerteure, Spione, Landesbewohner ıc, 

So wenig Glauben auch einzelne Ausſagen 
verdjenen, ſo laͤßt ſich aus Vielen doch com⸗ 
biniren, — abſtrahiren: man muß nur 2 
muͤde werden zu fragen. 

Hat die Recognoscirung zur Abſicht, eine 
Gegend militairiſch aufzunehmen, Colonnenwege 
zu bezeichnen ꝛc. ſo werden Offiziere vom Gene⸗ 


1 kalſanb dazu beſtimmt und der Offizier der Reu⸗ 
h 2 Bedeckung fuͤhrt blos den Befehl 127 5 die 
8 ven er 


B. ueber fälle. 


uber ſtehen, und der Feldherr keine ſichere Nach⸗ 


halten kann, ſo werden Ueberfaͤlle angeordnet, 

um Gefangene, wo moͤglich auch Offiziere — zu 

machen. ö | 

4 um einen Ueberfall mit Erſolg zu 5 

men, bedarf es der Kenntniß des feindlichen Po- 

ner Stellung als in ſeiner Verbindung mit an⸗ 

; dern Poſten. 

f R Dieſe Kenntniß erhält man RN vorausge⸗ 

5 * cchickte verkleidete Soldaten — durch Kate — 
Peter, 8 

| Kann man den feindlichen Poſten umgehen, 

ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit f das u 

15 bes Ueberfalls. 


Br‘. RER > N 
. Wenn Heere einige Zeit unthaͤtig ſch gegen 


richten von der vorhabenden Abſicht des Feindes | 


BE: ſtens, der uͤberfallen werden ſoll, ſowohl in ſei⸗ 


1 
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In dieſem Fall wird der Schrecken, den die 
Erſcheinung im Ruͤcken verurſacht — der thaͤtigſte 
Gehuͤlfe. | 

Viele — bei einem uberall zu uͤberwindende 
Schwierigkeiten ſind guͤnſtig fuͤr deſſen Gelingen. 

Je feſter die Stellung iſt, je weniger ahnet 
eine Truppe Gefahr. 

Schlechtes Wetter gehoͤrt zu den kin 
Umſtaͤnden eines Ueberfalls — weil ſolches die 
Wachſamkeit einſchlaͤfert. 

Nimmt man zu allem dieſem noch die pſichs⸗ 
logiſche Bemerkung, daß ein aus dem Schlaf 
aufgeſchreckter Menſch, felten im erſten Augenblick 
Beſinnung hat — daß dann Verwirrung und Un- 
ordnung unvermeidlich ſind — befehlen und gehor— 
chen gleich ſchwierig iſt — weil beiden, den Be— 
fehlenden und Gehorchenden die Klarheit des 


Augenblicks fehlt — ſo iſt leicht begreiflich, 


warum mehr Ueberfaͤlle gluͤcken als mißgluͤcken. 
Wer je ſolchen grauſenvollen Augenblicken 
mit angewohnt — erlebt gehabt — hat Stoff zu 
einer Menge intereſſanter Bemerkungen. 
Der Feldzug 1813. hat eine große Anzahl 
erfolgreicher Ueberfaͤlle nachzuweiſen. 


— 


Der Ueberfall der Oeſterreicher am 18ten 


September unter Scheitter, auf Freiberg 
bleibt eine ſchoͤne Operation. | 


Der italieniſche Divifions = General Pery 


ließ ſich am 109ten Mai Nachmittags bei Koͤ⸗ 
nigswartha von General Barclai de Tol⸗ 
ly — auf eine unverantwortliche Weiſe uͤberfal⸗ 


len. Die italienische Diviſion wurde zerſprengt — 
ein großer Theil gefangen — und verlor 11 


Geſchuͤtze. 


Auch der Feldzug 1814. iſt nicht ganz arm 


an gluͤcklichen Ueberfällen, von Seiten der Alliirten. 


Das Gefecht von Epinal, am 11. Ja⸗ 


nuar, war ein foͤrmlicher Ueberfall am Tage, 
wovon der Kronprinz zu feinem Verdruß 


nicht mit der ihm anwohnenden Lebhaftigkeit Vor: 


theil ziehen konnte. Der Boden diſſeits der 
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Stadt geſtattete nicht die Verwendung der Reuterei. 


771 Der zjährige Krieg iſt ach an Eihhmn Ope⸗ 
rationen dieſer Art. 


Die gluͤcklichen Ueberfaͤlle des Erbprinzen 


von Braunſchweig auf das Staͤdtchen Zierenberg, 
und das bei Emsdorf in Heſſen gelagerte fran⸗ 
Zzoöſiſche Corps des General Glaubitz, welches 


I 


der Even am hellen Mittag zu Gefangenen 
machte — waren ſchoͤne Operationen. 

Lukner vorzuͤglich verſtand den Augen⸗ 
blick zu benutzen, und es gelangen ihm mehrere 
Ueberfaͤlle am Tage. 

Ueber den bei Butzbach in der Wet⸗ 
te rau 1766 berichtet er ſelbſt: | 

ch gab Befehl, in Carriere in's Thor 
zu dringen, und wenn diß nicht moͤglich waͤre, 
nach der Seite von Fried berg and zu jagen, 
und es da zu verſuchen. — 


Es war eine Fatalität, daß wir von ei⸗ 
ner Patrouille von 1 Cornet und 12 Mann, 
nur 11 bekamen, und der Cornet und ı Mann 
uns entwiſchten. Es war Mittagszeit. Ich gab 
Befehl, den Cornet zu verfolgen und mit ihm 
in die Stadt zu dringen, es koſte was es wolle. 
Diß geſchah. Man ſah in der erſten Furie nichts 
als Wachen und Fußvolk. Meine Huſaren mach⸗ 
ten alles nieder. Sie ſchrien: wo iſt der Feind? 
Aus dem Friedberger Thore! war die Antwort. 
Wir ſprengten hinaus und eee Wan viele 
Gefangene. 1. a 


— 229 * 
Einen ſehr intereſſanten Ueberfall, ſowohl 
wegen der Schnelligkeit des vorangegangenen 
Ma rſches als der vortrefflichen Ausführung 
überhaupt, erzaͤhlt Buͤlo w in ſeinem er 
Adolph in Deutſchland. 
1 Der Koͤnig ſtand in Wuͤrzburg, vill 
vor Ochſenfurth. 
Hanau wurde dem König wichtig. Er 
entſendete den Oberſt Haubold mit 6 Com⸗ 
| pagnien Reuter und einigen 100 Dragonern, die— 
ſen Platz — der feſt war, und eine kaiſerliche 
Beſatung hatte — zu uͤberfallen. 
Hanau iſt zehn deutſche Meilen von Wͤrz⸗ 
burg entfernt. 
2 Haubold brach um 5 Uhr Morgens von 
Würzburg auf, — verließ bald die große 


Straße — ging bei Lengfeld uͤber den Main, 
richtete feinen Marſch durch den Speffart, - 


und des andern Tages zwiſchen 5 und 6 Uhr 
Morgens, uͤberfiel und eroberte er Hanau. 


Er hatte in einer ſchlechten Jahrszeit — 


Monat November — in 24 Stunden, zehn deut⸗ 
ſche Meilen, — ohne die Umwege zu rechnen, — 
gemacht, eine Feſtung mit allen darin enthaltenen 
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Kampfmitteln erobert, und von der Beſatzung 
blieb nur der Commandant Brandeis — in 
kaiſerlichen Dienſten: alle ubrigen nahmen nach 
damaliger Sitte, beim Glück! — dem Sie⸗ 
ger — Dienſte. | 
Der König belohnte Haubold mit der 
Oberſten⸗Stelle ſeiner Leibwache, muß aber. — 
wie ſo oft geſchieht — dieſe That bald vergeſſen 
haben, denn — Haubold mißvergnuͤgt „trat 
ſpaͤter in kaiſerliche Dienſte!! \ 

Bennigfen erzählt noch ein lehrreiches 
Beiſpiel eines gelungenen Ueberfalls. 
ITnm Sommer 1794. ſtand General Ben⸗ 
nigfen bei Trabe in Littharen. Fuͤnf Mei⸗ 
len von ihm, bei dem Staͤdtchen Oſehm en 
lagerte ein polniſches Corps. 

Bennigſen beſchloß, ſolches zu überfallen. 
Drei Uhr Nachmittags ſetzte er ſich in 
Marſch. Um 7 Uhr Abends hatte er 2 Meilen 
zuruͤckgelegt, und ließ bei dem Städtchen Ol⸗ 
ſchau eine Stunde füttern. 


Nachdem er ſich wieder in Marſch geſetzt, 
ließ er 50 Coſaken in einiger Entfernung von dem 


| 


nicht geſchoſſen werden. Die 50 Coſaken der 
Spitze waren angewieſen, ſo wie ſie angegriffen 
wuͤrden, oder auf etwas fliegen, fich in Carriere 
zu ſetzen, und eine Werſte weit auf der Straße 
fortzujagen, ſodann Halt zu machen, und den 
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Vortrab vorangehen, welche wieder auf 50 Schritt 
3 Mann als Spitze vor ſich hatten. ' 
Die groͤßte Stille war geboten; es durfte 


Vortrab zu erwarten. 
Durch dieſe Anordnung wurde die erſte Reu⸗ 


ter⸗Feldwache abgeſchnitten, — ebenſo die zweite. 
Der Marſch ging durch einen Wald weiter fort. 
5 Als der General den Saum deſſelben erreicht 
e, ſah' er das feindliche Corps auf 8do 


Schritt vor ſich. Vor der feindlichen Stellung 


| ee der Fluß Oſehmenk a. Der linke Fluͤgel 


lehnte ſich an die Stadt Oſehmen. Ueber den 


Fluß fuͤhrten zwei neue breite Bruͤcken. 


Im Lager war es ziemlich lebhaft — die 
Reuterei hatte geſattelt und gezaͤumt; die Ruſſen 
konnten alles genau beobachten. 


| Die erſten Morgenſtrahlen fielen: der Ge⸗ 
neral bildete zwei Colonnen, und ruͤckte aus dem 
Wald auf die Bruͤcken los. 


Die Schildwachen auf den Bruͤcken 90 
endlich Feuer. 

Die rußiſche Reuterei ging hierauf in vollem 
Jagen uͤber die Bruͤcken, und ſtuͤrtzte in das 
Lager. | 

Die Unordnung war . 

Sechshundert Mann wurden niedergehauen, 
die uͤbrigen gefangen, alle Geſchüse „Bagage ꝛc. 
ꝛc. genommen. 

Der Entwurf zu einem Ueberfall iſt wie uͤber⸗ 
all abhaͤngig vom Object der Operation, und den 
Linien, die zu ſolchem fuͤhren. 

Heimlichkeit des Marſches iſt weſentliche 
Bedingung. Die Sicherheg des Ruͤckmarſches 
muß baſirt ſeyn. 

Kleine Ueberfaͤlle werden am beſten gleich 
nach Mitternacht — große aber erſt etwas vor 
Tages-Anbruch ausgeführt. 

Ein allgemeiner Sammelplatz nach der Ope⸗ 
ration — ein Erkennungszeichen — Wort — 
weißes Tuch oder dergleichen — muß vorher 
beſtimmt werden. 

Man verbietet das Feuern. Raſch mit der 
Lanze oder dem Samt falle man den Feind an, 

In 


u 
N In der Schnelligkeit liegt *. , 
Erfolg. 
. Der kleinſte Theil, „ höchſtens die Helfe der 
| zum ueberfall beſtimmten Truppen, darf nur 
wirklich in den zu überfallenden Ort geſendet 
werden. Der uͤbrige Theil bleibt in. geregelten 
Schlachthaufen auſſerhalb in Stelung, um nach 
Umftänden darüber verfügen zu Eönnen. a 
a; Die Ueberfälle in mehreren Colonnen . 
glücken häufig, weil ſelten alle Colonnen zugleich 
. ankommen, auch wenn man die W 1 
richten laͤßt. im 


* um durch Nichts üͤberraſcht werden zu 5 
1 


nen, muß man vorher alle Moglichkeiten 
e vor der innern Seele vorüberziehen laſſen. i ai 
8 Zu kriegeriſchen Operationen bedarf man 
5 Glück. Allein Fortuna iſt eine Dame, und 
4 wendet oft — ohne einen Grund. i 
much eigene, Beständigkeit iſt nicht ver⸗ 
ae Wandelbare zu feſſeln. | 
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0. Der eln Krieg. 1 
Des ſtrategiſche Zweck ne ie N 
e des Feindes *). 
Der Krieg zerfaͤllt in den großen und den 


el ei nen Krieg. 
Wenn der große Krieg das feindliche . 


0. zum Gegenſtand hat, ſo iſt der kleine Krieg auf 


deſſen Verbindungslinien gerichtet. 
Der große oder eigentliche Krieg beſteht in 

den Operationen der gegenſeitigen Heere — der 
kleine Krieg wird von Partheigaͤngern geführt, 
und hat das Kriegsmateriell er die Kampf = 1 
Lebensmittel zum Gegenſtand. N 

Die Kampf⸗ und Lebensmittel befinden ſich 
nun entweder in Magazinen angehaͤuft — oder 
ziehen dem Heere nach, und befinden b * 
auf der Heerſtraße. 3 

Ein kuͤhner Partheigaͤnger — nach Ze» | 
bald — Landkaper — begnügt ſich nicht, 
dieſe endloſen Züge von Kriegsmaterial anzufallen, 


* 


9 Bü low ſagt, aber nicht fonbertich tief gead: 
der 42 des Krieges il der Friede. 


. S N 


zu nehmen, zu vernichten, oder doch mindeſtens 
den Gang zu verzögern und theilweiſe zu über: 


1 fallen — aufzuheben — ſondern er wagt ſich 


auch an die dem Heere als Ergänzung nachzie⸗ 
henden Truppen — die Depots der Reuterei — 


f der Geſchuͤtze — der Spitaͤler und weiter. 


Ein oder mehrere kuͤhne und kluge Parthei⸗ 
gaͤnger, koͤnnen auf ſolche Art dem Feinde nicht 
zu berechnenden Schaden zufuͤgen. Ja ſie ſind 


vermoͤgend, ein Heer in feinen Operationen ſtill 


ſtehend zu machen — zu laͤhmen, zu tuͤckgaͤngi⸗ 
. gen Bewegungen zu vermoͤgen. 
5 Den Feind auf alle nur moͤgliche Weiſe zu 
5 ſchwaͤchen — iſt die Aufgabe der Partheigaͤnger 
und alle Mittel für diefen Zweck find erlaubt. 
Dtäeer kleine Krieg wird mit leichten rw 
pen geführt. f 
IT Meiſtens beſtehen dieſe Stunden aus Jh, 
Ä willigen, welche nur für die Ki he ſich 
verbindlich machen zu dienen. 

Disc iplin iſt ſelten eine von den Eigen⸗ 
ſchaften, wodurch Partheigaͤnger - Haufen ſich 
auszeichnen. — 
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Die Wahl der Häupter iſt das wichtigſte, 
denn wie überall, ſo beruht auch bei den leichten 
oder freiwilligen Völkern alles auf der Per foͤn⸗ 

8 lichkeit der Anfuͤhrer. ND m 116 d Mun, 
Talente zu erkennen und zu waͤhlen, iſt eine 
große Kunſt. Sind ſie aber einmal zur Thaͤtig⸗ 
keit beſtimmt, alsdann durfen ihnen keine Feſ⸗ 
ſeln angelegt werden.) W a 


ah 


) 2 
Einem Partheigaͤnger muß der 


moͤglichſt 

weiteſte Spielraum gelaſſen werden. een 
Von dieſer Wahl haͤngt es uͤbrigens ab, 

ob dieſe Landkaperei — die Operationen der Par⸗ 


theien — von Erfolg, — ob ſie wirklich den 


weck des Krieges erfüllen helfen, oder ob fie. ſc 
begnügen, bloß der Schrecken der wehrloſen 
Einwohner zu werden. ae e, e 
Dias Erſtere bringt vorzugsweiſe Ehre, 
allein das Letztere vorzugsweiſe — Gel di ein. 


* 


e Menſch unterliegt gar zu leicht der 
Verführung — reich zu werden 
Je weniger von der Freigebigkeit der Fuͤr⸗ 

ſten zu erwarten, je ſchneller und gewiſſer wer⸗ 
den die Gelegenheiten zum reich werden benutzt. 
9) Krieg für wahre Krieger. . 
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Die Engländer beweiſen dadurch Menſchen⸗ 


kenntniß, daß ſie Ehre und Geld if einan⸗ 


der verbinden. 
Alle Eroberer — und alle Ufurpatoren wuß⸗ 


ten ihr Intereſſe an dieſe zwei Talismane zu 


knuͤpfen. 

Es ſind die zwei offenen Eingänge, welche 
ſelten ein Menſch zu vertheidigen, die Charak⸗ 
terſtärke beſitzt, denn das en 'ſte in dieſer Welt 


iſt das Intereſſe! - 


Partheien muͤſſen neben den bereits ange⸗ 


führten Operationen, ihr Augenmerk auch auf 


ee richten. BER 
Couriere — diplomatiſche Perfonen ꝛc. — 
ERROR Depeſchen aufzufangen — das alles 
repkäge in ihre Operationen. — 
Wie ſich bei den Operationen des kleinen 
Ringe zu benehmen — iſt in mehreren ſchaͤtzens⸗ 


werthen militairiſchen Schriften nachzuſehen, 


denn über . kleinen Krieg iſt vieles ge⸗ 
ag; eg 


Hr 


u 


Zwoͤlfte Vorleſung. 


— 
Pr 


Bauptmoment der oeh der 1 
Reutere. 


U; 


D. Stolotten ein ſeychiſches Wir a 
die erſten geweſen ſeyn, welche die Kühnheit hat⸗ 
ten 1 das ſchoͤne Thier — Pferd genannt — zahm 
| zu machen, welches den Dichtern und Mytholo⸗ 
gen zu der Fabel v von den eee er 95. 
geben hat. ee 

Seitdem hat man ihm — zit Särfen 
— prächtige Pallaͤſte zur Wohnung angewieſen. 

Es iſt nicht nachzuweiſen, wann und wo 
man ſich zuerſt der * in den Gefechten bee 
dient hat. * 


2 


Es erſcheint nur wahrſcheinlich, daß bei 
der berühmten Belagerung von Troja bereits 
Reuterei focht, wiewohl ane ſich darüber 
nicht deutlich ausſpricht. 

So viel iſt gewiß, daß die tapfern ſeythi⸗ 
ſchen — von den berühmten Amazonen ab⸗ 
ſtammenden und von Herkules bei Thermo⸗ 
dont befiegten Weiber, welche vor dem troja⸗ 
niſchen Kriege lebten, — ſich bereits im Reu⸗ 
ten uͤbten, und zum Theil zu Pferde fochten. . 

Die Griechen hatten wenig Reuterei. Die 
Niederlage der Macedonier bei Meſſene 
und Ithome iſt einzig und allein ihrem Mage Ä 
gel daran beizumeſſen. 

Die Kriege mit den Perſern machten fie ef, 
aufmerkſam, gleichwie die Römer, erſt durch 
Hannibal belehrt, die Berbeilnuher Reuterei 
ee en, e e 
ae, König von Sparta, war 
| We welcher in dem Kriege gegen die De 
fer , feine Reuterei vermehrte. 
Die aſiatiſchen Voͤlker haben immer eine 
zahlreiche Reuterei gehabt, und noch gegenwaͤrtig 
iſt es etwas sewätnlihes, daß die Maratten . 


* 
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„ deren Sim auf 200,000 Mann 


Reuterei gerechnet wird — mit 60 bis 50,096 
Pferden. ins Feld ruͤcken *. 
Aſien ſcheint das eigentliche Vater a 5 des 
Pferdes, denn nur dort erreicht es die vollkom⸗ 
menſte R regelmaͤßigſte Schoͤnheit. 

Hinſichtlic der Taktik ſtellten die Theffa- 
tier. und andere griechische Voͤlker ihre Reuterei 
nach . e in Rauten und Keile. 

Erfindung der keilartigen Stellung 
Gia man dem Philippus, — Vater des 
großen Alexanders zu. 
Alexander aber gieng von dieſer Stel⸗ 
lungsart ab, und beſiegte mit ſeiner duͤnn geſtell⸗ 
ten Reuterei, die tiefgeſtellte des Darius. 

Später ſtellte fich die Reuterei aller. übrigen 
griechiſchen Volksſtaͤmme auch duͤnner, aber mies 


mals unter vier, jedoch nie uͤber acht Glieder. 


Die Schwadronen des Hann ibal waren 
64 Reuter ſtark, welche in vier arne geſtellt. 
16 Ro wachen. 400 Rt 

. | Die 


) Geſchichte des Tipoo-Saib, 
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Die Turmen der Roͤmer hatten nach Vegez 

acht Rotten und vier Glieder; zehn Turmen bil⸗ 
deten eine Legion. Zwiſchen den Turmen waren 
0 Abſtaͤnde ihrer Front gleich. 
9 In der pharſaliſchen Schlacht ſchob der un— 
gluͤckliche Pom pe jus vier Turmen zuſammen, 
um feſtere und breitere Maſſen zu haben; allein 
Pompe jus griff nicht an, und ſo nuͤtzte ihm 
feine Reuterei — welche derjenigen des Cäfar 
uͤberlegen war — nichts. a 


1 Die Anwendung des Schießpulvers hat in 
der Taktik eine große Reform hervorgebracht. 
1 Berthold Schwarz, ein Franziskaner⸗ 
Moͤnch zu Coͤlln, wird gewoͤhnlich als der Er⸗ 
finder des Schießpulvers genannt. 

Lange vor ihm aber, hat man ſich ſchon 
entzuͤndbarer Materien bedient, um durch deren 
1. Kraft Steine und eiſerne Kugeln zu ſchleudern, 

wie z. B. die — 1342. in Algeziras durch 

# die Kaftilianer belagerten Mauren, und wor⸗ 

uͤber Villaſas ſagt: „daß die eiſernen Kugeln 

Bi eine ſolche Heftigkeit gehabt, daß ſie die Glieder 
Taktik der Reuterei. ar 
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der Menſchen hinweggeriſſen, als waͤren ſie mit 
einem Meſſer abgeſchnitten worden. Das Pulver 
aber, womit ſie geſchoſſen, ſeye von der Beſchaf⸗ 
fenheit geweſen, daß die Verwundeten ſogleich 
haͤtten ſterben muͤſſen.“ ai 

Das griechifche Feuer hatte — nebſt einem 
Zuſatz von Pech — Harz und ee alle 11 
ſtandtheile des jetzigen Pulvers. 


Es iſt daher falſch, wenn die Anwendung 
des Schießpulvers um das Jahr 1380. feſtgeſetzt 
wird, denn es iſt erwieſen, daß die Araber viel 
‚Früher als die Europäer davon Kenntniß hatten. 


Bei der Belagerung von Ptolemais in 
Syrien 1290. warfen die Aegyptier aus 300 Kriegs⸗ 
maſchienen griechifches Feuer. 

Mit dem Gebrauch des griechiſchen Feuers 
machten die Mauren die Spanier bekannt. 
Von letztern gieng es auf die Franzoſen und Eng⸗ 
laͤnder, und von a wieder auf die n 
uͤber. a 
Nach der Luͤbeker be flog das daſige 
Rathhaus 1360. durch die Unachtſamkeit der Pul⸗ 
vermacher in die Luft. 
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Im Jahr 1372. ſchoſſen die Augsburger 
bereits aus zwanzig metallenen Geſchuͤten auf die 
ſie belagernden Baiern. a 
5 Aus allem dieſem erhellt erſtens: daß die- 
jenigen ſich irren, welche die erſte Anwendung 
des Schießpulvers auf das Jahr 1380. feſtſetzen, 
und zweitens: daß der fromme Berthold 
| Schwarz, ein großer Naturforſcher und Chemi⸗ 
Fer, nicht der erſte Erfinder davon iſt, fondern 
es wahrſcheinlich nur verbeſſert hat. Man kann 
ihn daher von der Sünde, dieſe menſchenverder— 
bende Miſchung erfunden zu haben, abſolviren. 
| Hundert fünfzig: Jahre waren nöthig, um 
die Feuerwaffen allgemein zu machen. 985 


Seit Anwendung des Schießpulvers zaͤhlt 

man ſieben Hauptabſchnitte in der Taktik ). 

Der Erſte faͤngt mit der erſten Anwendung 

der Feuergeſchüte bis zu Karl des Achten Kriegs— 
2 2 


) Geſchichte der Kriegskunſt, 
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zuge nach Stntien, 0 oder von Anfang des vierzehn: 
ten, bis gegen das Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts — an. 

In dieſem Zeitraum — wo ſich die Kriegs— 
kunſt aus dem Zuſtand der Barbarei, in die ſie 
ſeit dem Verfall des roͤmiſchen Reichs geſunken 
war — wieder anfing zu erheben — fallen die 
Kriege der Spanier gegen die Mauren, 
die der Englaͤnder gegen die Franzoſen, 
und endlich der italieniſchen Freiſtaaten ge⸗ 
gen einander. 11 7 gr 4 
Die Reuterei, aus dem Adel beſtehend, 
machte in jener Zeitperiode den Kern der Heere 


aus, und war die Stuͤtze der Fuͤrſten und ihrer 


Reiche. 

Beim Stuͤrmen der Feſtungen, oder wenn 
wichtige Poſten zu beſetzen und zu vertheidigen 
waren, ſo wie überhaupt bei allen ſolchen Ver⸗ 


anlaſſungen, wo ein tapferes und entſchloſſenes 


Kriegsvolk erfordert wurde, — ſaßen die Ritter 
ab, und fochten zu Fuß. 

Der Graf von der Normandie wagte 
1340. Ques noi nicht zu belagern, weil die 
Beſatzung aus Rittern beſtand. 


I, 
2% 


Auſſer den Rittern und Knappen gab es 


noch Schuͤtzen, welches eigentlich die Vaſallen der 


Ritter waren, und welche — leichter bewaffnet 


und leichtere Pferde reutend — als leichte Reu⸗ 
ter dienten. Kae | 2 


Die Ritter waren ganz geharniſcht, und 
ritten ſogenannte Streithengſte, welche ebenfalls 
mit einem Harniſch von Eiſenblech bedeckt waren. 

Die Kopfbedeckungen der Pferds-Ruͤſtungen 
waren oft ſehr praͤchtig aus Gold und Silber 
geſchmiedet. 

In der Belagerung von Harfleur hatte 
der Graf von Saint Pol eine Pferdskopfbe⸗ 
deckung, die 30,000 — und der Graf von Saint 
Foix eine, die 15,000 Thaler koſtete. Beide 
waren mit koſtbaren Steinen beſetzt ). 

Dieſe Eiſenmaͤnner fuͤhrten eine ſtarke lange 
Lanze, vorne mit einer eifernen Spitze, Degen, 
Dolch und eine Piſtole; ein fuͤnf Fuß langes 
Schlachtſchwerdt, welches am Sattel hieng und 
den Streitkolben ( Streitart — Hammer — Beil). 


* 


9 Franzoͤſiſche Geſchichte. 
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Die Stellung zum Gefecht war ſche ann 
Man focht Mann gegen Mann. 


Jeder geharniſchte Ritter ſuchte ſich ſeinen 
Gegner auf, und ritt mit eingelegter Lanze auf 
ihn los, um ihn entweder aus dem Sattel zu | 
heben oder gefangen zu nehmen. N * 0 

Die Knappen oder Waffenträger folgten | 
eine Art zweites Glied — als Secundanten — 
ihren Rittern, denen ſie im Gefecht beiſtandem, 
ihnen neue Waffen und andere Pferde brachten, 
wenn jene unbrauchbar, oder dieſe getödtet wurden 
— ohne gerade ſelbſt zu fechten. f 
Jieedoch ſuchten dieſe Knappen von edler 
Ruhmbegierde entflammt — eine. Gelegenheit ſich 
auszuzeichnen, um durch eine ausnehmend tapfere 
That, die ehrenvolle Ritterwuͤrde zu erlangen. 


War alſo der Feind den Rittern im erſten 
Glied entronnen oder war er Sieger, ſo fiel er 
in die Haͤnde dieſer kuͤhnen Juͤnglinge. 

Eine ſo wetteifernde Ruhmbegierde, ent⸗ 
wickelte die glaͤnzendſten Thaten. 

Von kuͤnſtlichen Bewegungen wußte man 
nichts, bis Karl der Kuͤhne, jener kriegeriſche 
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Herzog von Burgund, 1473. ein Execier⸗ 
Reglement verfertigte. 

Er lehrte die Reuterei bald geſchloſſen, bald 
„geoͤffnet anzugreifen, oder die Pferde kuppeln, 
und zu Fuß zu fechten. — 

Ein Treffen wurde meiſtens damit angefan⸗ 
gen, daß einzelne kuͤhne Ritter vorgiengen, vom 
feindlichen Heere Gegner herausforderten, um das 
durch den Muth der Ihrigen zu erhöhen, 

Der Generalſtaab war in jener Zeit ſehr 
einfach. Der oberſte Befehlshaber war der Fuͤrſt 
ſelber. Dieſer hatte einen Feldmarſchall fuͤr 
die Reuterei, einen General fuͤr das Fußvolk, 

einen Feld zeugmeiſter für das Geſchuͤtzweſen. 

Ferner hatten die Fuͤrſten einen Marf ab 
"an der Spitze ihres Hofſtaats. 

Militairiſche Schriftſteller gab es in diesein 
Zeitraum nicht. 

Nur die Reglements Karl des Kuͤhnen, 
Herzogs von Burgund — Ludwig des Sie⸗ 

benten von Frankreich und des bekannten Zis ka, 
Feldherrn der Huſſiten, ſind auf die Nachwelt 
gekommen. a | Be 
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Der zweite Abſchnitt — von Karl des 
Achten Kriegszug nach Italien, bis zum Anfang 
des niederlaͤndiſchen Kriegs, oder vom Ende des 


fuͤnfzehnten bis in die Mitte des ſechszehnten 


Jahrhünderts — begreift die Kriege der Franzo⸗ 
ſen, Spanier und Deutſchen, in Italien. 

Das Ritterweſen ging nun immer mehr zu 
Ende. Die ganze Erziehung des Adels damali— 
ger Zeit — war auf Erzielung eines e 
Charakters gerichtet. f 


Die Soͤhne der Ritter dienten erſt als Edel⸗ 
knaben oder Pagen, dann aber als Knappen an 


den Höfen der Fuͤrſten und vornehmſten Ritter. 


Ihre ganze Beſchaͤftigung beſtand darin, ſich 


mit dem Gebrauch der Ruͤſtungen und den Ma⸗ 
nieren eines Ritters bekannt zu machen. 


Der Uebergang vom Edelknaben zum Schild⸗ 
knappen — war gewiſſen Feierlichkeiten unter⸗ 
worfen, wo dem neuen Schildknappen ein ge: 
weihter Degen umguͤrtet wurde. 


Die Ertheilung der Ritterwuͤrde war noch 


ceremonioͤſer. Das wichtigſte Zeichen der Ritter⸗ 
vuͤrde, waren ein paar golden Sporen. 
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Im Frieden dienten die Thurniere — Thurn⸗ 
kunſt — den Rittern zur Uebung. Hier kaͤmpf⸗ 


ten die Ritter um Preiße, welche Damen aus: 


theilten, — mit ſtumpfen Gewehren. Andere Rit⸗ 


ter waren aufgeſtellt, ſchnell dazwiſchen zu ſprin⸗ 


gen, wenn das Luſtgefecht in einen ernſtlichen 


Kampf ſich zu verwandeln drohte. 


Dadurch bildete ſich jener Muth, der nie 


. die Zahl der Feinde, ſondern nur die eigene 


Streitluſt berechnete; daher entſtand jener Gleich⸗ 


KR muth in den groͤßten und drohendſten Gefahren, 


9 jene Unempfindlichkeit gegen koͤrperliche Leiden; 


daher uͤberhaupt jene kriegeriſchen Tugenden, wel— 


ce die ſpaͤteren Geſchlechter nur noch anſtaunen, 


i bewundern, ohne die Kraft des Willens zu be— 


ſitzen, ſie ſich anzueignen. 

Es iſt wohl zu beklagen, daß mit den Feh— 
lern auch die Tugenden jener Zeit verloren ge— 
gangen ſind. 


Nachdem Karl der Siebente die erſte ſte⸗ 
hende Reuterei — aus 15 Compagnien d’ordon- 
nance beſtehend — ſchon im Jahr 1445. errich⸗ 


tet hatte — und die uͤbrigen Maͤchte dieſem 


ee 


— 
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Beiſpiel gefolgt waren, fiel das Aufgebot der 
Ritter von ſelbſt weg. | | 
Die Reuterei beſtand jetzt aus Soldnern, 
welche von Rittern (Offizieren) befehligt wurden. 


Die ſchwere Reuterei — die Lanzen oder 


Spießer — waren noch voͤllig geharniſcht; ſie 


trugen geſchloſſene Helme, mit Federn und ver⸗ 
goldeten Verzierungen, auch ritten ſie noch mit 
e bedeckte Hengſte. | 


Die leichte Reuterei trat unter verſchedenen 
Namen und Formen auf — Schuͤtzen — Rin⸗ 


ger = Pferde — Chevauxlegers ꝛc. ꝛc. — dieſe 


waren leichter bewaffnet, und hatten ſtatt der 
Lanzen — Feuerrohre. EN, 


Um dieſelbe Zeit errichteten die Venetianer 


eine neue Art leichter Reuter, welche den Stanz 


zoſen viel zu hoffen machte. Diß waren die 
Albaneſer. Sie ritten leichte tuͤrkiſche Pferde, 
giengen tuͤrkiſch gekleidet, und wußten eine Art 
Picke, von 11 Fuß Länge, ſehr gut zu gebrau— 
chen. Ihr Ruhm ſtieg ſchnell, und Ludwig 
der Zwoͤlfte nahm 2000 derſelben in Dienſte, als 
er gegen die Genueſer zog. 


9 
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In Ungarn erſchienen die Huſaren und 
machten ſich bald furchtbar. Nach einer Ver⸗ 
ordnung um die Mitte des fünfzchnten Jahrhun- 
derts, mußte jeder zwanzigſte Mann ins 
Feld ruͤcken. Nach Huſz. — welches die Zahl 
20. auf ungariſch ausdruͤckt, — nannte man 
dieſe Reuterei Huſaren; ſie haben ſich ſeit ihrer 
Entſtehung wenig veraͤndert. 

So wie die Reuterei ſtehend wurde, veraͤn⸗ 
derte ſich ihre Stellung zum Gefecht. N 

Die deutſche Reuterei war die erſte, welche 

von der Stellung in einem Glied zu der in Maſſe 


85 uͤbergieng, die ſo lange beibehalten worden iſt, 


bis man endlich uͤberzeugt wurde, daß die tiefe 
Stellung fuͤr die Reuterei keinen Nutzen hat. 

Um einen Schlachthaufen zu bilden, ſtellte 
man ſich eben fo tief als breit Die Spießer ſtan⸗ 
den, in den erſten Gliedern und auf den Seiten 
der Daten; ; die Schügen hinter ſolchen. 

Um ein Gefecht anzufangen oder den Feind 
a recognosciren, ſchickte man Vorläufer ab — 


wozu jeder zehnte Schuͤtze genommen wurde. Das 


Fußvolk hatte gleichfalls feine Vorläufer, welche 
vereinigt mit denen der Reuterei — eine Linie 


* 
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vor dem Heere bildeten, unter deren Schutz ſich 


die Schlachthaufen ordneten und zum Kampf 
ruͤſteten. 


Sobald die Schacht wirklich genen 
hatte, zogen ſich dieſe Vorlaͤufer — bei den Fran⸗ 
zoſen — enfans perdüs — auf beide Seiten, 
um ſolche zu decken. 


Die Reuterei bildete noch keine Regimenter, 
ſondern war in Kornetten, Rittſchaften oder Com⸗ 
pagnien getheilt, denen ein Rittmeiſter vorſtand. 
Ein ſolches Geſchwader beſtand aus 200 bis 250 
Pferden. Vier bis fuͤnf Geſchwader wurden von 
einem Reuter : Oberften befehligt. Die Oberſten 
fanden unter dem Feldmarſchall. Dieſer waͤhlte 
ſich aus der Zahl der Oberſten einen Stellvertre- 
ter, den Feldmarſchall-Lieutenant. Die Beſol⸗ 


dung war ſehr anſehnlich, und konnte damit gex 
lebt werden. 


Der Oberſte uͤber 1000 Pferde Ks monate 
lich ’ j 0 400 Gulden. 
Der Oberſt⸗Lieutenant es 
Der Proviantmeiſter 40 — 
Des Oberſten Schreiber. 24 — 
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En Der Rittmeiſter bekam an Sold 


| für jedes Pferd feines Ge— 
IE 5 ſchwaders einen halben Gulden, 
alſo bei 250 Pferden. 125 Gulden. 
1 Diß geſchah, um ihn anzuhalten, ſein Geſchwader 
ie immer vollzaͤhlig zu erhalten. N 
\ Der Lieutenant bekam. 40 Gulden. 
Der Cornet — | . 30 — 
1 Ein Kaplan und ein Fouriet, jeder 16 — 
Ein Trompeter oder Pauker 16 — 
5 Ein Wachtmeiſter . 8 40 — 
. Ein Rottmeiſter 2 9 
Ein Reuter. ‘ug e 
Ein Schmidt, Büchſenmacher 
Sattler, jeder 12 — 
12 Jedem Oberſten wurden gußechen acht, 


und jedem Rittmeiſter zwei Trabanten gutgethan, 
und für jeden 8 Gulden weiter bezahlt. Dieſe 
Trabanten oder Leibwaͤchter waren in einer Zeit, 
wo die Soͤldner zu Meutereien ſo geneigt waren, 
ſehr nothwendig . 8 


x 


Ne 5% 


*) Kriege buch. 
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Der dritte Abſchnitt der Kriegskunſt begreift 


den großen Unabhaͤngigkeits⸗ Krieg der Nieder- 
laͤnder von 1568. bis zu dem allgemeinen Waf⸗ 
wweſtüüſtane 1609. 


Hier fochten auf der einen Seite, die Kunſt 
und erfahrenen, durch mehr als Hojahrige Kriege 
unter Karl des Fuͤnften und Philipp des 
zweiten Regierung gebildeten Heere, — und auf 
der andern Seite die blos dem Handel und den 
Kuͤnſten des Friedens lebenden Niederlaͤnder. — 
Den ſtolzen Spaniern ſchiezen die Niederländer 
ein veraͤchtlicher Feind; allein gerade diß, und 
dann das ſtete Ausbleiben des Soldes von fpänt- 
ſcher Seite, wurden guͤnſtige Umſtaͤnde fuͤr die 
Niederlaͤnder. Der Krieg zog ſich in die Laͤnge. 
In demſelben Verhaͤltniß, als die Niederlaͤnder 
ſich durch den Krieg bildeten, erſchlaffte bei den 
Spaniern die Mannszucht und die Tapferkeit. — 
Dieſer Krieg hat große Veränderungen, in der 
Taktik zur Folge gehabt. 


Die Niederländer konnten in dieſem Kriege 
die noͤthige Anzahl von Lanzen oder Speerreuter 
nicht auftreiben, auch ſchon aus dem Grunde, 


ı 


E 


* 


9 
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— 
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weil es immer ſchwerer wurde, die, dem Dienſt 
entſprechenden Streithengſte anzuſchaffen. 

Der Prinz Moriz von Oranien gab da: 
her den in Deutſchland geworbenen Reutern keine 
Lanzen, und ſuchte dieſem Nachtheil durch eine 
groͤßere Beweglichkeit vorzubeugen. Dagegen gab 
er ihnen lange Kolben- Piſtolen; wenn nun die 
ſpaniſchen Lanzierer ſchockirten, fo gaben die 
deutſchen Reuter eine General Salve, öffneten 
ſich hierauf ſchnell aus der Mitte, und fielen den 
ſie angreifenden Feind von beiden Seiten mit 


dem Schwerdt an, welches Manoͤver gewohnlich 
1 erfolgreich war. 


* 


Der Prinz nannte dieſe Reuterei — welche 


zu ſeinen Siegen fo weſentlich beigetragen hat, — 


nach dem Kuͤraß den ſie als Schutzwaffe trug — 


— Kuͤraſſire. Die Reuter hatten ein Schwerdt 
zum hauen und ſtechen. — 


Die Lanze verſchwand nach und nach, allein 


mehr aus Noth weil man keine Streithengſte mehr 


auftreiben konnte — als wegen anerkannter Nach— 


theile derſelben. Im Gegentheil nannte man die 


Lanze noch immer die Koͤnigin der Waffen, allein 
man erachtete ſie nur fuͤr den Schock von Nutzen. 
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Man gab den Kuͤraſſier-Schwadronen fünf: 
zig leichte Neuter bei, und nannte fie nach der 
Waffe die fie führten — Karabinirer. Das 
Feuerrohr — Karabiner — das ſie fuͤhrten, war 
gegen vier Fuß lang, und ihre Hauptwaffe. 

Man uͤbte ſie, in vollem Jagen zu laden. 
Sie mußten ihr Ziel vom Pferd treffen koͤnnen. 
Der Piſtole bedienten fie zich blos als Noth⸗ 
waffe, und des Schwerdt's nur im Handgemenge. 
Ihre Beſtimmung war, dem Feinde hen in 
der Entfernung Schaden zuzufuͤgen. 

Dieſe Karabinirer ſtellten ſich auf die th 
gel der Schwadronen, und bereiteten den Schock 
durch ihr wirkſames Feuer vor, oder ſuchten die 
Folgen eines mißlungenen Schocks abzuwenden. 

Ihr Gebrauch fuͤhrte ſpaͤter zu der rn 
tung der Dragoner. 

Die Karabinire mußten nehmlich zu ges 
ſchwinden Unternehmungen oͤfters Fußvolk hinter 
ſich auf die Pferde nehmen. 

Ein Beiſpiel davon iſt des Grafen OR 
von Naffau Operation auf Bergen im Den: 
negau, wo 500 Reuter ebensoviel In anteriſten 
auf den Crouppen der Pferde hatten. 
8 Der 


a 


i Der Prinz Alexander von Parma, 
um die Unbequemlichkeit zu vermeiden welche es 
e, 2 Mann auf ein Pferd zu ſetzen, ließ, 
J als er 1582. den Herzog von Alen gon uͤber⸗ 


1 raſchen wollte, mehrere Compagnien Fußvolk auf 
® Packpferde fegen, und eilte dem Feinde nach. 

4 Weil man es vortheilhaft fand, Fuß volk 
4 ſchnell an jeden verlangten Ort zu bringen, um 
| 9 dadurch zu uͤberraſchen, machte man in den 
4 Heeren mehrere Abtheilungen beritten. 


— — 


8 Man gab dieſer berittenen Infanterie den 
Namen Dragoner, wahrſcheinlich auf das 
ar eingebildete Ungeheuer — Drachen, hindeutend, 

wenn ſie mit brennenden Lunten, das Feuerge— 
| wehr quer uͤber die Schulter hangend, mit Bli⸗ 
5 tzesſchnelle daherjagten. — 


6 Sie fochten immer zu Fuß, und ließen bei 
den gekuppelten Pferden blos eine angemeſſene 


8 Wache. 
Bei einer 1 die Heinrich 
der Vierte — als Koͤnig von Navarra mit 


400 leichten Reutern und 500 Dragonern machte, 
fi indet man fie zuerſt unter dieſem Namen. 
Taaktik der Reuterei. R 


.. 
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Die deutſche Reuterei des Prinzen von Or a- 


nien wurde Vorbild: man ahmte von allen Sei⸗ 
ten nach. Die nordiſchen Voͤlker waren die 
letzten, und lange noch blieb es dort beim Kampf 
Mann gegen Mann. Ja die Schweden, Daͤ— 
nen und Norwegen richteten ihre Pferde ab, 
durch beiſſen und ſchlagen an den Gefechten Theil 
zu nehmen. Man hielt Pferde-Kaͤmpfe, wie in 
Spanien Stier Gefechte, und der Ritter des 
ſiegenden Pferds erhielt Praͤmien. 


Die Bezahlung war waͤhrend des niederlaͤn— 
diſchen, uͤber 40 Jahre dauernden Krieges ſehr 
. anftändig. Bei den Spanien hatte der Feldmar— 
ſchall monatlich 500 Kronen oder Laubthaler, 
und als Befehlshaber eines Geſchwaders noch 86 
Kronen. 


— 


Der Genetal⸗Lrrütz nat x 200 Kronen. 


und als Rittmeiftr 2.086 — 
Ein Rittmeiſter hatte. . 80 
und fuͤr einen Jungen oder Diener (64 — 
Der Lieutenant . 25 — 
und fuͤr einen Jungen 64 — 


Der Cornet ; 9 15 — 


’ 


* 


und für einen Knecht . 63 Kronen 
Ein Reuter a N 
und 6 Kronen Handarn. 
Die Rationen waren zu 2 Krone angeſchla— 
gen, und wurden zur Haͤlfte in Geld, zur Haͤlfte 
in Natura gegeben, nemlich 16 Pfund Heu — 


x 3 Maͤßchen Haber und 2 Gebund Stroh. 


8 
7 


Cin Feldmarſchall bekam 40 Rationen. 
5 Hund als Rittmeiſter . . 10 — 
Ein General-Lieutenant . 20 — 

und als Rittmeiſter 10 — 

Ein Rittmeifter . . 5 10: une 

Ein Lieutenant. 0 8 — 


Ein Cornet. 5 . ; 4 — 


Der Vierte Abſchnitt enthält den dreißig⸗ 


0 jährigen Krieg, deſſen Vorwand nach Bülow 


die Gluͤckſeligkeit des Himmels, deſſen 
Veranlaſſung aber die Guͤter der Erde wa⸗ 
ren — von 1618. bis 1648. 
| Nachdem nur eine neunjährige Waffenruhe 
nach dem großen niederlaͤndiſchen Kriege — der 
ein halbes Jahrhundert die Ufer des Rheins 
R 2 


4 
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verwuͤſtete, — die ermatteten Völker wieder be— 
ſaͤnftigt hatte — brach ein neuer Krieg aus, 
der nur als eine Fortſetzung des erſteren anzu— 
ſehen iſt. 

Wie in jenem, Moriz von Oranien, 
ſo ward hier Guſtav Adolph, jener kriegeri— 
ſche König von Schweden, der Schöpfer einer 
neuen Taktik. — 

Die Lanzen waren ganz verſchwunden. Die 
ſchwediſche Reuterei beſtand — als Guſtav Adolph 


nach Deutſchland uͤberſetzte — aus RR und 


Dragonern. 

Die kaiſerliche aus Kuͤraßire, Karabinire, 
Dragoner und Huſaren. | 

Die Hufaren waren prächtig gekleidet. Nicht 
allein die Pferds-Kopfgeſtelle, die Piſtolen, Saͤ— 
bel und Taſchen, ſondern auch die Knöpfe auf 
den Pelzen und Dolmanen waren von Imafiven 
Silber, und außerdem reich verziert. Auf ihren 
Colpaks trugen ſie Reiher-Federn. 


„Man fieng an, „ dieſe Reuterei nachzuahmen. 
Die Eintheilung in Regimenter — Wutsch Ur⸗ 
ſprungs — ward allgemein. 


— 


\ 
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4 


e 1 In Frankreich errichtete man um dieſe Zeit 


N Er 


Musketire und Fuͤſilire zu Pferd, welche 


Gewehre mit dem neu aufgekommenen Flinten⸗ 


ſchloß bekamen. 


Weil die Franzoſen die erſten waren, die 


dieſes Schloß beim Heere einfuͤhrten, ſo hat es 
den Namen: franzoͤſiſches Schloß, Mr 


halten. 


Es war bis in die Mitte des 3ojaͤhrigen 


Kriegs noch Geſetz die Reuterei in 4 bis 8 Glie⸗ 


S 


der zu bilden. 
Guftao Adolph gieng hiervon ab, und 


1 ſetzte fie ein für allemal auf 3 Glieder feſt. 


In die Zwiſchenraͤume wurden Pelotons 
Fußvolk, 50 und mehr Mann ſtark, auch I 


tes Geſchuͤtz geſtellt. 


Erſt wenn der anruͤckende Feind, a das 
wirkſame Feuer dieſer Musketairs und des Ge⸗ 


i ſchuͤtzes in Unordnung gerieth, ging die Reuterei 


8 * 


mit dem Schwerdt in der Fauſt auf den Feind 
4 los, und warf ihn dann meiſtens uͤber den Haufen. 


Dieſe Stellung war auf die — wegen ihrer 
ſchweren Bewaffnungsart ſich nur langſam bewe— 
de kaiſerliche Reuterei wohl berechnet. Um der 
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beſt⸗berittenen oͤſterreichiſchen Reuterei noch mehr 
uͤberlegen zu ſeyn, befahl der Koͤnig ſeiner Reu— 
terei — ſobald ſie ſich in Bewegung geſetzt hatte 
— raſch mit dem Pallaſch in der Fauſt zu 
ſchokiren. N 

Er erlaubte jene halben Wendungen jenes 
halbe Anhalten — jene Caracolen, worauf — 
nach Wallenhauſen — die Reuterei damaliger 
Zeit ſich etwas zu gute that, und welches zur 
Abſicht hatte, das erſte Feuer des Feindes abzu⸗ 
locken — nicht — ſondern war der richtigen Mei: 
nung, je ſchneller eine Reuterlinie ſich auf den 
Feind wirft, je weniger ſie von deſſen Feuer zu 
leiden hat. 

Die kaiſerliche Reuterei zog aus den theuer 
erkauften Erfahrungen Vortheil, und bei Pfaf⸗ 
fenhofen 1633. warfen die lothringſchen Kuͤ— 


raßire die Reuterei des Pfalzgrafen 1 im er⸗ 


ſten heftigen Schock. 

Bei beſondern Veranlaſſungen gieng man 
zu dem Schock in tiefer Stellung zuruͤck. Im 
Treffen bei Jankowitz 1645. bildete der ſchwe⸗ 
diſche General Dou ghlaß eine Angriffs-Colonne, 
indem er 3 Schwadronen hinter einander ſtellte, 
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um ein kaiſerliches Regiment Fußvolk, welches 
lange den Angriffen der Schweden widerſtanden, 
damit niederzuwerfen, welches auch geſchah. — 

Ueber die Beſoldung liegen keine beſtimmte 
Nachrichten aus dieſem Zeitraum vor. Nur ſo 
viel weiß man, daß bei der Reuterei ein hoͤherer 
Zahlungsfuß ſtatt fand, als bei den übrigen 
Waffen. 


Der fünfte Abſchnitt begreift die Kriege der 
Franzoſen in Italien, in Deutſchland und in den 
g Niederlanden, ſo wie die nordiſchen und die Tuͤr⸗ 
kenkriege, ein Zeitraum von 90 Jahren, nemlich 
von 1648. bis 1738. 

Beinahe 100 Jahre hatten die beiden Kriege 
— der niederlaͤndiſche und der dreißigjaͤhrige — 
gedauert, welche das an Huͤlfsmitteln unerſchoͤpf— 
| liche Deutſchland — in allen Richtungen verwuͤ— 
ſtet, — und die nun endlich durch den weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden beendigt waren. 

Die Reſultate dieſes Kampfes waren: 

er die Fuͤrſten — ee der geiftli- 
Fine Open | 
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Fuͤr die Religion — erſchuͤtterter Glaube; 
Fuͤr die Prieſter — Eintritt in das buͤrger— 
5 liche Leben durch die Ehe; 
Fuͤr die Voͤlker — höhere Geiſtesfreiheit. 
Die ſtehenden Heere waren eine unmittel— 
bare Folge der ſo lange gedauerten Kriege. 


In Deutſchland kannte man waͤhrend die⸗ 
ſes fuͤnften Abſchnitts, zwei Erbfeinde — die 
Tuͤrken und die Franzoſen. 

Die Erſteren durch ihre Anfaͤlle auf das 
oͤſterreichiſche Kaiſerhaus — die Letzteren wegen 
ihrer Anfaͤlle auf Deutſchland ſelbſt, und ihrer 
unumwundenen Abſicht, — den Rhein zur Graͤnze 
zu machen. 

In der Taktik eilten die Franzoſen nunmehr 
allen andern Mächten voran. | 

Die Urſurpations⸗ Kriege Ludwig des 
Vierzehnten, entwickelten ſchnell die Du Krieg 
zu fuͤhren. 

Heerfuͤhrer büldeten fh, weiche, in der Kriegs. 
Geſchichte glaͤnzen. eee 

Einem franzoͤſiſchen Nasen 3 
bag und Condé, fanden Montecuculi, 

Marl⸗ 


ee 


M arlb oro ugh und Eugen von Savoyen 


gegenuber. 


| Ludwig von Baaden, gluͤcklich gegen 
die Türken, war es weniger gegen die Franzoſen; 
doch wog er einen Wendome, Catinat :e. 
auf. 5 
Ludwig der Vierzehnte, der fuͤr einen 
Helden den Damen zu viel Zeit wiedmete, machte 
zum Gluͤck fuͤr Deutſchland ungeheure Fehler. — 

Die Wahl ſeiner Feldherren, — worauf eine 
Maintenon Einfluß hatte — bewies ſehr haͤu⸗ 
fig, daß ihm die Eigenſchaft — militairiſche 
Talente zu erkennen und an die ihnen gehoͤrigen 
Stellen zu ſetzen — fehlte. 

Feuquieres macht von dieſen mißrathe⸗ 
nen Generalen Ludwig des Vierzehnten eine in⸗ 
tereſſante Schilderung. 

Rochefort und Huͤm ier es erhielten den 
Oberbefehl, weil der Kriegsminiſter Louvois 


1 ihnen wohl wollte. 


Sourdis, Villeroi und Andere, muß⸗ 

ten abgerufen werden. La Trouffe entgieng 

nur durch den Tod dieſem Schickſal. Feuil⸗ 

lade koſtete den König von Spanien die italje⸗ 
Taktik der Reuterei. S | 


— 
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niſchen Provinzen, den Koͤnig von Frankreich aber 
ungeheure Summen, ſein ſchweres Geſchuͤtz und 
mehr als 25,000 Mann. Boufleurs verlor 
Koͤlln, Luͤttich, die Maaß, Geldern und Limpurg, 
und gieng ab. Tallard verlor durch die 
Schlacht von Hoͤchſtaͤdt Bayern, und wurde 
zum Gluͤck fuͤr Frankreich gefangen. Teſſé, der 
zu Spaniens Beiſtand abgeſchickt worden war, 
brachte dis Reich an den Rand des Verderbens. 


Die Reuterei hat waͤhrend dieſes Zeitraums 
ſich wenig veraͤndert. Ludwig der Vierzehnte er— 
richtete Grenadiere zu Pferd. — Seine glaͤn⸗ 
zenden Garden koͤnnen nur als merkwuͤrdig we— 
gen den ungeheuren Summen, die if koſteten, 
erſcheinen. b 

Ein Capitain der Garde dä Corps 
hatte jährlich 24,000 Livres Beſoldung. Dieſe 
Garden beſtanden aus allen Waffen bunt zuſam⸗ 
mengeſetzt, und nahmen ſich bei Paraden ſehr 

ſchoͤn aus. 5 | 
05 Die übrige Reuterei zog aus den Geſchwa⸗ 
dern die beſten Schuͤtzen, welche als Jager — 
mit gezogenen Rohren — beſtimmt waren, durch 
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1 einzelne wirkſame Schuͤſſe, dem Feinde ſchon in 
der Entfernung Schaden zuzufuͤgen. | 
+ Die Stärke der Regimenter war bei den Hee— 
. verſchieden. Die Oeſterreicher hatten ſchon 
= damals die ſtaͤrkſten Regimenter, von 1200 bis 
18000 Pferden. Bei den Übrigen Völkern ſchwank⸗ 
te der Stand zwiſchen 400 und 900 Pferden. 
Nur die ſchwediſchen Regimenter zaͤhlten 


durchgaͤngig unter Carl dem Zwoͤlften 1000 


Pferde. 
Im noͤrdlichen 1 flammte die Kriegs⸗ 


fackel in dieſem Zeitraum mit mehr oder ge 
| Zwiſchenraͤumen. 
Schweden, Pohlen, Brandenburger, Mos⸗ 
kowiter, kaͤmpften abwechſelnd auf den Ebenen 
Pohlens und den Steppen der Ukraine. 
Carl der Zwoͤlfte, dieſer ritterlich denkende 
Koͤnig, warf alle Schutzwaffen weg, ſo daß feine 
Reuterei faſt nur aus Dragonern beftand , mit 
denen er ſo große Wirkungen hervorbrachte. 
Er, deſſen raſtloſer kriegeriſcher Charakter 
ſtets vorwaͤrts drang, begnuͤgte ſich nicht, die 
Reuterei ohne alle andere Verbindung mit andern 
Waffen als dem Vertrauen auf ſich 
S 2 
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f elbft, und ohne zu feuern, die feindliche Reu⸗ 
terei in voller Carriere ſchockiren zu laſſen; er 
fuͤhrte ſie auf gleiche Weiſe gegen Fußvolk — ge⸗ 
gen Verſchanzungen und Batterien und immer 
mit gluͤcklichem Erfolg. 

Carl der Zwoͤlfte wußte, daß durch die 
Schnelligkeit der Bewegung — die natuͤrliche Leb— 
haftigkeit der Mehrzahl der Menſchen erhoͤht, oft 
bis zu einer blinden Raſerei und tollkuͤhnen Be⸗ 
geiſterung geſteigert — keine Zeit zum uͤberlegen 
— zum erwaͤgen der Gefahr übrig laͤßt — daß 
in ſolchen Augenblicken der Tod fein Schredhaf: . 
tes verliert — und Sieg! allein mit lebendigen 
Farben vor die Seele der wildanrennenden Fech⸗ 
ter tritt. 5 

Die Tuͤrken, welche durch ihre Einfaͤlle in 
Ungarn eine Rolle ſpielten, hatten eine zahlreiche 
Reuterei, die nie anders als in Schwaͤrmen 5 
bis 6000 Pferde ſtark, ihre Angriffe machten. 

Geſchicklichkeit im Gebrauch ihres gebogenen 
Saͤbels, verbunden mit dem hoͤchſten Grade von 
Beweglichkeit und Schnelligkeit ihrer Pferde, ga— 
ben ihnen ein entſchiedenes Uebergewicht, und 
häufig den Sieg. Doch lernte man ihnen wi: 


A 
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h bestehen „ und gegenwärtig genießen fie wenig 


| ben g. 


17 


. Der ſechste Abſchnitt begreift die drei ſchle⸗ 
ſiſchen Kriege, nemlich vom Anfang des erſten 
f ſchleſiſchen Krieges bis zum erſten Feldzug des 

ftanzöſiſchen Revolutions Kriegs, oder von 1740 
bis 1790. 

5 Die uͤbrigen Kriege die in dieſen Zeitraum 
fallen, ſind fuͤr die Geſchichte der Reuterei un⸗ 
erheblich. 

Mi Preußen ſchien feit einem Jahchundert ſich 
nur zu der glaͤnzenden Rolle vorbereitet zu haben, 

die es unter Frieder ich dem Zweiten ſpielte. 

Frieder ich Wilhelm dem großen Chur⸗ 
flürſten verdankt die preußische Kriegsmacht ihre 
Entſtehung. 
Unter dem Vorwand, ihn zum Feldherrn zu 
bilden, allein blos — um eines gefaͤhrlichen Ber 
obachter 3 los zu werden, entfernte ihn der Graf 
von Schwarzenberg vom Hof. 


5 Er wuchs gleichſam im Lager heran, . 
beinahe noch im Knabenalter wohnte der. Prinz 


— 
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den Belagerungen von Breda und der SO 
kenſchanze bei. 


Zur Regierung gelangt, ſuchte der Churfürſt 


einen neuen Geiſt im Heere zu erzeugen, konnte 
1672, der Republik Holland 20,000 Mann 


Huͤlfsvoͤlker zuſagen, und hinterließ bei feinem 
Tode ein wohl geordnetes Heer von e 
30,000 Mann. 


Als Friederich der Einzige den Thron 


beſtieg, fand er das Heer gegen 50,000 Mann 
ſtark. date u 
Mit dieſem Heer, welches von Leopold 


von Deſſau zu einer bis dahin ungewöhnlichen 
Pünktlichkeit in den Bewegungen, und zu einer 


ſeltenen Fertigkeit im Laden und Feuern des Ge— 
wehrs — ausgebildet worden war — betrat Fri e⸗ 
derich 1740, den Schauplatz der Thaten. 
Die zwei erſten Kriege giengen ſchnell vor- 
über, auch hatte Friederich maͤchtige Verbuͤndete. 

Inm dritten — 1 756, ausgebrochenen ſchleſi⸗ 
ſchen Kriege aber — verlaſſen von faſt allen Ver— 
bundenen ſtand der Koͤnig allein, unerſchuͤttert, wie 
die Eiche, trotzend den Stuͤrmen. 
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* CElinerſeits — fein genialer Ueberblick, 
N Einheit 50 Kraft des Willens „ er 


jede Ken ſelbſt im G her 
N Schlachten, mit einer bewundernswuͤrdigen Ge⸗ 
NS nauigkeit auszufuͤhren; — das nie erſchuͤtterte 
Veertrauen auf ihren koͤniglichen Feldherrn; — der 
| Enthuſtasmus, einen ſolchen Koͤnig als Heer— 
führer an der Spitze zu haben, deſſen leuchtendes 
Genie Jeden ergriff — und andererſeits das Ge. | 
theilte, Schwankende, Unzufammenhängende bei. 
den Operations «Entwürfen der Feinde, — das 
Ri Einſeitige, Laue bei der Ausführung, — machte, 
daß Friederich der Zweyte ruhmgekroͤnt und 
% ohne Laͤnderverluſt aus dieſem ſi ebenjaͤhrigen blu⸗ 
tigen Kampfe gieng. 
Dieſe merkwuͤrdigen Begebenheiten machen 
einen eigenen, ewig denkwuͤrdigen Abſchnitt in 
5 der Kriegs-Geſchichte: Friederich erhob ſich uͤber 
alle Vorurtheile, ward der Schoͤpfer einer neuen 
Taktik, und machte ſein Heer zum Vorbild aller 
uͤbrigen. | 
Er ſieng bei der Stellung an. Das Fußvolk 
ward in drei, die Reuterei in zwei Glieder ge⸗ 
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ſtellt. Zwiſchen den Schwadronen befanden ſich 

Zwiſchenraͤume von neun bis achtzehn Schritt. 
Bei Stellungen in vollkommener Ebene ließ der 
Koͤnig oft gar keine Zwiſchenraͤume nehmen, wo 
denn die ſogenannten Schocks en muraille ſtatt 
fanden. 

Die Regimenter der ſchweren Reuterei zähle 
ten bei Eröffnung des fiebenjährigen Krieges 881 
Combattanten- Pferde, die der Huſaren 1653 
Pferde) erſtere in fuͤnf ec in zehn Sage, 
nen getheilt. Ä 
Hinſichtlich der Form und der Bewaffnung 
der Reuterei „ ſah' man bei jeder Nation andere 
Grundſatze befolgen. 

Nur die Huſaren blieben nach ihrem Urbild, 
den Ungarn, überall gleich. 

Durchgaͤngig erhielt jedoch alle übrige Reu— 
terei, Karabiner und Piſtolen. Der gerade Pat: 
laſch ward das gewoͤhnliche Seitengewehr. Der, 
der preußiſchen Kuͤraßire und Dragoner, wog 
23 Pfund ohne Scheide; die Klinge war 381 Zoll 
lang. Das Seitengewehr der kaiſerlichen Reute— 
rei wog 23 Pfund, die gerade Klinge war 36 
Zoll lang. 5 


— 
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Der Harniſch der Küraßire hatte ſich end⸗ 
17 lich — von Grad zu Grad leichter geworden — 
5 ein bloßes Bruſtſtuͤck verwandelt. FE 
Rt Die Hannoveraner errichteten im ſiebenjaͤhri⸗ 
1 gen Kriege Jaͤger zu Pferd, welche gezogene Rohre 
We; mit koniſchen Zuͤndloͤchern — von Gottfried 
Hantſch aus Nuͤrnberg erfunden — hatten und 
ö 0 bei der Armee des Herzogs von Braunſchweig 
wichtige Dienſte leiſteten. 

Der Marſchall von Sachſen hatte in der e er⸗ 
ſten Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts, bei den 
Franzoſen die lange verſchwundene Lanze wieder 
7 1 zum Vorſchein gebracht, und nannte die Reute⸗ 
rei, die damit bewaffnet war — Uhlanen. 
9. Der König von Preußen, insbeſondere um 
den Koſacken der Ruſſen eine Ähnliche Reutergatz 
tung entgegenzuſetzen — errichtete 1745, Speer⸗ 

Be: reuter oder Lanzentraͤger und nannte ſie e 
niaken.— 2 

/ Zwar hatten die Uhlanen ſchon Augst die 

1 einzige Reuterei der Pohlen ausgemacht — allein 
die Mitte des i8ten Jahrhunderts iſt der Zeit: 
punkt, wo die Lanze — welche eine lange Zeit ihr 
Anſehen verloren hatte, — aber blos deshalb, 
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weil man ſich einbildete, nur ein voͤllig geharniſch— 
ter Reuter koͤnne eine Lanze fuͤhren — und wor— 
uͤber ſo widerſprechende Urtheile gegenwaͤrtig gehoͤrt 
werden — wieder in ihr gutes altes Recht 
eingeſetzt wurde. Seit dieſer Zeit wird ſie immer 
allgemeiner, und mit Recht, vorausgeſetzt daß ſie 
nie anders als zum gefchloffenen z 
genommen wird! — 

Auf die Ausbildung der Reuterei fieng man 
an, waͤhrend des ſechsten Abſchnitts, großes Ge⸗ | 
wicht zu legen. 

Seit dem Verſchwinden der Ritter war die 
Reutkunſt ganz vernachlaͤßigt worden. Graf Mel⸗ 
fort in Frankreich und Seidliz in Preußen mach⸗ 
ten auf dieſen Uebelſtan. aufmerkſam. 

Nach dem Hubertsburger und Dresdner 
Frieden fieng man an, bei jedem Regiment Reut⸗ 
bahnen anzulegen, und Bereuter und Stallmeifter 
anzuſtellen. Man uͤberzeugte ſich, daß nur die 
Reutkunſt zur Manoͤvrirfaͤhigkeit führen koͤnne. 

Seidliz, der nach dem zweiten ſchleſiſchen 
Kriege im Jahr 1747, noch Major beim Natz⸗ 
merſchen Hufaren -Regiment war — beſchaͤftigte 
ſich insbeſondere mit den Offizieren. Er gieng 


a 


uͤler das Vorurtheil, als ob deren Bildung ihrem 
Anſehen ſchade, weg, und überzeugte fie bald, 


daß ſie dadurch nur an Achtung gewinnen konn⸗ 
ten. Seidliz, von feinem großen König ber 


* 


. 


* merkt, ſtieg, ohngeachtet des Vorurtheils der 
Anciennetaͤt — und ohngeachtet des ſich er— 


hebenden Neides — welcher ſich, nach einem alten 
Herkommen, dem Talent als Blei anhaͤngt, um 
deſſen Aufflug zu een — en von 
Stufe zu Stufe. 

Seidliz ſah ſich bald in einen Wirkungs⸗ 


kreis verfegt, wo feine großen Talente fic frei 
. bewegen — wo die preußiſche Reuterei durch ihn, 


auf einen in der Geſchichte noch nie gekannten 
Glanz gehoben, und dadurch zu den gluͤcklichen 
en eines ſiebenjaͤhrigen ſchweren Kampfes 
po weſentlich beitragen — die Krone des Koͤnigs 
befeſtigen und deſſen hohen een Ruhm 


erhoͤhen helfen konnte. . 


Seidliz lehrte die Reüterei nicht allein 
den Gebrauch der Waffen, ſondern er lehrte ſie 
auch die Manoͤver des Fußvolks ausfuͤhren. 

Seitdem nicht wieder erreicht — bleibt er 


das hoͤchſte Vorbild, wornach ein Offizier der 


Reeuterei zu ſtreben hat. 
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Bei den Herbſtmanoͤvern, welche Friedrich 
nach dem Dresdner Frieden jaͤhrlich hielt, wurde 
das angewendet und beurtheilt, was neu gelernt 
worden war. Hier bekamen die Talente der hoͤ⸗ 
hern und niedern Offiziere „Gelegenheit, ſich zu 
entwickeln, und der Koͤnig lernte ſie kennen. 

Die ſich Auszeichnenden, ermunterte das Lob 
des allbewunderten Koͤnigs, ihren Eifer zu verdop⸗ 
peln. Die Trägen wurden r ten we 
gewiefen, | | nn 
Mit ein S Gaudi 1 
arbeitete der Koͤnig nach geendigten Herbſtma⸗ 
növern, um die gefundenen Mängel nachzuweiſen 
— und dieſe Generale mußten hierauf die neuen 
Ideen des Koͤnigs mehr ausbilden. e 
Bei der Schlachtordnung gieng der König 
von dem allgemeinen Vorurtheil, die Wente 5 

auf die Fluͤgel zu ſtellen, ab. 1 5 
Nachdem er in den zwei erſten ee 
Kriegen die Staͤrke der Reuterei weder ganz er⸗ 
kannt, noch uͤberhaupt ſie zu großen Wirkungen 
benutzt hatte, woran aber wohl ihre wenige Ber 
weglichkeit dazumal noch Schuld war — verfuhr 
der Koͤnig im dritten ſchleſiſchen oder fiebenjähri- 


Me gen Kriege — wo Seidliz an der Spitze derſel⸗ 
ben ſtand — nach ganz andern Grundſaͤtzen. 
Schon 1756 bei Lo wo ſiz ſtellte Friederich 
die Reuterei in zwei Treffen hinter dem Fußvolk, 
und nahm es von hier an zum Grundſatz, die 
Reuterei am Tage einer Schlacht immer in einer 
1 großen Maſſe auf einem Punkt zu vereinigen. 
Bei den Übrigen Heeren fanden in dieſen 
Kriegen Thaten einzelner Reuterhaufen und Re⸗ 
gimenter ſtatt, wuͤrdig auf die militairiſche Nach⸗ 
welt zu kommen, allein im Großen iſt nichts ge⸗ 
ſchehen. Es gab nur Einen Seidliz! 
9 Die Handlung des oͤſterreichiſchen General 
von Römer in der Schlacht von Mollwitz 
macht eine Ausnahme, und beweißt immer noch 
mehr fur die in dieſen Vorleſungen oft wieder⸗ 
holte Behauptung: daß in der Perfoͤnlichkeit 
des Anfuͤhrers das Geheimniß liege, große. Wir⸗ 
kungen durch Reuterei hervorzubringen. Der: 
tapfere talentvolle Roͤmer fiel zu fruͤh fuͤr den 
Ruhm einer Reuterei, welche ſich immer durch 
ein vortreffliches Materiell ausgezeichnet hat. 
9 Lord Sakville verſaͤumte in der Schlacht 
von Minden in Weſtphalen, die der Herzog 
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don Braunſchweig gewann — einen ſchͤ⸗ 

nen Augenblick. Es ſtand — in ſeiner Macht, 
mit der engliſch⸗ hannoͤver'ſchen Reuterei die 
Sranzofen in die Weſer zu ſprengen. 

Sein Stolz und ſeine Eiferſucht gegen den 
0150 hielten ihn ab, den Feind zu vernichten, 
und ſich hohen Ruhm zu erwerben. Lord Sak⸗ 
ville verzichtete auf den eigenen Ruhm, weil er 
den des Herzogs nicht erhoͤhen helfen wollte. 

Die Gewohnheit der Reuterei, vor dem 
Schock in vollen Lagen zu er verlor ſich ang 
\ 100 des ſiebenjaͤhrigen Krieges: | 
Das Beiſpiel der Preußen riß die rigen 
Völker mit ſich fort: man ſuchte ſich eg 
en zu übertreffen. | | 

Die Franzoſen hatten zwei Arten des Anz 
geiffe: geſchloſſen und blos im Trabe: en mu- 
raille, oder in Carriere und e en fou- 
rageurs. 

Merkwuͤrdig it, daß woche Maas als Mr 
europaͤiſche Reuterei ſich ausſchließlich auf den 
Pallaſch Veſchtünkte r die tuͤrkiſche Reuterei zum 
Feuer uͤbergieng. — Faſt ſollte man glauben, daß 
1 der eigenen Fechtart mistraut“ — und m 


der That beweißt es hohe Achtung fuͤr den Feind, 
wenn man zu es Form oder zu im Tak⸗ 


gen gegen dies Ruſſen und nachher gegen die 
Oeſterreicher eine gedraͤngte Blaͤnklerlinie vor 5 
ren Pulks. 


Die Pulks blieben hinter dieſen Blaͤnkler⸗ 


rſt dann mit unglaublicher Schnelligkeit auf den 
Feind, wenn fie bei ſolchem durch das Feuer ih: 
rer Blaͤnkler Unordnung entſtehen ſahen ). 

Eine vortreffliche Fechtart, welche gewuͤrdigt 


75 mer der Vortheil auf Seite der Tuͤrken. 


— 


Der ſiebente oder letzte Abſchnitt der Kriegs⸗ 


kunſt von 1790. bis auf unſere Zeiten — ber 


in Graf Veterani Feldzuͤge in ungarn. 


che Nenterei bildete in den Krie⸗ 


Dieſe Blaͤnkler führten e gezoge⸗ 
nes Gewehr, und vermoͤge ihrer vortrefflichen 
Pferde entwickelten ſie eine ungemeine Gewandtheit. 


inien gleichſam auf der Lauer und ſtuͤrzten ſich 


a zu werden verdient, und in der That war faſt im 


x 


auge 280 8 


greift den Krieg, der ein viertel Jahrhundert ge⸗ 
dauert — Europa von Oſten nach Weſten und 
von Norden nach Süden durchriſſen — damit 
endigend, daß er die Verhölrriſt Aller Stan: 
ten geändert; allein unbefeſtigt gelaffen — hat. 
Nur in jenem Lande, wo die eres und 
Revolutions⸗Flamme zuerſt aufloderte — bemuͤhte 


man ſich, unmittelbar nach der Kataſtrophe — 


alles wieder erſcheinen zu laſſen, wie es vor die⸗ 


ſem Zeitraum war; — dort ſuchte man eine 


Zeitlang — ſich und andere zu überreden, als 
ob fo ungeheure Umwaͤlzungen nur . wor⸗ 
den waͤren. 5 5 \ 

Zwar koͤnnen die wirklichen Folgen eines fo 
eingreifenden Krieges ſich erſt ſpaͤter herausſtellen, 
allein Geiſtesfreiheit ſchlaͤgt immer tiefere und 
feſtere Wurzel!“ | 


Die alten kind Deutſchlands, des fuͤnf⸗ 


ten Zeitraums ſind vorerſt nicht gefaͤhrlich. 


Das Gebet gegen die Türken iſt an 


send in Abnahme gekommen. 
So lange die erhabenen friedliebenden Bour⸗ 


| 5 ons Über Frankreich herrſchen, wird — ſo weit 
es 


— 
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es von ihnen abhaͤngen kann — das we f Da: 
nier des Friedens wehen. 


5 Jede Kraft iſt endlich und neee Eh 
ten Geſetzen, ſo daß auf das Maximum der An⸗ 
ſtrengung jenes der Erſchoͤpfung folgt 9. 7 
Der Suͤden von Europa hat durch einen zu 
langen Gebrauch feine phyſiſchen Kraͤfte, 
dieſe entladen — der große Norden ſteht 
im Gefuͤhl ie hoͤchſten Kraft e auf⸗ 
marſchirt!! | 


Eine wiewohl alte, allein ſehr wichtige Be⸗ 
merkung iſt durch dieſe Kriege zur mathematiſchen 
Gewißheit gewachſen — daß nemlich ein Krieg 
gegen die Franzoſen ang griffsweiſe ef 
werden muß. 


zu 


un Der 1 muthvoll, ungeſtt imm, ja 

nn fürchterlich beim Angriff, beſitzt dagegen die zu 
5 einem Vertheidigungskriege unentbehrliche kaltbluͤ⸗ 
tige Ruhe, Beſonnenheit und Ausdauer; nicht. 


1 Grundſätze der Strategie. Dieſe Wahrheit iſt 
documentirt — haͤtte Enz Frankreich je unter⸗ 
liegen konnen? — 


Lattit der Neuterei. N 


e 


* 
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Eine vorſichtige, aber nichts deſto wenige 
ununterbrochene Offenſive muß das vorherrſchende 
Princip bei allen eee RRIEN gegen die 
Franzoſen ſenn. 

Am Ende dieſes agen Kanbfes;: der BAER: 

| rend ſeiner Dauer ſo verſchiedenartige Formen 
und Namen gefuͤhrt hat, in welchem alle europaͤi⸗ 
ſche Volker verwickelt geweſen — und der, jen⸗ 

ſeits der Meere (Suͤd Amerika) in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Form 8 als Freiheitskrieg — noch 
fortbeſteht, wie er dort angefangen — (Nord ⸗ 
Amerika) — ſind die Meinungen mehr als je ge⸗ 
theilt — ob Linien oder Colonnen⸗ Stellungen 
beim Angriff vorzuziehen ſind. N 

Hätte Folard noch gelebt, ſo wuͤrde er 
die Freude gehabt haben zu ſehen, daß die Fran⸗ 
zoſen in den erſten Jahren der Revolution — 
dem natürlichen Inſtinkt des Menſchen folgend — 
bei ſichtlichen Gefahren in tiefe Stellungen ſich 
zuſammenzudraͤngen — meiſtens mit tiefen er 
1 Angriffe ausfuͤhrten. 5 
Dieſe Maſſen wurden mit dem Namen Co⸗ 

lo nnen belegt, waren aber oft nichts als Klum⸗ 
pen unordentlich zuſammengedraͤngter Menſchen. 


F 


Auf dem Ruͤckmarſch von Moskau mars. 
ſchirte das franzoͤſiſche Heer in ſolchen Maſſen. 
; Als der Marſchall Ney nach der Schlacht 
von Denne witz vor Torgau zuſammenge⸗ 
drängt wurde, bildeten die Truppen ohne Befehl 
Maſſen. 5 

General 5 welcher der Gefahr i in 
den Maſſen erdruͤckt zu werden, zu entgehen ſich 
bemuͤhte, blieb mit dem Hintertheil ſeiner Bein⸗ 
bekleidung auf einer Palliſade haͤngen. 
MRMogniat und nach ihm Deker haben 
jungſt in vortrefflichen Werken ihre 0 
ber Colonnen vorgetragen. 

Die zweiten Linien nach Ermeſſen — die 
Reſerven aber immer — moͤchten in der Schlacht⸗ 
ot ſich am vortheilhafteſten in Colonnen ſtel⸗ 
len. Colonnen ſind leicht zu bewegen, und kann 
= ir über ſolche verfügt werden. 

3 In der Schlacht bei Fokſan 1789. war die 
bOſterreichiſche Armee in Bataillons = Vierecke ges 
* die Türken erlitten eine vollſtaͤndige Niederlage. 
1 In Egyten ſtellte Bona parte fein 

Fabvol ſechs Mann hoch, um den enen, 

zu widerſtehen. i 
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“ In der Schlacht bei Luͤ tzen bildete Na: 
poleon laͤnglichte Vierecke, um der zahlreichen 
Reuterei ſeiner Gegner zu begegnen. ö 


Feldherren von überwiegenden Talenten han⸗ 
gen nicht blindlings an beſtimmten Vorſchriften, 


oder erniedrigen ſich zu Sklaven gewiſſer Syſteme, | 


ſondern machen ſich das ganze Gebiet der Taktie 
10 0 0 


Seit Ludwig der Wierzehnte angefangen 
Bar die Offiziersſtellen zu vermehren, iſt man 
von allen Seiten dieſem Beiſpiel gefolgt. | 
Eine natuͤrliche Folge dieſer Vermehrung war, 
die Verminderung des Soldes. Die höheren Of⸗ 
fiziere, die eigentlichen Anführer, erhielten zwar 
noch den hohen Sold — allein die Subaltern⸗ 
Offiziere bekamen kaum ſo viel, um ihr Leben 
a kuͤmmerlich durchzubringen. In den letztern Zei⸗ 


ten iſt auch die Bezahlung Bi: höheren Grade. 


geſchmaͤhlert. 
Vor dem Jahrhundert Kubi des Vier⸗ 


zehnten „wo man unter einem Offizier ſich immer. 


einen Anführer dachte, — gab es auch nur 
dieſe: — Heerfuͤhrer — Feldmarſchälle — Ober⸗ 


ſten — Hauptleute — Miemeiſter — und deren 
. Stellvertreter (Lieutenantsh. 


Als Gehülfen dieſer Offiziere eh es h 


Rottmeiſter ic. 

| Ludwig der ee war ein Eroberer 
und ſuchte durch den Reitz der ee eee dem 
Ehrgeiz neue Flügel zu geben. 

Ein Eroberer bedarf und hebt den Ehrgeiz 
— ein Vertheidiger | und hel die Vater⸗ 
kands liebe!!! . 
Napoleon erſetzte jeden Giite der in Ge⸗ 
fangenſchaft gerieth oder krank wurde. Wer nicht 
bei der Truppe anweſend war, wurde nicht gerech⸗ 
net, und verlor das Avangement. So ſtieg die 


Napoleon konnte dis thun, it er nicht 
wie Montecuculi — „zum Kriegfuͤhren beduͤrfe 
man Geld,“ ſondern weil er wie Cato dachte: — 
„der Krieg ernaͤhre den Krieg!“ — er mußte 
es thun, weil die Conſcrits nur durch erfahrene 
und viele Offiziere und Unteroffiziere angefuͤhrt, 
und gleichſam umrahmt, wieder als Kanonen 


Unteroffiziere — die 5 — 1 


Zahl der Offiziere ins Unendliche. 13 115 


ER 
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futter — wie Buͤlow bemerkt — gegen den 
Seien gefuͤhrt werden konnten. 

Junge Soldaten und alte, erfahrene, 1075 
geizige, dem Feldherrn blind ergebene, mit allen 
Wechſelfaͤllen des Kriegs vertraute Offiziere, bil⸗ 
den die beſten Regimenter eines Eroberers. 

Die Reuterei blieb in dieſem ſiebenten Zeit⸗ 
raum faſt ganz in der Form, die man in den vor⸗ 
hergehenden kennen gelernt hat. 

Die franzoͤſiſchen Chaſſeurs z u Pferd 
ſind nichts als leichte Reuterei, und von den 
e nur in der Kleidung unterſchieden. 


Dies iſt der nemliche Fall bei den “übrigen - 
Voͤlkern, welchen Namen man der leichten Reu⸗ 
terei auch immer gegeben hat. 

Nur die ungariſchen Huſaren, die polniſchen 
Uhfanen und die RD: Koſacken blieben 1 
thuͤmlich. 

Die Koſacken haben ſich e be⸗ 
ruͤhmt gemacht, und Verſuche — ſie auch zum 
Schock zu verwenden — haben einigemal Erfolg 
gehabt. Das Regiment Koſacken der kaiſerlich⸗ 
rußiſchen Garde machte in der Schlacht bei Leip⸗ 
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2 1 „ 
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ſener Linie. 


Nur bei den Englaͤndern und Franzoſen find Bei— 
ſpiele bekannt, daß man dieſe Reuter⸗Gattung u 
zu Fuß abgeſendet hat — um ſie bei der Ankunft 
auf dem Kriegsſchauplatz erſt beritten zu machen. 
Die Franzoſen gaben ihrer ſchweren Reute⸗ 
f rei wieder ganze Kuͤraſſe von polirtem Eiſen. 
Dieſe Reuterei, welche nur im Trabe ſchockirte — 
bat Aufſehen erregt. Napoleon 5 ſie 


Ichloſſene Redouten zu nehmen. Ihr Ruhm 


der franzoͤſiſchen Armee ſelbſt war ſo hoch getr. | 


| 3 daß — brave comme nos cuirassiers! — 
| zum Sprichwort wurde. 


I | Die feanzöfifchen Dragoner — eine e Zeitlang 

55 geſunken — hatten in Spanien wieder moraliſche 
Haltung gewonnen und — erwarben ſich 1813, 

1 Es 14, Achtung. 

Die bereich che Reuterei hat — — 0 oft an⸗ 


zig einen ſchoͤnen ane ee in sefäef 


Die Dragoner a ihre abet Be⸗ 5 
ſtimmung — auch zu Fuß zu fechten, verloren. — 


haͤufig — um Batterien und Schanzen, 19 
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ihren — in mehrern Jahrhunderten blutig er⸗ 
kaͤmpften Ruhm — immer wieder neu belebt. 
Wartensleben ſetzte in der Schlacht von 
Wurzburg am Zten September 1796, mit 
a a Kuͤraßire durch den Main, griff 
Reuterei der Franzoſen unter Bonneau N 
an, warf ſolche, und entſchied ſo die Schlacht. 
In der Schlacht von Leipzig bedeckten ſich 
die öſterreichiſchen Kuͤraßire unter Noftitz mit 
Ruhm. | 
Es war am könn October Mittag 8 1 Uhr,, 
als Noſtitz — bei Groͤ bern kaum die 
Pleiſſe uͤberſetzt — die Lanzentraͤger und Dragoner 
der franzöfifchen Garde angriff, über den Haufen 
warf, und hierauf mehrere Vierecke der Garde 
niederritt. 0 
Die engliſche Reuterei übertrifft ruͤckſichtlich 
des Materiellen alles Bekannte und vereinigt mit 
dem Zweckgemaͤßen auch Schoͤnheit. | 
Der Herzog von Wellington ſucht Kein 
Reuterei — was ihr bis jetzt noch fehlte — Ma 
noͤvrirfähigkeit in größeren Linien zu geben. Der 
Oberſt Ponſonby — welcher Talent entwickelt 
— ſoll ſich zu einem Ace der Reuterei bil⸗ 
a den; 


* 


— 


| 
| 
1 
1 
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den; er hatte ein . Regiment 10 dem 
Heer in Frankreich und begleitete den Heeg auf 
ſeinen Inſpektions⸗ Reiſen 
Diurch ſolche Eineiepingen, Beten. Erfolge 
a i in der Zukunft liegen — verkuͤndet is ein ge N 
1 niafer Feldherr. 1 0 
. So bildete Friederich der Große ſich g 
ſeinen General der Reuterei füͤr den ſiebenjaͤh⸗ 
5 rigen Krieg, in der Friedenszeit zwiſchen dem 
zweiten und dritten ſchleſiſchen Kriege. 


I ie Die rußiſche Reuterei wird auf den Ruhm 
— die erſte Reuterei der Welt zu ſeyn — mit 
Recht Anſpruch machen koͤnnen, — wenn — 

eines Tages — mit den vorhandenen phyſiſchen 
und moraliſchen Kräften auch die intellektuelle 

” Kraft verbunden feyn wird, 

Die polniſche Reuterei ſteht auf der Höhe 
als Vorbild. 

Preußen fuͤhlt die Wichtigkeit einer guten 

Reuterei und verwendet gegenwaͤrtig große Sum⸗ 

men und viele Sorgfalt auf das Materielle. 

Die baieriſche Reuterei befindet ſich, durch 
polniſche Remonte, welche ſie ſchon aten mehre⸗ 

Taktik der Reuterei, * c 


. 
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ren Jahren bezieht, in einem vortrefflichen Zu⸗ 
Fand. 

Der — den Geiſt ſeiner Zeit erkennende 
era König von Wuͤrttemberg hat ſeiner Reuterei 
eine neue Form und ein neues Reglement gege⸗ 
ben; gute Remonte gehen noch ab. *) | 

Die badiſche Reuterei beſteht aus 14 Schwa⸗ 
dronen deren Detail und einzelne Bildung vor⸗ a 
trefflich iſt. 

Die Reuterei des Königreichs Sachſen iſt 
durch politiſche Stuͤrme, welche dieß Land er⸗ | 
fahren — erſchuͤttert. 


Der alte bewaͤhrte Ruhm u honnevefchen 


* 


„) Diefe Reuterei iſt mit 11 Fuß langen Lanzen 
bewaffnet, mit Ausnahme der Schuͤtzen — sten 
Züge — welche lange Carabiner haben. — Die 
in der Linie mit Lanzen bewaffneten Reuter, 
haben Stutzen, welche an dem rechten Piſtolen⸗ 
hulfter befeſtigt find. Schützen und Reuter haben, 
ein zum Hauen und Stechen gleich brauchbares 
Schwerdt und nur 1 Piſtol, alles nach der ten 
und bten Vorleſung. 8 
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Reuterei, hat ſich durch Thaten der deutſchen Le— 


gion, glänzend erhalten. 0 0 
Die Reuterei der celan hat noch 


keine Gelegenheit gehabt, ſich bekannt zu machen. 


. Die Schweden und Daͤnen befinden ſich „% 


neueren Zeiten ſelten auf einem für die Reuterei 
nigen Kriegsſchauplatz. a 
Die italieniſchen Voͤlker machen Bein An⸗ 


1 ſpruch auf gute Reuterei. 


Die ſpaniſchen und portugieſiſchen Reute⸗ 


reien theilen das Schickſal der Staaten e 


fie gehören: Erſchlaffung! | 


Die Tuͤrken haben die Rolle der be 


aufgegeben und ſeitdem iſt das Reich im Sinken. 


Die Mamelucken eine eigenthuͤmliche Reu⸗ 


terei — machten den Franzoſen in Egypten viel 
zu ſchaffen. Es bleibt zu fragen, ob ſie noch 
lange fuͤr das Intereſſe der hohen Pforte fechten 
werden? 


In Abſicht auf die höhere Bewegungskunſt 


| der Reuterei iſt ſeit dem ſechsten Abſchnitt mehr 
ein Ruͤckſchritt als Fortſchritt bemerkbar: Es hat 


ich wenig Genialitaͤt — wenig intellektuelle Kraft 
entwickelt! | 
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Mupeleon bildete feine Reuterei in, für ſich 
beſtehende Corps. Es befanden ſich ſehr talent⸗ 
volle Generale unter dieſen Cavalerie » Corps = 
Commandanten, welche einzelne ſchoͤne Thaten 
ausgefuͤhrt haben. Allein immer fehlte es an 
jenem hohen alles uͤberftrahlendem 
Talent eines Ober⸗Generals der Reu⸗ 
terei!! — Man begriff in den franzöͤſiſchen 
Heeren nie, daß Reuterei nur durch Bewe⸗ 
gung Wirkungen hervorbringen kann. Nichts 
half dieſer Reuterei das phyſiſche Element — ihre 
vereinigte Maſſe — nichts ihr ſo hoch geſteiger⸗ 
tes moraliſches Element — aus Mangel an Ta⸗ 
lent ſie manoͤverirend zu bewegen, ſtellte man 


ſie in den Schlachten als Kanonenfutter auf, und 


erſt, wenn ſie die hoͤchſte Ruhe und Standhaf⸗ 
tigkeit erprobt — nahm man einzelne Kuͤraßier⸗ 
Regimenter — Batterien im kurzen Trab zu 
ſchockieren, gleichſam als waͤre es Ruhmvoll, je⸗ 
den Sieg mit dem ee Verluſt zu 
erkaͤmpfen. 5 

Dieſe Fehler ſind in allen Schlachten wie⸗ 


bethölt worden, und bei Waterloo iſt es der 


Fh Na e der franzoͤſiſchen Reuterei, 


e 


5 hte Aüſtte zungen feuchtes waren. 


europaͤiſchen Heere in den letzten Kriegen. Das 
her auch ſo wenig entſcheidende Großthaten. Da⸗ 
her ſagte man in der 2ten Vorleſung mit ſo vol⸗ 
em Recht: Seidliz war ein vollendeter Reuter⸗ 
Anfuͤhrer; aber oft vergeht ein Jahrhundert, 
bis in derſelben Armee ein zweiter ſich bildet! 
Dis iſt eine Wahrheit, und eine die es 
ſt, hoͤrt nie auf Wahrheit zu ſeyn, was auch 
e geſagt werden mag. 

g Der Vater, welcher fein, Zeitalter 16 
. hat, begreift ſelten die Handlungsweiſe des 


ſeiner Weiſe fort — aber er wird Nachſicht 
haben mit dem krittelnden Vater und vor allem 
die ſchuldige Achtung und Ehrerbietung nie aus 
den Augen ſetzen. 

8 Die juͤngern Offiziere finden im Exercier⸗ 
ch — welches die dritte Vorleſung angezeigt 


leich zu Anfang des Gefechts ee der w 
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Dieſen Mangel an Talent — große Maſſen 
Reuterei ſiegend zu bewegen — empfanden alle 


3 * 
. Bee 
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Sohns und hat immer an ihm zu tadeln. Der 
Sohn wird dadurch nicht irre, er handelt nach 


en er 


* 


hat — die neuen Bewegungen umſtaͤndlich ent⸗ 
wickelt und durch Zeichnungen verſinnlicht. 
NMoͤchten fie doch weder über dieſe Vorle⸗ 
ſungen noch uͤber jenes Exercierbuch zu ſchnell 
wegeilen. 
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Elemente 


5 der 
ewegungskunſe 1 
eines 8 
Reuter Regiments, | 
als 2 N 


| ® 3 a n bang 
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der Wee rei, 


5 von 5 
eeinem Oberſten der Reuterei, 
. aan er Mit 20 Planen, 
| „Die Elemente der Bewegungskunſt find nur Form, 
5 1 we iche 1 vom Kafüdeer Geift erhalten, 
| N m Seite 131. 
. i 


im Berg der C. F. Muͤller'ſchen Hofbuchhandlung⸗ 
8 1 9 


? 


„Des ſtolzen Maͤnnerlebens ſchoͤnſte Zeichen 

Sind Flammen, Donner und die 79 der Eichen. 
27 > „ & G6u hf, ꝗ ũ . doch 
„Nichts ehr vom Eiſenſpiel, vom Bliz 3 Waffen! 
Der ew'ge Friede ward uns zugewendet, 

Dem et ward die Kraft der Kauft varpſendet. 
„ .. zwar — erſt juͤngſt noch 
Haben wir das ſcharfe Schwert geſchwungen, ' 
Und kuͤhn auf Leben oder Tod gerungen; f 
Jezt aber ſind die Tage hohen Kampfs verklung en 
Und was uns blieb aus jenen Tagen, Er me 
Es iſ vorbei, bald ſind g — ach! nur noch Sagen! !“ 
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D. Bewegungskunſt ie Reuterei“ heißt es 
in der Achten Vorleſung, Seite 152. (in der Ok⸗ 
5 as kus gabe S 122) „als Manoͤver, beſteht:“ 
2) in der Kunſt, Linien zu bilden aus Colon⸗ 
nen (Aufmaͤrſche, Deployements) 
bh) in der Kunſt, Linien in allen ee zu 
bewegen, und 

0) in der Kunſt, Linien wieder e in 
Colonnen (Abmaͤrſche, Bildung Mach 
Colonnen. 3 


Um den vielen Anforderungen zu entſprechen 
und g | 5 
Am den Leſern der Vorleſungen, für deren 
guͤnſtige Aufnahme und freundliche Beurtheilung 
der Verfaſſer innig und herzlich dankt — ange⸗ 


rn zu ſeyn, giebt man diejenigen Elementar = d 
1 * 


Serie eines Reuter⸗ Megiments, WR man 
als unerlaͤßlich erachtet. 


Kommando Wort. 
Jede Bewegung hat vier Kommando-Woͤrter: 
j 1) Erinnerung! welches der Oberſt giebt 
und die Ritemeiſter wiederholen, z. B. Re⸗ 
giment! Schwadron! | 
| 2) Benennung der Bewegung! welches 
der Oberſt allein giebt, 3 Pe mit Si 
gen rechts abmarſchiren! 
| 3) Vorbereitung der Bewegung! wel⸗ 
ces die Rittmeiſter allein geben, z. B. Mit 
Zuͤg en rechts ſchwenkt euch! | | 
a Ausführung der eee wel⸗ 
ches vom Oberſt gegeben, und von den Ritt⸗ 
meiſtern . wird, de B. Drau 
Halt! | 
Die Zugs⸗Kommandanten commandiren nur 
dann, wenn die Schwadronen mit Zuͤgen abge⸗ 
brochen haben; ferner bei allen Bewegungen nach 
und nach, und bei allen Formirungen. 
‚Trage, es ſich zu, daß die Ausdehnung bie 


gi, der Wind oder ein Getoͤſe, die Komman⸗ 
ö 1 l 


08 zu hoͤren verhinderte, ſo muß jeder Regi⸗ 
ments „ Schwadrons- oder auch Zugs-Komman⸗ 
dant ſich nach dem richten, was er von der 
Seite her, wo das Kommando kommt, hoͤrt oder ſieht. 


ron oder des vordern Regiments zu richten. 
| Wenn der Kommandant einer Linie den 
Gang nicht angiebt, fo wird jede von der Stel⸗ 
ung ausgehende Bewegung im Schritt gemacht. 
Marſchirt die Linie aber, ſo wird die Bewegung 
in demjenigen Gang gemacht, in welchem man 
vorher marſchirte, mit Ausnahme der Schwadrons⸗ 
Formirungen und des Abbrechens, welches immer 
um ein Sempe ſchneller geſchieht. e 


. Linien und Punkte. N Sy 
Linien, welche durch Truppen gebildet wer⸗ 
den, zerfallen in Front- und March = Linien. 
Dieſe Linien haben wie jede andere zwei End⸗ 
punkte, wovon der eine der rechte und der andere 


fang und das Ende einer en: w berg: 
nden) Linie iſt. 


Bei größeren Linien wird ſehr oft befohlen, 
ich nach den Bewegungen der vordern Schwa⸗ 


der linke einer Front- (stehenden) Linie, oder der 


rene enen N a Were 


Der Punkt, an welchem eine Colonne an⸗ 
faͤngt in Bine ſich zu bilden, heißt der Stüs, 
punkt, der — wo das Ende der Linie ſich an: 
lehnt — der Geſichtspunkt. | 
7 Die Linie zwiſth en dieſen zwei Punkten nennt 
man die Direktionslinie, und die Punkte die 
Direktionspunkte der Frontlinie. 

Eine Marſchlinie hat gleichfalls ihre Dre 
tionslinie und Direktionspunkte. f 

Bei großen Linien waͤhlt man zu dieſen Di. 
rektionspunkten unbewegliche — deutlich in die 
Augen fallende Gegenſtaͤnde, z. B. einen Thurm, 
einzelnes Haus, Baum u. ſ. w. und Adjutanten 
galoppiren, wenn die Linie eine Frontlinie iſt, 
um ſich als Zwiſchenpunkte der ganzen Direktions⸗ 
linie, aber zugleich als Stuͤtzpunkte der Ai 
Regimenter aufzuſtellen. Ace 
Eine Direktionslinie wird gefunden: 

A) Wenn nur ein Direktionspunkt gegeben iſt. 
(plan 1. Fig. 1.) . 

Ein Baum A, oder Reuter A, ſeye gewählt | 
als Direktionspunkt. Der Adjutant B. begiebt 
ſic im Galopp auf die neue Direktion, wo er 
Ain einiger Entfernung von ſich den Staabsqugr: 


* + 
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jermeiſter C. halten laßt, der gegen ihn Fronte 
acht. Iſt lezterer nicht auf dem Direktions⸗ 
punkt, dergeſtalt, daß er ihn dekt, ſo giebt ihm 
B. die noͤthigen Zeichen, um ihn rechts oder links 
ruͤcken zu laſſen, bis er vollkommen in der Di⸗ 
rektion ſteht. 1 
DB Wenn zwei Punkte gegeben ſind, die 
S3 boiſchenpunkte zu finden. (Fig. 2.) 

A. B. ſind die gegebenen — unbeweglichen 
oder beweglichen Endpunkte. 

Diäer Adjutant C. und der Staabsquartier⸗ 
neiſter D. reuten in Zugs Entfernung von einan⸗ 


rechts ſehend „ ſich auf D. und A. richtet, 
aͤhrend D links immer nach dem Punkt B. ſieht. 


Augenblick wo D. den Punkt B. nicht mehr ſieht, 


punkte ſind gefunden. 

Wenn ein Regiment einzeln manoͤvrirt, ſo 
iſt es hinreichend „ dieſe Punkte anzudeuten, indem 
an der Benennung der Bewegung — rechts — 


der gegen die neue Direktionslinie an, ſo, daß 
C. und D. bleiben im Marſch, und in dem 


weil C ſich unmittelbar davor befindet, und ihn 
folglich deckt, ruft D. „Halt!“ und die Melcher 


nes — hinzufuͤgt, und wirklich wird hierdurch 


— . 


bei einer Frontlinie der Stuͤtzpunkt bezeichnet, und 
bei einer Marſchlinie der Direktionspunkt oder das 


45 Objekt derſelben, d. h. die Bewegungen einer Li⸗ 


nie um einen Punkt, oder von einem Punkt aus⸗ 
gehend, oder an einem Punkt ſich anlehnend, 
werden nach dieſem Punkt genannt, z. B. rechts 
ſchwenken; rechts die Front verändern — rechts 
abmarſchiren; rechts in Staffeln — rechts die Li⸗ 
nie bilden; rechts deployiren. u. ſ. w. weil in allen 
dieſen Faͤllen der wirkliche oder gedachte 0 
rechts iſt⸗ | 
Man Kinn dieſen Punkt nah Ge vom 
Flügel einer Truppenlinie, in ſolche ſich gefcho: 
ben denken, z. B. auf den kten Zug der 2ten 
Schwadron rechts die Front veraͤndern; auf den 
Aten Zug der Zten Schwadron links die Front 
verändern. Hier druͤckt das zweite Kammando, 


welches die Bewegung nennt, auch den Punkt 


aus, den der Kommandeur in die Linie geruͤckt, 
annimmt. 

e Begriffe von 1 — links — 
(in die Flanke) vorwärts — ruͤckwaͤrts — 
find ganz ſinnlich zu verſtehen. Die Frontlinie 
eines Regiments iſt auch deſſen Geſichtslinie. Dieſe 


Beſichtslinie hat die ee 
Finks ber warts — ruͤckwaͤrts⸗ 
| Allen Bewegungen 2 das und 1 


en Zuſatz: rechts oder links — die 2 Ordnung 
echts, wenn der rechte Flügel fih an der 
Spitze — und links, wenn der linke Wii 
ſich an der Spitze befindet. 1 
Wenn alles bis hier geſagte klar eg 
‚einfach erſcheinen, wie fie auch in der That aus 
orden ſind. VV e 
Allen in den folgenden Dion, Abſchnitten e 
gefuͤhrten Bewegungen wird eine feindliche Linie 
dor der man ſich zuruͤckzieht. 


aͤrts wird beim Benennungskommando, durch 


rod ſchrieben. Die Ordnung einer Kolonne ME. 


iſt, ſo werden die nachfolgenden Bewegungen hoͤchſt 


den einfachſten taktiſchen Meinel ende 


gegenuber gedacht, der man entgegen geht, oder 
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L Abſchnit t. 


i Ping der Linien aus Kolonnen. 


1 Erſte Bewegung. 
Aus der geoͤffneten Kolonne. e 


Erſte Art. Plan 2. 


Vorwaͤrts die Linie bilden, wenn man ee 
Zügen rechts vorwaͤrts abmarſchirt iſt. (Rechts in 
Kolonne gegen den Feind. Ste ene BR 
— Angriffs= Bewegung. — - We 

; 1) Regiment! f 8 f 70 
2) Soll auf den 4 en Age ber ben 
Schwadron vorwaͤrts die att 
enn a 
3) Erſte 1 Mit 3g en, 9 1 
A reehts ſehwenkt aueh! 
Die uͤbrigen Schwadronen: * 

Mit Zügen, Fel links be 

euch! der ute Zug der 2ten RR 

=bdbron gerade aus! 
4) Marſch! 0 

Der ite Zug der ꝛten e ee um 

feine Breite vor, hält, und wird vom Zugs⸗Kom⸗ 


— 


Mandanten genau gerichtet. Die Übrigen Zugs⸗ 
Kommandanten der 2ten 3ten und (ten 
chwadron kommandiren, nachdem ihre Zuͤge 
die Achtels⸗Schwenkung gemacht haben: Gerade 
aus! Marſch! Führer rechts! wenn 
der rechte Fluͤgel des 2ten Zugs ber 2ten Schwa⸗ 
dron auf 7 Schritte Entfernung von dem linken 
Flügel des iten Zugs dieſer Schwadron ange: 
kommen iſt, wirb kommandirt: linker Fluͤgel 
vor! Marfch! nach e e 
kung aber: Gr ad aus Marſchl und gleich 
nachher: Halt! die es Züge‘ folgen, und 
verhalten ſich eben ſo. | 

Die fte Schwadron ehe nee, die 
Zuͤge F tel geſchwenkt haben, zuruͤk, bildet in ver⸗ 
kehrter Ordnung die Linie, ſobald der ate Zug 
um, den Abſtand feiner Breite hinter der neuen 
Direktion angekommen iſt, ſchwenkt hierauf mit 
Zuͤgen rechts umkehrt, und richtet ſich links. 

Bei allen Aufmaͤrſchen bleiben die Züge 
2 Pferdslaͤngen hinter der neuen Direktions⸗Linie, 
denn die Erfahrung hat gezeigt „ daß die Rich⸗ 
ng ſchneller und genauer durch die Schwadrons a 
18. Zugs⸗Kommandanten beſorgt werden kann. 
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Sobald der Ate Zug der ꝛten Schwadron 
haͤlt, geht der linke Schwadrons-Fuͤhrer auf die 
I welche der ıte Zug inne hat, und wenn 
ſolcher gerichtet, kommandirt der Rittmeiſter: 
rechts richt euch! Marſch! worauf die 3 
noch hinter der Linie geweſenen Zuͤge einruͤken. 
Von den uͤbrigen Schwadronen bleiben alle Zuͤge 
hinter der Linie, und ſobald jeder Ate Zug ange: 
kommen, nehmen die Rittmeiſter beide Schwa⸗ 
drons⸗ Fuhrer auf die Linie, und verhalten ſich 
wie vorhin der Kommandant der zten Schwadron, 

Dieſe Richtung iſt weſentlich, und Rn mer 
und leicht vollzogen ſeyn. RR 

Der Staabsoffizier reutet längs der Frank 
| une hinab, um die Richtung nachzuſehen, worauf 


der Oberſt: Steht! kommandirt. Dis gilt ein 


fuͤr allemal, und die Koͤpfe fallen wieder gerade aus. 
Die Regiments- Kommandeure muͤſſen bei 
den Bewegungen niemals mit der Ausfuͤhrung ſich 


verweilen, welches Sache des Staabsoffiziers und 


der Rittmeiſter iſt. Vielmehr haben die Oberſten 
ſchon im Frieden ſich die Gewohnheit anzueignen, 
welche im Kriege von fo großer Wichtigkeit iſt — 
blos zu kommandiren, und den Blick auf dem 


Terrain und dorthin haltend, wo man I Feind 
0 e kann. 8 


23 weite Art Plan 3. | 
RNRuͤkwaͤrts die Linie bilden, wenn man mit 
Zlgen rechts chfwärts abmarſchirt iſt. (Rechts in 
Kolonne abwärts vom Feind: (Ste Beweg. ate | 
Art.) — Vertheidigungs⸗ ee | 
1) Regiment! 

2) Soll auf den ıten Zug der ten 
Schwadron ruͤkwaͤrts die Linie 
bilden! 

3) Mit Zügen, Ftel ARM BR 
euch!der ıte Zug der ee 

diron gerade aus! 

) Marſch! 5 

. So lange dieſe Bewegung eine VBotwärts 5 

Faormirung, nur in verkehrter Ordnung iſt, — 

bleibt die Ausfuͤhrung gleich der ıten Art. Wenn 

| ' jede Schwadron in der neuen Direktions-Linie 

KR nme iſt, ſchwenkt ſolche ohne Zeitverluſt | 

| mit Zuͤgen links um kehrt, jede fuͤr ſich, ohne 

auf einander zu warten, dergeſtalt, daß die te 
Schwadron lange ſchon die neue Geſichtslinie ge⸗ 
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nommen hat, wenn die 2ꝛte kaum angekommen, 
und die Zte und 4te ſich noch im chigen dee 
nenmarſch befinden. 
Dieſe Bewegung, auf die hier bene 
Art vollzogen und beim Ruͤckmarſch angewendet, 
erlaubt, — dem anruͤckenden Feind ſchnell mit 
einem Theil der Linie entgegen zu gehen, waͤh⸗ 
rend man von dem bereits W een h das 
Tete — nichts verliert. e 
Sobald das 2te oder Benennungs⸗ NN 
vom Oberſten gegeben worden iſt, verfügt ſich der 
Staabsoffizier nach der Direktions- Abtheilung und 
ſorgt, daß ſolche die beabſichtigte Geſichtslinie er⸗ 
halte. Bei ſchraͤgen Linien (Obliquen) iſt dieſes 
an weniger leicht, als es beim erſten Blick ſcheint. 
Die Rittmeiſter muͤſſen ſich beim Einruͤcken 
in eine neue Direktionslinie immer an der Spitze 
des Fluͤgels ihrer Schwadron befinden, von wel: 
chem die Richtung ausgeht, alſo auf der Höhe 
des rechten Fluͤgels, wenn der Stuͤtzpunkt rechts 
iſt, und auf der Hoͤhe des linken Slügels, „ wenn 
der | links iſt. 


Die Bildung der Linie einer kinks in Ord⸗ 
ung ſich befindenden Kolonne, 5 aus en vor⸗ 
ſtehenden klar. | N 4 
Die verſchiedenen Bildungen 105 Line d in die 
Flanke, z. B. einer rechts in Ordnung ſich be⸗ 
ndenden Kolonne — links — (Einſchwenken) 
der rechts — entweder durch Verſetzung 
(inverse einſchwenken) oder den Yufmarf ch 
rechts — werden aus der Schwadronsſchule 
bekannt, vorausgeſezt. Eben ſo nimmt man die 
Directions und Ordnungs⸗ Veränderungen einer 
Kolonne als bekannt an. 

Der Verfaſſer will hier nur die geregelten ö 
aktiſchen Bewegungen auffuͤhren, — wobei im⸗ 
r ein Zweck fihtbar iſt; die vorbereitenden = 
d Zwiſchen - (intermediaire) Bewegungen 
berden uͤbergangen; nicht weniger jene kuͤnſtlichen 
ſammenſetzungen von Evolutionen, welche nur 
auf dem Uebungsplatz, aber niemals i im Kanonen⸗ 
euer ausführbar find, 
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weite Bewegung. 
Aus der veel Kolonne. n e, 
are Erſte Art. Plan 4. | 
Bilbuhi der Linie vorwärts einer rechts in 
Dudu (gegen den Feind) ſich befindenden Ko⸗ 
Tonne. (gte Bewegung ate 15 eee 
Bewegung. — 
1) Regiment! e N 
20 Soll auf die 2te Sc a vor⸗ 
waͤrts die Lin ie bilden 
3) Erſte Schwadron: Mit ben augen 
rechts schwenkt euch! ö 
Zte und äte Schwadron: Mit 9 
Zügen links ſchwenkt euch! 7 
55 Marſeh! (im e — im Galen — 
1 Marſch.) 1 
* Sobald der Ritemeiſter Be ꝛten Schweden 
feine. Geſichtslinie frei ſieht, kommandirt derſelbe: 
Schwadron! vorwärts Marfcht und ruͤckt 
eine halbe Schwadronsbreite ‚über die Linie hin⸗ 
aus, auf 1 die vordere kane in der 
8 Kolonne ſtand. 0 
Dieſer N geschieht um ein a 
ſchneller, als der fuͤr die een befohlene 
Gang iſt. | | Die 


; Marſch abgeſchwenkt, und hierauf: Gerade 


Linie vorgeſchrieben iſt. 

u Die Rittmeiſter Tömtändireſ zur gehörigen 
Zeit: Front! und diejenigen, deren Schwadro— 
nen ſich vorwaͤrts der Direktions⸗ Schwadron 
befinden (hier die rte Schwadron) ſetzen ſich auf 
die Hoͤhe ihres linken Fluͤgels, und kommandiren: 
Führer links! d 
Diejenigen, deren Schwadronen ſich hinter 
der Direktion befinden, (hier die Ste und 4te 
Schwadron) ſetzen ſich auf die Höhe ihres rechten 
Fluͤgels, und kommandiren nach dem Front: 
Fuhrer rechts! 


Zwei Pferdslaͤngen hinter der neuen Front⸗ 
linie wird: Halt! und wenn die Führer gerich⸗ 
tet ſind: rechts oder links richt euch! 
kommandirt. kr 


hält ſich entgegengeſetzt. 
Taktik der Reuterei. 2 


g aus! Marſeh! kommandirt haben, ſetzen ihre 
Seiten- Bewegungen rechts und links fort, jede 
auf die Entfernung, die ihr in der Sen in 


Die drei andern Schwadronen, welche auf 


u 


Eine links an fermirte Kofonne ver⸗ 
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Die vordern aber gehen links, die 
hintern rechts. | 
er Zweite Art. Plan 5. 
Bildung der Linie ruͤckwaͤrts einer rechts in 
Ordnung (abwärts des Feindes) ſich befindenden 
Kolonne. (gte Bewegung 2te 8 — Verthei⸗ 
digungs⸗ Bewegung. — 
1) Regiment! 
2) Soll auf die 4te Schwadron rück. 
waͤrts die Linie bilden! 
3). Mit halben Zuͤgen links ſebwente 
euch! 
14) Marſch!. „„ 
Ate Schwadron: links Gegen⸗Marſch! 
Halt! Front! links richt euch! 
‚ste Schwadron: links Aufmarſch! 
ꝛte und ite Schwadron — ruͤcken auf ihre 
Entfernung, wo fie links aufmarſchiren, und 
ihre Stellung in Linie einnehmen. d 
Die Entwiklungen der geſchloſſenen Kolonne rechts 
und links — (in die Flanke) ſind 0 5 den Auf⸗ 
maͤrſchen — rechts — links. 
Jede Kolonne kann in ſchraͤge Linien ee, 
kelt werden. N 


\ 


. 


4 
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II. Ao ſeh nit N 


Bewegung ber Linie. . 

40 Dritte Bewegung. 
n Maric in gerader Linie. 
Erſte Art. Plan .. 


1) Regiment! 
2) Soll in Linie vormarſchiren! 
3) Vorwärts! | 
4) Marſch! 
Will der Oberſt ein anderes Tempo als den 


Appl — vörmarſehiren!n 
3) Im Trab! — im Galopp! — vor 
wärts! | 


In der Regel, und wenn nichts anders be⸗ 
foblen wird, iſt bei dem Marſch in Linie die Di⸗ 


n dere Schwadron zur Direktion beſtimmen. 


2 


Marſch vorwärts, (Angriffs Bewegung. ) 1 


Schritt, ſo ſezt er dem zweyten Kommando hinzu: : 
2) Soll in Linie im Trab! — im G a⸗ 


ektion rechts, allein der Oberſt kann auch jede 


Der 1 der e ee, erhält 


N 6 
nnen 


* 
ee, 
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Objekt des Marſches — und, indem dieſer Führer 


Zwiſchenpunkte ſucht, iſt er bemuͤht, ſich auf einer 
geraden Linie zu erhalten. Geht er falſch, ſo 
wird ein Schwanken, ein Drängen entfihen, und 
der Marſch in Linie ſchlecht gehen. e 

Die Offiziere vor der Linie muͤſſen ſich nicht 
um die ihnen folgende Linie kuͤmmern. Bleibt 
die Offtzierslinie gerichtet, ſo wird es die Linie 


des Regiments auch ſeyn. 


Die Schwadronen machen die kisten x bis 
80 Schritte in gemaͤßigtem Gange, damit der 
Kommandeur beurtheilen kann, ob der Geſichts⸗ 


punkt auf die Fronte der Linie ſenkrecht ſtehe. 


Werden die Abſtaͤnde enger, ſo iſt der Ge⸗ 
ſichtspunkt zu viel links — werden fie großer, 
ſo iſt er zu viel rechts genommen. Der Oberſt 
giebt dem Staabsoffizier Zeichen, die 85 h zu 


| verbeſſern. 


e laͤnger die e je ER bleibt der 
Marſch in Linie, beſonders in ſchnelleren Gaͤn⸗ 
gen als Trab. 11 

Alle Schwadronen einer Linie müſſen 4 
Abſtande gegen die Direktion beybehalten; gehen 
ſolche verlohren, ſo kann der Marſch in Linie 
nicht mehr gelingen. 
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Weniger weſentlich iſt es, die Schwadronen 
immer in gleicher Höhe von einander zu halten, 
agegen aber iſt jeder Rittmeiſter fuͤr die innere 
rdnung ſeiner Schwadron verantwortlich. | 
Befindet fich vor der Front eines Zugs oder 
Schwadron ein Hinderniß, ſo bricht ſolche ab, 


ruͤcklegung eines Hinderniſſes angegebenen Regeln, 
ohne Befehl abzuwarten. 
Die Ziehungen geſchehen nach N Hi 
ShwadronsSchule. 

Will der . en Ad fo cemman⸗ 
dirt . | 95 
Regiment! Hatel Fahrt die 
Linie! worauf ſolche eine Zugsbreite uͤber die 


ARA 


ö chnell eingerichtet werden. 

Marſeh! Steht! N 

Es iſt wichtig, daß die Rittmeiſter ihre Rich— 
auf das Ganze der Linie richten. (ste Vor⸗ 


er Taktik der Reuterey.) 


ach den in der SchwadronsSchule für die Zus 


Offiziersd zinie vorgehen, und vom Staabsofſtzier 
Rechts — links — richt ene 
5 ung nicht von der Richtung der ihnen zunaͤchſt 
tehenden Schwadron abhängig machen, ſondern 


eſung, Seite 156, in der Okiavausgabe * 126, 
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Iſt der Zweck des Marſches in Linie ein 
Angriff des Feindes, ſo ſetzt man ſich auf ohn⸗ 
gefaͤhr 300 Schritt von demſelben in Trab, und 
läßt dem Kommando dazu das: zum Angriff! 
vorangehen. 100 Schritt vom Feind faͤngt man 
den Galopp an, und wenn man nur noch 30 
Schritt von ſeinem Gegner entfernt iſt, wird: 
Marſeh! Marſch! kommandirt. 

Die Schuͤtzen werfen ſich zu gleicher Zeit auf 
beyde Flanken der feindlichen Linie. 

Iſt der Feind in die Flucht geſchlagen, fo 


llaͤßt der Oberſt zur Sn blaſen, worauf 


alle Halt. machen und 185 um das Pannier ſam⸗ 
meln. 
| Die Schuͤtzen vaten den Feind je nach 
Umſtänden. 5 

Die Oberſten und Rittmeiſter dürfen nicht 
einen Augenblick vergeſſen, wie wichtig es am 
Tage einer Schlacht iſt, die Regimenter und 
Schwadronen beyſammen zu halten — ſolche nach 
dem Schock wieder zu ſammeln, um immer im 
7 Stande zu ſeyn, Front gegen den Feind zu ma⸗ 
| chen und gegen die neuen Linien, die er e 
ten koͤnnte, zu fechten. 
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Neuterey darf ſich niemals angreifen laſſen, 
ondern muß ſuchen, dem angreifenden Rei im 
Schock zuvorzukommen. 
Auf das Blaſen zum Schock gehen die Off 
iere der Lanzentraͤger, welche bis dahin vor der 
Front ſich befinden, auf den rechten Fluͤgel ihrer 
Züge, fo daß das Kreuz ihrer Pferde ins Glied 
zu ſtehen komme. | 
| Die Rittmeiſter bleiben hart vor der Mitte ) 
hrer Schwadronen. | 
Der Oberſt bleibt immer vor feinem Regi— 
ment, der Adjutant und Staabs-Trompeter ne⸗ 4 
ben ihm. Das Pannier folgt dem Oberſt. | 
Der Staabsoffizier ſchließt in der Mitte N 
hinter dem Regiment. (Ste und gte Vorleſung 6 
der Taktik.) e 
N Zweite Art. A 
Mar ſch ruͤckwaͤrts. (Vertheidigungs⸗Be⸗ 
wegung.) 1 
1) Regiment! 
2) Soll mit halben Zuͤgen 17 70% 
links — umkehrt fchwenten! und 
ruͤkwaͤrts marſchiren! 


\ 
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3) Mit halben Zügen rechts — links 
— umkehrt ſehwenkt en che 

4) Marſch! i 
Die Zugs⸗ Kommandanten ſchwenken te 
die Rittmeiſter und der Oberſt bleiben hinter der 
Linie. Die Fuhrer — jedoch nur die Schwa⸗ 
dronsfuͤhrer — wenden fuͤr ſich, um ſtets auf 
den Fluͤgeln zu bleiben. | 


Nach der Schwenkung wird von den Ritt⸗ 
meiſtern: gerade aus! M arſeh! komman⸗ 
dirt. Durch dieſelbe Bewegung wird bie er 
linie wieder hergeftellt. | 


Vierte Beuehung. Plan 7. 
Marſch in Staffeln. (Angriffs ⸗ e | 


1) Regiment! 
2) Soll mit „ rechts — 
links — ftaffelweife vormarſchi⸗ 
ren! 5 
3) ite oder ate „ Vorwärts! 
4) Marſch! 
Die uͤbrigen Schwadronen folgen a den 
Aofkand einer halben Schwadrong: Breiten 


> 
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Die Linie wird auf Appel blaſen wieder gebildet. 
Der Staffelmarſch iſt ſo leicht als wichtig. (Ste 
Vorleſung, Seite 159 — 160, in der Octavaus⸗ 
abe Seite 128 — 129, der Takeik) 


Fünfte Bewegung. Plan 8, 


mütmarfg ſchachbrettformig (Vertheidigungs⸗ Be⸗ 
wegung. ) 

= 0 e ; a 

* 2) Soll e 

ö förmig zuruͤkmaſchiren! 

3) Zweites Treffen! mit halben Zügen 

links umkehrt ſchwenkt euch! 

4) Marfch! uk \ 

Nach vollendeter Umkehrtſchwenkung kum, 

mandiren die Rittmeiſter: a e aus 

Marfch! Führer rechts 

Die ungeraden (ite u gte Schwadronen 

lden das erſte Treffen; die geraden (2te und 


eee ere eee bee eee 


Das zweite ee elch ungefaͤhr 300 
Schritte aut, wo es durch Schwenkung mit 


en i- 


Sobald das zweite Treffen die Geficptefinie 
herſtellt, kommandirt der Oberſt: 

1) Erſtes Treffen! 5 b 
2) Soll mit halben Zügen rechts 
umkehrt ſchwenken und rüfwärts 

marſchiren! ! h 

3) Mit halben Zügen rechts umkeh rt 
| fchwentt euch! 
4) Marſch! ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Ein kuͤhner Feind wird dieſen Augenblif 
zum Angriff waͤhlen, daher geht das erſte Tref⸗ 
fen im Trab bis in die Zwiſchenraͤume des zten 
Treffens, dann aber im Schritt 300 Schritte 
hinter ſolches zuruͤk, wo es die Sefrhesini her⸗ 
ſtellt. 

Dieſe Mütze, e wird de ie 
Schuͤtzen gedekt. 

Wenn eine Linie durch die geifäienehume 
der andern zieht, marſchirt (in fo fern der Feind 
nahe iſt) dieſe letztere 15 Schritte vor. 

Das erſte Treffen macht waͤhrend dieſem 
Ruͤkmarſch alle Schwenkungen — rechts um: 
kehrt, das zweite Treffen — links umkehrt. 

Laͤßt der Oberſt Appel blaſen, fo mat: 
ſchirt die hintere Linie bis e vordern vor. 


Sechste Bewegung. 


Frontveraͤnderungen. 


4 Frontveränderungen ſind Schwenkungen en 
Bogenlinien — da man nicht mit größern Abthei⸗ 
ungen als mit Schwadronen ſchwenkt, ſo nennt 


Regiment oder groͤßern Linien: Frontveraͤnderun— 
gen, (Ste Vorleſ. Seite 162, in der Octavausgabe 
Seite 130 — 131, der Taktik.) | 


Erſte Art. Plan 9. 
Frontveraͤnderung vorwärts. 

(Angriffsbewegung. AN ae 
i) Regiment! 0 8 N fe 


Front verändern! 05 

3) Mit Zügen rechts! der ite Zug 
der ıten Schwadron: rechts ſehwenkt 
euch! 

4) Marſch! 

Die Direktions-Abtheilung ruckt nach der 

En. um ihre Breite vor, 0 und wird 


w 


W A. 


man die Schwenkungs-Bewegungen mit einem 


| 2) Soll auf den 1fen Zug der ten 
Schwadron rechts vorwaͤrts die 


FR 4 


Die Rittmeiſter h ren nach vollende⸗ 
ter Achtelsſchwenkung: Gerade aus! Marſch! 
das uͤbrige Verhalten iſt gleich der ıten Bene: 
gung der ıten Art des ıten Abſchnitts. 

Soll die Frontveränderung nur tel betra⸗ 
gen, ſo iſt das Kommando: (Plan in 

1) Regiment! | 

2) Sollaufden uten 3 u g der i ten 
Schwadron Stel rechts vorwaͤrts 
die Front verändern! | 1 

3) Vorwärts! der ite Zug der ıten Schwa⸗ 

dron: tel rechts ſehwenkt 1 i 

vr Marfch! Ä 


Zweite Art. Plan 11. 


Frontveraͤnderung ruͤckwaͤrts. 
e e enen ) 


—— 


1) Regiment! RR 1 8 0 
2) Soll auf den ıten 3 0 der ıten 
Schwadron rechts rückwärts die 
Front veraͤndern! | 
3) Mit Zügen $ links umkehrt 
ſohwenkt euch! der ite Zug der kiten 
Schwadron: links fchwenft euch! 


Ga m, 


4) Mar ſeh! 
Der Direktionszug haͤlt nach m Schwen⸗ 
ung, und bezeichnet die neue Direktiong - Linie. 
Die uͤbrigen Zuͤge benehmen ſich nach vollen⸗ 
eter Abſchwenkung nach der erſten Wutz 
er zten Art des ten Abſchnitts. 

Bei allen Bewegungen, wo ein Flügel einer 
inie ſich zuruͤckbiegen ſoll, geſchehen die Schwen⸗ 
ungen der Abtheilungen — wenn die Bewegung 
nfaͤngt — abwärts des Stuͤtzvunktes; die Her⸗ 
tellung der Geſichts⸗Linie aber, durch Schwenkung 
gegen den Stuͤtzvunkt. Mithin wird die Geſichts⸗ 
Linie durch dieſelbe Schwenkung herſtellt, durch 
elche man, um die Frontveraͤnderung auszufüh⸗ 

en, zuruͤck gieng. 

Bei der Frontveräͤnderung ehe r uͤ ck⸗ 
a gehen die Abtheilungen durch eine Schwen⸗ 
kung $ links umkehrt zuruͤck und herſtellen ſich 
durch eine Schwenkung links umkehrt. 

Die Frontveraͤnderungen links vorwärts und 
nks ruͤckwaͤrts, werden entgegengeſetzt, allein 
ach denſelben Grundſaͤtzen ausgeführt. 

Es iſt von ſelbſt verſtändlich, daß eine Front⸗ 
aͤnderung auf jede Abtheilung in der Linie ſtatt 


x a eee 


finden kann, wo ſodann ein Theil der Linie vor, 
der andere zuruͤck geht. Die Abtheilungen der 
vorgehenden Linie ſchwenken 3 A, ieee der zu⸗ 
ruͤckgehenden az i 
/ Siebente Bewegung. 


Fa N N 
Uebergang über einen Engweeg. 


Will ein Regiment im Angeſicht des Fein⸗ 
des eine Stellung einnehmen, und befindet es ſich 
im Marſch in Linie, hat aber einen Engweeg vor 
ſeiner Front, ſo durchzieht es ſolchen, je nach der 
Breite des Uebergangspunkts, mit Schwadronen, 
halben Schwadronen, Zuͤgen oder auch kleineren 
Abtheilungen, aus der Mitte, weil dieſe Art die 
ſchnelle Bildung der Unie nach dem Maite 
begünſtigt | an 


| Erſte Art. 
Uebergang Ge are Cingeifsbemenung.) 


A) In geoͤffneter Kolonne. 
Abmarſch. sh 12. 
1) Regiment! 
2) Soll mit halben Sch bt een 
aus der Mitte vorwaͤrts durch ei⸗ 
nen Engweeg marſchiren! 


3) ite und 2te Schwadron: Mit Zügen 
links ſehwenkt euch! zte und Ate 
Schwadron: Mit Zuͤgen rechts 
ſehwenkt euch! Der ate Zug der 2ten, 
und der ıte Zug der gten See 
gerade aus! e 

4) Marſch! NN 

Die Kolonne zieht durch den G88 mit 

lber Schwadrons⸗Breite „und beobachtet den — 

für eine mit Zügen marſchirende Kolonne — nöthi- 


Der ate Zug der aten und der ite Zug ber 
N Schwadron . ſich kin Marſch durch 


Ba ndet ſich der Engwdeg jeder ert Ab⸗ 
t eilung der Linie gegenuͤber, ſo zeigt man im 
en Kommando die Abtheilungen an, welche die 
Spitze der Kolonne bilden ſollen. 

In dieſem Fall ift ein Fluͤgel ſtaͤrker als det 
dere; die letzten Abtheilungen durchziehen mit⸗ 
n den Engweeg ohne zu doubliren. 


Aufmarsch. 
1) Regiment! 155 
2) Soll auf die Spitze der Kolonne | 
nach und nach vorwärts die Linie 
bilden! 
3) Rechts — unte =aufmarfchien 
41 Marſeh! . 
5 In geſchloſſener Kolonne. Plan 13. 
Bildung der golonne. 
1) N e oe 
3 Soll die ai Kolonne bil: 
“ den! | 
| 3 1te — ate e Mit 1 
Zuͤgen s links ſehwenkt euch! 
gte — Ate Schwadron: Mit halben 
Zuͤgen zrechts ſehwenkt euch! 
Die zte halbe Schwadron der 2ten und die 
ite halbe Schwadron der Zten Schwadron 
Gerade aus! 5 
1 Marſeh! e 
Die beiden mittlern halben Schwadronen 
des Regiments ruͤcken um ihre Breite vor, ver⸗ 


einigen ſich während dieſes Vormarſches durch 
| e 4U0b 


1 


alb rechts und halb links um, bilden die wor: 
ere Schwadron und halten. 

Die erſte halbe Schwadron der zweiten und 
e zweite halbe Schwadron der dritten Schwa⸗ 


ron vereinigen ſich auf eine halbe Zugsbreite 


e Sehwadron. 
Auf gleiche Art folgen und bilden die zweite 


Schwadron der vierten Schwadron, die dritte 
der Kolonne; ſo wie endlich die erſte halbe 


der Kolonne. 


lben Schwadron, und uͤbernimmt das Kom— 


albe Schwadron einen Theil ausmacht. \ 
Die Art, wie diefe Kolonne im Marſch 
ebildet wird, ergiebt ſich von ſelbſt. 
Entwicklung der Kolonne. 

1) Regiment! 


Linie bilden. 
Taktik der Reuterei. eg 


enen enen 


(bftand hinter der Spitze, und bilden die zwei⸗ 
albe Schwadron der erſten, und die erſte halbe 

Schwadron der erſten, und die zweite halbe 

Schwadron der vierten e 0 vierte 


Jeder Nittmeifter bleibt bei 17 lasten 


nando der zuſammengeſetzten, wovon ſeine erſte 


Soll auf die Mitte i a 


eh 


a 


3) Vordere Schwadron: Vorwärts! die 
ubrigen: Mit halben Zuͤgen rechts 
und links ſchwenkt euch! 

5 0 Marfch! | 79 00 
Die mittleren halben Schwadronen ruͤcken 

um ihre Breite vor, nehmen waͤhrend dieſes Vor⸗ 

marſches durch halb rechts und halb links um 
wieder Abſtand, halten, und richten ſich ſchnell. 

Alle halben Schwadronen des rechten Fluͤgels 
haben mit halben Zuͤgen rechts — ſo wie die vom 
linken Fluͤgel — links abgeſchwenkt, ruͤcken auf 
beiden Seiten fort „bis auf die Höhe ihrer Stel- 
lung in Linie, wo: Front! kommandirt, und 
in die Direktionseinie nach ee Regeln ein⸗ 
geruͤckt wird. 

Im Marſch wird die Linie nach Art eines 
gewöhnliches 1 ia 


Zweite Art. | 


Uebergang ruͤkwaͤrts. 


(Vertheidigungs⸗Bewegung.) (Ste Vorleſ. S. 166 

167, in der Oktavausgabe S. 133 — 134.) 
Wenn ein vom Feind verfolgtes Regiment 

bei feinem Ruͤkzug auf einen Engweeg ruͤkwaͤrts 


r | 
feiner Mitte trifft, fo durchzieht es ſolchen durch 


ewegungen nach und nach, welche bei den Zuͤ— 
gen auf den Fluͤgeln den Anfang nehmen, um 
ſeine Bewegung zu maskiren und einen Theil 
ſeiner Mannſchaft im Angeſicht des wen ji 
hen zu laſſen. 


Erſter Moment. Plan 14. 


5 Regiment! | 

2) Soll mit halben u gen von bei⸗ 
den Fluͤgeln ruͤckwarts 9 den 

Engweeg meh 

3) fte und ate Schwadron: Mit 0 0 

Zügen nach und nach ruͤckwaͤrts 

abmarfchirt! „ gen 

\ 4) Marfch! 

Der erſte halbe Zug der erſten Schwadron f 

chwenkt rechts umkehrt, und der achte halbe Zug 

er vierten Schwadron links umkehrt; beide rich⸗ 

ten ihren Marſch ſchraͤg in der Re Rich⸗ 

tung auf den Durchgang. 

Die uͤbrigen halben Zuͤge folgen, ſo wie 

Par Raum zur Umkehrtſchwenkung hat. 

0 9 8 jede Schwadron in Kolonne ſich be: 

3 * 


1 


ee 


findet, kommandirt der Rittmeiſter: Im Trab! 
Marſc h! 05 

Die 2te und ite deen folgen durch 
dieſelben Bewegungen, aber erſt dann, wann die 
erſte und vierte Schwadron jenfeits, des Engweeges 
die Geſichtslinie herſtellt haben. 

Das Regiment bildet hierdurch 2 Treffen. 

Die Schuͤtzen decken den Miu „ wie der 
b Pon zeigt. 

Sobald die ite und ate e den Eng⸗ 
weeg im Ruͤcken haben, e ſie ſich, Front 
gegen den Feind. 

Der Staabsoffizier des Regiments hat das 
Kommando dieſes Treffens übernommen, und 
Eommandirt: | | 
u Zweiter Moment. Plan 15. 

e Treffen! 

2) Soll auf das Ende: der Kolonne 
ruͤckwaͤrts die Linie bilden! 

N 2“ Schwadron: Mit halben Zuͤgen 

links! der Ste halbe Zug links 

en h ee ee, | 
Ate Schwadron: Mit halben ang en 3 
rechts! der ıte halbe Zug an 
umkehrt ſchwenkt euch! 


. 
f 10 Marſch! 
Nach vollendeter umkehrtſchwenkung der hal⸗ 
n Züge wird die Linie vorwärts gebildet. 
Durch dieſe Art, die Geſichtslinie herzuſtel⸗ 
len, bleibt zwiſchen beiden Schwadronen eine 
ugsbreite Raum, durch welchen das andere 
Treffen ſich zieht, und 200 Schritte hinter der 
erſten und vierten Schwadron auf die Art, die ſo 
eben angegeben worden iſt, die Linie ruͤckwaͤrts 
bildet. 


Der Oberſt ieh e ob das Regi⸗ 
ment in 2 Treffen fort manoͤvriren, oder die Linie 
wieder bilden foll: 

Im erſten Fall geſchehen die ven | 
um beide Flügel, wie ſogleich in einer Zuſatz⸗ 
Bewegung dieſes Abſchnitts erklaͤrt werden ſoll; 
im letzten Falle wird die erſte Schwadron mit hal“ 
ben Zuͤgen rechts, die vierte mit halben Zuͤgen 
links abſchwenken, und im Marfch fehräg ruͤck⸗ 
waͤrts ſich wieder auf die Flügel des Regiments 
ſetzen. : 

Im Fall ein Meg ee ſich l ſaͤhe, 
inen Engweeg zu durchziehen welcher hinter fei= 
nem rechten oder linken Fluͤgel wäre, ſo wuͤrde 


dis fo geſchehen, daß man ruͤckwaͤrts vom rechten 
Fluͤgel abbrechen ließe, um gegen den linken zu 
marſchiren, wenn hinter dieſem der Engweeg ſich 
befindet; oder vom linken, um gegen den rechten 
zu marſchiren, im umgekehrten Fall, mit Zuͤgen 
oder halben Zuͤgen, nach ee der 1 
des Engweegs. 


tz cg 
Marſch vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts in zwey 
SEE a 


Diefe Bewegung gehört den Linien volutio⸗ 
nen an, denn außer dem Fall, den man ſo eben 
in der 7ien Bewegung geſehen hat, wird ſich ein 
Regiment nicht leicht in der Laage befinden, in 
zwey Linien zu manoͤvriren. 

Die Taktik bedingt mehrere Linien (zte Vor⸗ 
leſung, Seite 50 bis 60, in der Oktavausgabe 
S. 40 bis 49, 7te Vorleſung, Seite 132 bis 139. 
in der Oktavausgabe Seite 106 bis 112.) 

Wenn daher die Reuterey ernſthafte Gefech⸗ 
te vorausſieht, ſo muß ſie ſich in zwei — nach 
Umftänden in drei Treffen aufftellen, denn eine 
Reuterèinie kann durch irgend ein Mißgeschick 
überwältigt werden. 


| Der General beſtimmt beim Entfalten der 
Kolonnen die Regimenter und Schwadronen, auf 
welche die Linien gebildet werden ſollen. . und 
te Bewegung des ıten Abſchnitts. ) 
Die zweite Linie muß in einer ſolchen Ent: 
fernung von der erſten gehalten werden, ) daß 
ein etwa erlittener Stoß nicht auf ſie wirke und 
ſie nicht durch Fluͤchtlinge der erſten Linie in 
Verwirrung gerathe, mithin nicht die Fähigkeit 
zum Schock verliere. b 


— 


— 


Erſte Art. 
Marſch Vorwärts. (Angriffs Bewegung.) 
a Plan 16. 


1) Zweites Treffen! 

2) Soll mit Zügen — halben Schwa: 
dronen ꝛc. von beiden Fluͤgeln vor- 
waͤrts ab marſchiren! ’ 

3) Sobald die Oberften des zweiten Treffens 
dieſes Kommando wiederholt haben, geben 


FFP 


— 


*) Die Entfernung des Viſirſchuſſes eines 6 Pfuͤn⸗ 
ders — oder 2 Minuten im Trab — oder 600 
Schritt — kann als mittlere ur ange: 
nommen werden. 


15 


— 40 — 


ſie ihr Kommando, jeder, was fuͤr ſein Re⸗ 
giment noͤthig iſt, REN „daß fih auf 
Das: a 
4) Marfch! | 
des Brigade Kommandeurs bie Linie in zwei 
Kolonnen rechts und links vorwaͤrts bildet. 
Die Spitzen dieſer Kolonnen bewegen ſich 
um beide Fluͤgel des erſten Treffens, und ſobald 
ſolche 5 bis 800 Schritt vorwaͤrts deſſelben ſich 
befinden, wird kommandirt: 
1) Zweites Treffen! 
2) Soll gegen die Mitte vorwärts 
die Linie bilden! | 
3) Kommando der Oberſten, ıte Bewegung, 
ite Art des ıten Abſchnitts. 
4) Marſeh! 
23 dqeite Art. Plan 17. 
Marsch kükwäͤrts (Vertheidigungs-Bewegung.) 
1) Erſtes Treffen! | 
2) Soll mit Zuͤgen ꝛc. von beiden Flü⸗ 
geln ruͤkwaͤrts abmarſchiren! 
3) Die Oberſten geben ihr Kommando derge— 
fſtalt, daß ſich auf das: 
4) Marſch! 


ıte Bewegung, 


s 


4 e A b ſ. e hen i t t. 
Abmaͤrſche, Bildung geſchloſſener Kolonnen. 
(Ste . Seite 164 168, in der Otk⸗ 
tarausgabe Seite 13 — 435) 
Achte Bewegung. 
Geöffnete Kolonne, oder rundes. 


Arſte x 8 | N 


Abmarſch vorwaͤrts. (bal pause dem 
165 Vein folgend.) 


4 Regiment! N ER . 
2) Soll mit Zügen e Siepe 
dronen ꝛc. rechts — links — vor⸗ 
waͤrts abmarſchiren! | 
95 Mit Zuͤgen — halben Sehe 
nen ꝛc. rechts — links — ſehwenkt 
euch! die ite Abtheilung: gerade aus! 


4 Marte 


Der Zweck Sfr un * ein mu, 


aber unnsthig und nur Zeitverluſt, wenn nach 


er Abſchwenkung: Halt! kommandirt wird, um 

h hierauf noch einmal in 0 zu fegen. N 
Die Rittmeiſter een nach vollende⸗ ‚N 
ter Abſchwenkung: Gerade aus! Marfch! | 
Baal 2 | | 
Zweite Art. N ER | 


15 . rüͤkwaͤrts. (eech iure ewe N 
gung, dem Feind das Schlachtfeld überlaſſend.) 2 


1) Regiment! 


2) Soll mit Zuͤgen becher — links 
e ruͤk waͤrts abnfarfchiren! 0 

» Mit Zuͤgen rechts — links — 
ſehwenkt euch! erſte Abtheilung: rechts 
) 


0 Merfehh I 


1 Abmürſche i in die Flanke — ehe — 5 
— ergeben ſich von ſelber. 5 
"a 55 f 


* 


a 


Neunte Bewegung. 8 


Bildung. der geſchloſſenen Salonne. . 


| Erſte Art. Plan 18. 
| Bildung der geſchloſſenen Kolonne vorwärts, 
( (Angriffs Bewegung, dem Feind e 


1 Regiment! | 8 


2) Soll auf die te Sehwadron 
rechts vorwärts die e 
Kolonne bilden! N . 

3) Erſte und zweite Schwadron: vorwärts! 
Ite und ate Schwadron: mit halben 
Zuͤgen 3 rechts ſehwenkt euch! 

4) Marten! 1 „ 


Die ate Schwadron rückt um eine halbe 
e vor und Hält, | 


Die ite Schwadron ruͤckt um eine Zugs⸗ 


Breite vor, und ſchwenkt mit halben Zügen links 
ab. Der Rittmeiſter befindet ſich auf der rech⸗ 
ten Seite, in der Höhe des linken Flügel halben 


8 


* 


— 1 mn 1 


Zugs, um: Halt! Front! u und — links N 
riecht euch! kommandiren zu koͤnnen, wenn 
deſſen Schwadron ſich vor der zweiten links in 
gleicher Hoͤhe befindet. 5 


Die ꝛte Schwadron nimmt hierauf ihren 
Abſtand. h 


Die zte Schwadron fegt ſich hinter die 
zweite, und der Rittmeiſter, welcher: rechter 
Fluͤgel vor! und gleich nachher: Gerade 
aus! Marſch! kommandirt, ſobald ſo viel 
Raum gewonnen, um die neue Direktion zu ver⸗ 
folgen, bleibt auf der Hoͤhe des linken Fluͤgels 
der ꝛ2ten Schwadron halten, indem er ſeine 
Schwadron an ſich vorbei marſchiren laͤßt, um: 
Halt! Front! links richt euch! komman⸗ 

diren zu koͤnnen, wenn ſein letzter halber Zug 
bei ihm ankommt. Hierauf nimmt er e 
Abſtand. ; 15 rs 


Die Ate eiarrın Pie und verhalt % 


. 
MR 


Benennt der Oberſt die ite Schwadron als 
Direktion, ſo verhaͤlt ſich die zweite, wie ſo 
eben der dritten vorgeſchrieben iſt. Die zte und 
Ate Schwadron folgen. 10 6 

Die Direktions Schwadron ei immer um 
eine halbe Zugsbreite vor, ausgenommen wenn 
die vierte Schwadron die Direction hat, wo ſolche 
u bleibt. 

Die dritte ruͤckt in bee Fall eine bolbe 
Zugöbrste vor, und ſetzt ſich — mit halten 
Zügen links ſhwenkend, vor die Ate. e 

Die zte und ite Scwabeon folgen Bier 
Bewegung. ar | 

Der Abſtand der Schwaben in der ge⸗ 
ſchloſſenen Kolonne it immer eine halbe Zugs⸗ 
Breite. 

Soll in Kolonne in einer Dehnung links 
sehen. werden (Plan ns io iſt das Kom⸗ 
mando: 1 16 

1) Regiment! | | 
2) Soll. auf die 3te Schwadron links 
vorwärts die 54 eh aß fen Ko⸗ 

Sonne bilden! 1 


Em 
0 . 


2 * = 1 
3) ite te Schwadron: Mit halben Zuͤ⸗ 
gen Flinks ſehwenkt eech 
Zte und Ate Schwadron: Voecwärts! 


4) Marſ h! „ 5 . 


Am Zeit zu gewinnen, kann man im Marſch 
in Linie, ohne Halt, auf eine der Flügel Schwa⸗ 


9 


dronen die geſchloſſene Kolenne binden. 

Die Direktions Schwadron bleibt u im Marſch 
gerade aus; die übrigen Schwadronen ſchwenken 
mit halben Zuͤgen rechts oder links ab, ſetzen 
ſich mit Verdopplung des Ganges hinter die Di⸗ 
rektion — kommandiren: Front! nehmen Ab⸗ 
ſtand und gehen hierauf wieder in den Gang 
| der Direktions&chwabren über, 


Zweite Art. Plan 20. 


Bildung der geſchloſſenen Kolonne ruͤckwaͤrts. 
ertheidigungs Bewegung, dem Feind das 
lachtfeld überlaffend.) 


1) Regiment! | AN 


\ 


A 


! 


— 48 — 


2) Soll im Marſeh auf die rte 
0 Schwadron rechts ruͤk waͤrts die 
gefchloffene Kolonne bilden. 
a 3) Mit i rechts ſehwenkt 
5 euch! 
90 Marfch! 
ite Schwadron: rechts A Marſehl 
Front! Fuhrer links! und im Marſch 
geblieben. 


8. ke Schwadron: im Marsch — rechts 
aufmarſchirt! üb fes eh und 
Abſtand genommen. 1 
te und ate Schuucdrbr folgen ist Be: 
wegung. * } 1 Re 
5 „ 0 { u ß. 


Die Bewegungen mit größeren Linien ind 
aus den Bewegungen, eines Regiments zu ent⸗ 
nehmen; denn die ſogenannten Evolutionen ſind 
nichts anders als zuſammengeſetzte Bewegungen 


N r un mh 2 0 + 2 3 
„ r VB. CIE A a Pa a BE 1 3 PB ER ee Et a ee 


x 


mehrerer Regimenter ( Zuſatz Bewegung des IIten 
Abſchnitts.) Sie konnen nicht weſentlich von den 
Bewegungen eines Regiments verſchieden ſeyn. 


nes Reuter Regiments, bis auf diejenigen Ver⸗ 
ſchiedenheiten welche ſich von ſelber bemerkbar 
machen, auf die Linien@volutionen anwendbar. 
Diejenigen Faͤlle wo man dieſe Elementar⸗ 
Bewegungen auf das Terrain und den Feind be⸗ 
zieht, muß man dem Talent des Anfüßrers an⸗ 
en ſtellen, H 


Die Wahl der Anführer iſt Big wire 
Operation der Beiegehangen. 


allzuoft in der Maſſe der dunkeln, langſam fort 
Bee dene 0 


In dem Augenblick der Gefahr wiegt und 


Daher ſind alle auf dieſen wenigen Seiten als 
unerlaͤßlich erkannten Elementar Bewegungen ei⸗ 


Der Friede iſt fuͤr dieſe Operation nicht 
5 güuͤnſtig, denn das Talent verliert ſich hier nur 


gilt zwar ie: b Mann, allein dann iſt 
er 98 ng sc zu haben!! — 9 4 
Wer zur e e durch kein . 1 
res Werdtenſt gelangt, als das, des an ihm ge- 
ſtandenen Dienſtalters, hat ec ent ne 
e laſſende er | 


Was Friederich der A vom Voip 
des Adels ſagte: „Was, Titel und Geburt? — 
es ns 1 auf das perſonelle Ver⸗ 
dienſt an! —“ gilt mit nicht geringerem Recht 
vom Barunei der Angiennetät! — — | 


Die Eigenſchaften, welche von einem RR 
führer verlangt werden, ſind übrigens ſchon ſo 
alt und fo lange bekannt, daß man erſtaunt, 
wie diejenigen, denen das Geſchik die Wahl in 
die a es — #4 15 Bin chm irren. 
6 e , 0 

Kaiſer 95 Wenn von einem Anführer, 

„daß er frugal, maͤſſig, arbeitfam , kuͤhn, aber 
vorſichtig und klug ſeyn ſolle; nicht zu jung, 


. 


ur 


nd fich nicht mit gering fügigen (Detail) Sachen 
abgebend. Er verlangte eine edelmuͤthige, zur 
oheit ſtrebende große Seele, vorurtheilsfreien 
Geiſt und einen geſunden dauerhaften Koͤrper. 


dem Steegreif reden können, frei ſeyn von Lei⸗ 


ommen!!! —“ Sollten dieſe wee he 
To ſchwer erkennen laſſen? 


— denn dem Einen erſcheint moraliſch gut, was 
dem Andern verdammlich. Was zwiſchen den 


das ungehruer weite Feld der Moral, auf dem 


her ſo ſelten richtige und ruhige Urtheile. 


Das Beſte was im Menſchen tiegt, 
Verzeiht man ihm am ſchwerſten, 


nicht zu alt, nicht geitzig, nicht niedrig denkend, 


Ein Anführer ſolle vor einer Verſammlung aus 


denſchaften, die einzige des Ruhms ausge⸗ 


1 Talent if poſitiv — nur Moral iſt reldtiv 


beiden Extremen — bös und gut — liegt, iſt 


die Leidenſchaften die Menſchen herumwerfen; 
und dieſelben Leidenſchaften, welche Handlungen 
hervorbringen, beſtimmen auch die Urtheile. Da⸗ 


70 


ee 52 8 


Den Verfaſſer, ee er die Feder nieder⸗ 
legt, kuͤmmert nur N: eins: b er auch richtig 
e iſt 2 — 9 5 


| Indeſſen ſagt ihm ſein Gefährt, daß viele 


edle Männer, denen ein Heldenherz im Bufen 


ſchlaͤgt und denen um Wahrheit es zu thun iſt, 
— ihn voll und ganz verſtanden haben und auch 


kuͤnftig verſtehen werden. 


14 


Dieſe nennt der Verfaſſer ſeine Freunde — 
von dieſen nimmt er Abſchied — und uͤbergiebt 
das Imperium der Wahrheit ſeiner Taktik wie 


dieſer Elemente ihrer Vertheidigung und ihrem 


Schutz — als Vermaͤchtniß. a 


0% 


+). Ein u General betend ganz naiv: „Die 
Vorleſungen der Taktik ſeyen ganz angenehm 
zu leſen — es wären - artige Anekdoten darin, 
aber der Titel wäre unrichtig he denn von 
Taktik ſtehe nichts darin, und lernen koͤnne 
man auch nichts daraus!!! — * 
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